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Anatoli Martschenkos erschütternde Aufzeichnungen über 
seine Leidenszeit als Häftling in den Jahren 1960 bis 1966 





Umschlagbild „‚Kanadagänse‘“‘ von Darrell Sweet 


Österreich10S » Australien 0,50 8A » Belgien 25bfrs « Dänemark 4,20dkr » Frankreich 3 ffrs « Groß- 
britannien 5s » Holland 2 hfl » Israel 1,70 1% » Italien 350 L. » Luxemburg 22 Ifrs « Nor- 
wegen 4 nkr. » Schweden 3 skr inkl. moms. « Spanien 30 Ptas « Türkei 400 Kurus « USA 60 c. 
READER’S DIGEST — die größte Zeitschrift der Welt — erscheint 
in 13 Sprachen mit monatlich 28 Millionen verkauften Exemplaren. 
Verkaufsauflage der deutschen Ausgabe über 1,25 Millionen 






Eine 
4-sprachige 
o == Schallplatte 


ES u Zur Einführung in die 
Unpphae ati Linguaphone-Methode! 


LINGUAPHONE 









Linguaphone 
bietet Ihnen 


36 


Sprachen: 


afrikaans 
arabisch (2) 
chinesisch 
deutsch für 
Ausländer (in 
17 Sprachen) 






englisch } j 

amerikanisch { N ! 

französisch 6 \ ö 

Ense £ x Ba ö 5 & 

ollandiıscl 

ca Mehr Freude im Urlaub — mehr Chancen im Beruf! 
onsehiech Wie oft haben Sie sich vorgenommen, eine Fremdsprache zu 
LT lernen oder Ihre Sprachkenntnisse zu vervollkommnen. 
einisih Keine Zeit? Schon 15 Minuten täglich genügen — Sie selbst 
SE bestimmen wie schnell Sie lernen! Kein Sprachtalent? Es 
schwedisch geht viel leichter, als Sie denken. Die Linguaphone-Methode 
spanisch 3 

spanisch (süd- ist nach modernsten sprachpädagogischen Erkenntnissen 
amerikanisch} aufgebaut. Bekannte Sprachwissenschaftler haben sie ge- 
bengalisch 9 
Sr schaffen, wie z. B. Prof. H. C. K. Wyld, Oxford University, und 
esse Prof. P. Fouche, Sorbonne, Paris, die in ihrer Muttersprache zu 
luganda Ihnen sprechen. Sie lernen die Sprache mühelos und gründ- 
malaiisch > 

suaheli 5 lich auf unterhaltsame Weise. 

neneen Sie sollten diese Methode kennenlernen. 

Waalnn Fordern Sie noch heute die GRATIS-Schallplatte und die 
u.a. Broschüre an. 


GUTSCHEIN 


nferberg 
ä beim Sekt 


Anfang August 1870. Der König von Preußen und Bismarck, sein Außen- 
minister, sind in Mainz. Bismarck residiert im Hause Kupferberg. 

Es ist auch die Residenz seines Auswärtigen Amtes. Er schreibt an 
seine Frau, die Gräfin Bismarck: »...ich...esse meist zu Hause bei unse- 
rem liebenswürdigen Wirth«— nicht beim König, denn —»es zieht dort 

im Eßsaal, und die hohen Herrschaften werden so zahlreich...« 
Bismarck. Kupferberg. Zwei Männer bei Sekt. Bei Sekt aus ausgesuch- 


ten, wertvollen Weinen, in Flaschen gereift. Bei feinperligem Kupferberg. 


Feine Perlen, in Flaschen gereifter Sekt, wertvoller Wein und langes 
Lager — für jede Kupferberg-Marke noch heute Prinzip — 
zeichnet auch die große Traditionsmarke aus: 


Kupferberg „Fürst Bismarck” u 
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Eine ”Klimaanlage”, 
die man auf 
der Haut trägt 


Gibt es das? Und ob: Helix, die 
Unterwäsche mit der „eingebauten 
Klimaanlage“: Wärmt phantastisch, 
sorgt für gesunden Luftaustausch, 
leitet Feuchtigkeit im Nu nach 
außen ab, hält die Haut trocken, 


schützt vor Rheuma und Erkältung. 
Wieeinerichtige Klimaanlage. Nur, 
daß Sie Ihre „Helix-Klimaanlage“ 
immer bei sich tragen können. Dort, ° 
wo sie am wirksamsten ist: direkt 
auf der Haut! 





Helix-Unterwäsche trägt sich 
weich und angenehm, kratzt nicht, 
filzt nicht, läßt sich mühelos wa- 
schen und bleibt ganz ohne Bügeln 
immer in Form. 

Übrigens: Helix-Wäsche mit der 
„eingebauten Klimaanlage“ gibt es 
nur beim Großversandhaus Quelle 
— zu sensationell kleinen Quelle- 
Preisen: Aus gutem Grund ist Helix 
Deutschlands meistgekaufte Mar- 
ken-Gesundheitswäsche. 


Helix% 


die Quelle-Gesundheitswäsche 


Senden Sie deshalb den untenste- 
henden Coupon noch heute an das 
Großversandhaus Quelle. 


Ja, ich interessiere mich für Helix —' die 
Quelle-Gesundheitswäsche mit der „ein- 
gebauten Klimaanlage“. Senden Sie mir 
kostenlos und völlig unverbindlich 


den neuen Quelle-Katalog mit 
der Helix-Gesamtkollektion — 


ausführliche Informations- 
schriften über Helix. 








( ) Ort_ 


Straße 





Bitte ausschneiden und einsenden 
an Großversandhaus Quelle, 


OMIE: 


851 Fürth/B., 
Postfach 500 


| 
| 
| 
| Name 


INTERNATIONAL 








Anzeige 


Außergewöhnlicher Erfolg des 
DEUTSCHEN RENTENFONDS 


Rendite: 7,58 0/o 


Für das Geschäftsjahr 1968/69 schüttet der 
DEUTSCHE RENTENFONDS pro Anteil 7,50 DM 
aus. Das entspricht einer Rendite von 7,58 Pro- 
zent, die damit wieder über dem Kapitalmarkt- 
zins liegt. ? 

Ausschüttungen und Wertzuwachs zusam- 
men haben den Anteilsbesitzern des DEUTSCHEN 
RENTENFONDS von Anfang 1966 bis zum 14. 4. 
1969 einen Anlageerfolg von 33,5 Prozent ge- 
bracht. Damit übertrifft der Fonds in der Wert- 
entwicklung eindeutig vergleichbare 7"/sige Pfand- 
briefe und Öffentliche Anleihen. 


Entwicklung einer 10.000 DM-Anlage 
im DEUTSCHEN RENTENFONDS *) 


13.571 
13.362 





Jan.1966 Okt.1966 
*) Bei Wiederanlage der Ausschüttungen 


Okt.1967 Okt.1968 14.4.1969 


In einem Jahr 
Absatz versiebenfacht! 


Am 14. 4. 1968 waren 880.919 Anteile im Um- 
lauf. 12 Monate später waren es bereits 6,2 Mil- 
lionen Anteile. Eine außergewöhnliche Entwick- 
lung in der deutschen Investmentgeschichte. 

Überdurchschnittliche Rendite, optimale Si- 
cherheit und fachmännisches Management sind 
die Gründe, warum so viele Sparer ihr Geld im 
DEUTSCHEN RENTENFONDS anlegen. 


Sicherheit 


Der DEUTSCHE RENTENFONDS legt das 
Fondsvermögen nur in erstklassigen, renditestar- 
ken festverzinslihen deutschen Renten- 
werten einschließlih Wandelanleihen an. Das 


Anlageprinzip des DEUTSCHEN RENTENFONDS 
vermindert die schon relativ begrenzten Kurs- 
schwankungen der Festverzinslichen noch weiter. 
Daher ist der DEUTSCHE RENTENFONDS auch 
unter dem Gesichtspunkt „Sicherheit“ eine sehr 
vorteilhafte Geldanlage. Er unterliegt dem stren- 
gen deutschen Gesetz über Kapitalanlagegesell- - 
schaften und der Bankaufsicht. 


Treuhänderin und Depotbank: DRESDNER 
BANK. AG,., Frankfurt a. M., mit über 700 Ge- 
schäftsstellen. Die Dresdner Bank AG. verwahrt 
die Vermögenswerte des Fonds. 


Fachleute vermehren Ihr Geld 


Die Fachleute des DEUTSCHEN RENTEN- 
FONDS wählen unter Hunderten von Werten die 
erfolgversprechendsten aus, überwachen sie und 
schichten sie gegebenenfalls um. Dabei wird für 
Renditevergleiche eine elektronische Datenver- 
arbeitungsanlage eingesetzt. 


Die Anteile des DEUTSCHEN RENTEN- 
FONDS erhalten Sie bei jeder Bank oder Spar- 
kasse (Ausgabepreis z. Z. etwa 95,— DM pro 
Stück). Sie können Ihr Geld auch im Rahmen 
eines Investmentplans (mit regelmäßigen Ein- 
zahlungen), eines Investmentkontos (mit Ein- 
zahlungen in beliebiger Folge und Höhe) oder 
kombiniert mit einem Auszahlplan (mit regel- 
mäßigen Auszahlungen) anlegen. Die Rückgabe 
der Anteile ist jederzeit möglich. 







Der Fonds mit deutschen ; 


DEUTSCHER 
: RENTENFONOS 
Rentenwerten von F | ee 
DEUTSCHER INVESTMENT-TRUST 


Ausführliche Informationen über die ver- 
schiedenen Anlageformen gehen Ihnen sofort zu, 
wenn Sie den Kupon oder eine Postkarte an uns 
senden! 


de UTSCHER INVESTMENT-TRUST 


N Gesellschaft für Wertpapieranlagen m. b.H. 
6000 Frankfurt a. M., Biebergasse 6-10, 
| Postfach 3667 


Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbind- 
| lich den Rechenschaftsbericht des DEUTSCHEN 
RENTENFONDS. 


| Name 
| Ort 


| Straße BE2 
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Anzeigenrubrik 





Haarpflege ohne Risiko bietet Ihnen eine 
Heimhaarpflege-Serie besonderer Art: Wella 
Privat. Sie wird von einem der bekanntesten 
Haarkosmetik-Hersteller herausgegeben und 
ist in jeder Hinsicht komplett: vom Tö- 
nungsshampoo bis zum- Kurfestiger gegen 
fertiges Haar und Schuppen gibt es alles 
beim Friseur zu kaufen. Die dazugehörige 
wg rBroschüre „Premiere Wella 
Privat” mitvielen interessan- 
"# ten Hinweisen, Farbtabellen 
| usw. können Sie sich kosten- 
| los kommenlassen von der 
2 I: Wella AG, Abt. AN,61 Darm- 
stadt, Berliner Allee 65. 







Kennen Sie die glorreichen Drei von Bahlsen? Meine 
Kinder nennen sie so, weil sie aus zahllosen Kuchenschlach- 
ten ruhmvoll hervorgegangen sind. Ich schwärme z.B. für 
den Eier-Sandkuchen, der Marmor - Kuchen ist Birgits und 
Kläuschens Fall, und mein Mann ißt den Zitronen-Kuchen 


für sein Leben gern. Besser könntest selbst 


machen, meint er. Und ich möchte hinzufügen: Schon gar - p 


Rosen im September — in Gärten, Parks und 
Blumenvasen verströmen sie ihren berau- 
schenden Duft. Warum nicht auch mal in 


unseren Gläsern? Diese Rosenbowle macht 


eine Spätsommernacht erst so richtigroman- 
tisch, finde ich: Die Blätter von 8 frisch ge- 
pflückten Rosen mit 2 Gl. Weinbrand an- 
setzen. Nach 15 Min. 1 Fl. Weißwein zugeben, 
kalt stellen und 1 Std. zugedeckt ziehen las- 


sen. Dann 1 Fl. Rotwein zugießen, umrühren, 


durchseihen, süßen und kurz vor dem $Ser- 
vieren mit 1 Fl. Sekt auffüllen. 





Direkt von der Quelle E 
kaufen, ist immer ein Vor- W 

teil. Schauen Sie sich nur 
den neuen Quelle-Katalog F 
an, und Sie werden mir zu- _ 
stimmen. Bei Quelle kann | 
man nämlich auch mit 
„knapper Kasse” zu etwas kommen, wie die 
überaus günstigen Angebote beweisen. Über 
40.000 Artikel — vorbildlich getestet — er- 
füllen alle unsere Wünsche. Und trotzdem ge- 
währt Quelle volleRücknahme-Garantie.Also, 
gleich den kostenlosen Katalog anfordern von 
Quelle, Abt. L 31, 8510 Fürth. Es lohnt sich... 
allein schon der neuen Herbst-Mode wegen! 


du ihn nicht 


nicht für den Preis von 1.50 DM. Alle Bahlsen-Kuchen sind mit ausgesuchten Zutaten nach 


erprobten Rezepten hergestellt und immer 
habe ich immer im Haus, falls mal plötzli 


herrlich locker und zart. Einen Vorrat davon 
ch Besuch auftaucht. Angemeldete Gäste über- 


rasche ich übrigens gern mit einem „Bahlsen-Kuchen & la Angelika”. Den Marmor - Kuchen 
gafniere ich dann mitSahne und Schokoladestreuseln, der Eier-Sandkuchen bekommteineMocca- 
Creme-Füllung und der Zitronen-Kuchen eine aus Zitronen-Creme, oder aber ich bestreiche 
die Kuchen ringsum mit Puderzuckerguß. So „verkleidet” sehen sie alle wie hausgebacken 
aus. Daß sie aus dem großen Backofen von Bahlsen kommen, bleibt mein kleines Geheimnis. 
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So kommen Sie gesund und munter durch 
den Tag! Erwarten Sie jetzt bitte keine groß- 
artigen Diätvorschläge von mir. Heute möch- 
te ich mit Ihnen über 





etwas ganz Alltägliches plau- _ 
dern. Etwas, das in unserer 
Ernährung oft viel zu wenig 
Beachtung findet, obwohl.es eines vom Besten 
und Preiswertesten ist, was uns die Natur zu 


bieten hat: Milch! 


Milch enthält in idealer Menge und Zusam- 
mensetzung alle jenen Stoffe, die den mensch- 
lichen Körper gesund erhalten,.u.a. Vitamine 
von A — E, Kohlenhydrate, Fett, Eiweiß und 
Mineralsalze. Wie kein anderes Getränk 
stärkt Milch unsere Nerven, fördert das Kon- 
zentrationsvermögen und hebt die Leistungs- 
stärke. Allein das sind Gründe genug, warum 
ich Milch so oft wie möglich in den täglichen 
Speiseplan aufnehme. 


Genauso halte ich es.übrigens mit Joghurt. 
Joghurt ist eine besondere Form von ge- 
säuerter Milch. Die eiweißreiche Magermilch, 
aus der Joghurt heute vielfach hergestellt 
wird, macht dieses köstliche Milchprodukt 
besonders nahrhaft, ohne unserer schlanken 


Linie zu schaden. 


Ein Glas Joghurt zum Frühstück ist in 
unserer Familie genau so selbstverständlich 
wie das tägliche Brot. Apropos Brot: Nichts 
gegen 'knusprige Frühstücksbrötchen, aber 











ach: 


ein Müsli aus Milch, Haferflocken und Honig 
ist sicher eine bessere Grundlage für unsere 
schulpflichtigen Kinder, und auch wir bleiben 
mit diesem köstlichen Frühstück bequem bis 
zur Hauptmahlzeit satt. 


Zum Mittagessen frische Salate — darauf 
lege ich ich besonders großen Wert. Denn 
wie jede Hausfrau weiß, sind Salate kalorien- 
arm,aber reich an Vitaminen. Damit sie noch 
bekömmlicher, leichter und doch sättigender 
werden, mache ich sie statt mit der üb- 
lichen Ol-Essig-Mischung mit dieser pikan- 
ten Joghurt-Salatsauce an: 

1 Glas Joghurt mit Salz, Pfeffer, Zucker, 
Zitronensaft oder Essig abschmecken. Dann 
1 feingeschnittene Zwiebel, 2 hartgekochte, 
feingewiegte Eier und gehackte Petersilie 
unter die Marinade mischen. 


Leichte Kost zum Abendbrot — ja, aber 
warum müssen es denn immer'belegte Brote 
sein? Kleine Gerichte aus Milch oder Joghurt 
sind eine willkommene Abwechslung für den 
Gaumen und genau das Richtige für den 
Magen, um ihn während der Nacht nicht zu 
belasten. Auch Milch-Mixgetränke am Abend 
sind erquickend und labend : mal mit Schoko- 
ladensirup,malmitfrisch ausgepreßten Früch- 


Di ten oder speziell 





für „ihn” mit Rum. 
Meine Kinder könnten sie von morgens bis 
abendstrinken. Sollen sie nur: Milchistgesund 
— und mein Kühlschrank läßt immer bitten! 


Bitte blättern Sie 3 Seiten weiter! 
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Nächsten Monat bringt DAS BESTE 


Schutzengel vor Deutschlands Küsten 
Mehr als 18500 Menschen hat die Deutsche 
Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger bisher 
aus den Fluten der Nord- und Ostsee geborgen. 
In einer fesselnden Reportage erleben Sie den 
harten Alltag der tapferen Retter mit. 


Außerdem: Die Hintergründe der Pueblo- 


Jahresabonnement in Österreich 90 S. Druck: BURDA-Druck GmbH, Darmstadt 





ä Affäre... Können Frauen wirklich Karriere 
machen? ... Modernes Wunderland — der 
Zoo ... Gandhi — Apostel der Gewaltlosig- 


keit... Ferientraum Mallorca... sowie viele 
andere interessante Beiträge im Oktoberheft von 


DAS BESTE aus READER’S DIGEST 
Vom 24.9. an beim Buch- u. Zeitschriftenhändler 





Photo Karl Bitterling, Hamburg 


Sieben Gründe für Erwachsene, das Abrtur* zu erwerben 


1. Es steht eine hervorragende Schule zu Ihrer 

Verfügung: Die Alsdseike: esellschaft — 

nach 2 Fan der erfolgreichen Kandidaten die 
rößte private iturschule für Berufstätige 

in der Bundssrapublik. 

Rund 90% unserer Kandidaten bestehen die Reifeprüfungen 

auf den ersten Anhieb, und rund 80% aller erfolgreichen 

Abiturienten, die in der Bundesrepublik mit Hilfe von 

Fernunterricht vorbereitet werden, kommen von der Aka- 

demikergesellschaft. 

2. Die Akademikergesellschaft bietet den für Ihre 

Verhältnisse passenden Ausbildungswg. 

una ngig von Beruf, Alter un ohnort. 

Das ist möglich dank unserer besonderen Methode - einer 

Verbindung von Fernunterricht mit mündlichem Unterricht. 

Haben Sie bereits die «Mittlere Reife», so steht Ihnen ein 

verkürzter Lehrgang zum Abitur zur Verfügung. 

3. Das Abitur eröffnet Ihnen den wen zum 
niversitäts- oder Hochschulabschluß. 

In den akademischen Berufen (Gymnasiallehrer, Führungs- 

kräfte der Wirtschaft, Ingenieure, Architekten, Juristen, 

Pfarrer, Mathematiker, Physiker, Chemiker, Biologen usw.) 

herrscht auf unabsehbare Zeit ein empfindlicher Mangel. 


4. Es ist nicht zu apät für ein Abitur und einen 
ochschulabschluß. 
Ein Hochschulstudium kommt für viel mehr Leute in 


Betracht, als angenommen wird. Beispiel: Ein Berufstätiger 
ist heute 25 Jahre alt; mit 28 kann er, neben der Berufs- 


- arbeit, also ohne Verdienstausfall, das Abitur erreichen. 


Während der Studienzeit stehen ihm staatliche Stipendien 
zur Verfügung. Mit 33 Jahren wird er einen akademischen 
Grad erlangen. Ist er zu alt? Sicher nicht! 

5. Sie können das Abiturzeugnis für Ihre 
berufliche Laufbahn verwerten. 

Die Wirtschaft wird immer komplizierter, immer mehr 
kommen für höhere Positionen nur noch Leute in Frage, 
die im Denken und Lernen geschult sind. Das Abitur 

ist der einzige staatliche Ausweis über eine umfassende 
Allgemeinbildung! 

6. Die Aufnahme des Abiturvorbereitungsstudiums 
fohnt sich auch gan, wenn Sie es vorzeitig 
wieder abbrechen sollten. 

Schon bei einer kurzfristigen Mitarbeit werden die geistigen 
Kräfte aktiviert, systematisch geschult, und zwar abseits 
aller Berufs- und Alltagsroutine und auf interessante Weise. 
7. Der Eintritt in die Akademikergesellschaft 

ist einfach und ohne jedes Risiko für Sie. 

Ihr Ausbildungsgang beginnt, wenn Sie die Anmeldung 
eingesandt haben. Sie können jederzeit ohne Gebühren 


oder Einschränkungen zum Semesterende wieder austreten. 
Unsere Schulgelder sind für jedermann erschwinglich. 





Verlangen Sie bitte unverbindlich das 
ausführliche Schulprogramm! 
Wir beschäftigen keine Vertreter. 


* oder die Mittlere Reife 





Neben der Abiturschule unterhält die 
Akademikergesellschaft weitere Schulen. 
Sie arbeiten alle mit Fernunterricht, der, 
soweit nötig, in einer fortgeschrittenen 
Ausbildungsphase durch systematischen 
mündlichen Unterricht am Wochenende 
ergänzt wird. Der Kursbeginn ist jederzeit 
möglich. Dank unserer langjährigen 
Erfahrung können wir hochentwickeltes, 
leicht verständliches Lehrmaterial einsetzen. 
Die Betreuung der Kursteilnehmer erfolgt 
wie in der Abiturschule durch Lehrer mit 
Hochschulbildung, die auch für die 
Beantwortung der Fachfragen zur Verfügung 
stehen. 













Wirtschaftsinstitut: Wirtschaftszertifikat, 
Kaufmannsgehilfenbrief, Fachschulreife, 
Betriebswirt (HWF), Wirtschaftsabitur 


Schule für Sonderprüfungen: Pädagogische 
Sonderprüfungen, Begabtenabitur, Sonder- 
reifeprüfung, Ergänzungsprüfungen, Latinum 
Schule für Weiterbildungskurse: Deutsche 
Sprache, Deutsche Literatur, Französisch, 
Italienisch, Englisch, Latein, Geschichte, 
Staatsbürgerkunde, Geographie, Algebra, 
Geometrie, Darstellende Geometrie, Physik, 
Chemie, Biologie, Buchführung, Volks- und 
Betriebswirtschaftslehre, Kaufmännisches 
Rechnen, Maschinenschreiben, Handels- 
korrespondenz. Betriebsorganisation und 
Personalführung 















































| An das Generalsekretariat der 
l Akademikergesellschaft 
| 7 Stuttgart 1, Am Hohengeren 9 

Senden Sie mir bitte sofort kostenlos und 
I unverbindlich Ihr Unterrichtsprogramm. 
| ch wünsche speziell Auskunft über: 


| * Abitur/Mittlere Reife 
N * Wirtschaftszertifikat, Kaufmannsgehilfen- 
brief, Fachschulreife, Betriebswirt (HWF), 
| Wirtschaftsabitur 
l * Sonderprüfungen 
* Weiterbildungskurse 


IS 


* Gewünschtes bitte unterstreichen 


Name: 





Vorname: 











AKADEMIKERGESELLSCHAFT 


Generalsekretariat: 7 Stuttgart 1, Am Hohengeren 9, Tel. (0711) 46 1015/16 


Schulen: Düsseldorf 1, Kreuzstraße 46/48, Tel. 32 24 16 
Frankfurt 1, Gärtnerweg 29, Tel. 55 6996 
Hamburg 36, Neuer Wall 37, Tel. 34 29 94 


München 22, Triftstraße 10, Tel. 298689 
Stuttgart 1, Am Hohengeren 3, Tel. 461017 
Zürich, Schaffhauserstraße 430, Tel. 487666 
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Darm Kun Damm a 





\ 52 Im Pfannenspülen ist unser Kleiner ganz groß, seit ich eine Ritter 
I 2. Panzerpfanne GR. Leicht und handlich, wie sie ist, hält Kläuschen sie 
einfach unter den Wasserhahn, und schon ist sie wieder sauber. Kein 
{9 Wunder, denn in der Ritter Panzerpfanne brennt nichts an — auch dann 
=, nicht, wenn ich ohne Fett brate. Außen ist sie nämlich in leuchtenden 
Farben feuerversiegelt, innen mit Teflon finish beschichtet und kratzfest 

’ gepanzert. Rundum perfekt, werden Sie sagen, wenn Sie diese Pfanne 
erst einmal haben. Prospekte schickt Ihnen gern die Ritter Aluminium GmbH, 73 Esslingen. 













Männer mögen gern herzhafte Sachen. (Eine kluge Frau \ 
stellt sich darauf ein.) Überraschen Sie ihn jetzt einmal mit 
ein paar herzhaften Herbstgerichten. Gebratene Schweins- 
haxe, Putenschlegel, ein kräftiger Enteneintopf, gefüllte 
Kalbsbrust — das alles sind herrlich „altmodische” Gerichte, 
die Ihnen bestimmt viel Lob einbringen. Zum Glück ; 
brauchen Sie sich dieses Lob heute nicht mehr mit Mühe ‘ a 

und Arbeit erkaufen. Beim Zubereiten der Beilagen sparen Sie z.B. viel Zeit, wenn Sie ein 
paar kleine Tricks anwenden. Mit Pfanni rohen Klößen verrate ich Ihnen einen meiner besten. 
Aus Pfanni rohen Klößen können Sie nämlich im Handumdrehen zu all diesen herzhaften 


Herbstgerichten die passende Beilage zaubern: einmal Pfanni rohe Klöße auf „Pfälzer Art”, 
einmal auf „Coburger”, einmal als „Thüringer Schinkenklöße” oder aber „klassisch” (Pfanni 
rohe Klöße als Pfanni rohe Klöße). Egal, wie Sie sie zubereiten, Pfanni rohe Klöße schmecken 
immer wie hausgemacht. Sie haben nämlich einen sehr hohen Anteil an geriebenen Kar- 
toffelreibseln. Richtig gerieben, jawohl! Werten, daß Ihr Mann Ihren Trick gar nicht merkt! 





„Hm... Würstchen mit Kartoffelsalat !” 
Meine Lieben strahlen, als gäbe es ein 
Festmenü. Mit „Kühne — fertige Sauce für 
Kartoffelsalat” zubereitet, ist dieses ein- 
fache Gericht aber auch wirklich äußerst 
pikant. Einfach ist es vor allem für mich. 
Mayonnaise, Petersilie, Dillspitzen, feine Ge- 
würze, Zwiebeln, Senf, Essig und Salz — 
das alles ist schon fein ab- 1 
geschmeckt in dieser Kühne- 
Sauce drin. 1 Glas mit 340 g - 
reicht übrigens für 2 Pfund °, 
Kartoffeln. Aber natürlich „..C 
können Sie auch viele ande- 
re Salate damit zubereiten. X 










Ganz im Stil unserer Zeit, kann ich nur sagen, wenn ich mir die schicken 
Strickmoden von Kübler ansehe. Einmal jugendlich sportlich, dann wieder 
-  damenhaft elegant — aber immer der Figur schmeichelnd! Die Mäntel, 
* Kleider und Röcke aus Jersey oder Webgestrick haben nämlich einen 
phantastisch schlankmachenden Schnitt und sind dazu traumhaft bequem im 
Tragen. Vorzüge übrigens, die auch die meisterhaft verarbeiteten Pullover, 
’2 Jacken und Westen für Damen und Herren auszeichnen. Schauen Sie sich doch 
einmal den kostenlosen Farbprospekt an von Paul Kübler & Co, Abt. 375 ‚7 Stuttgart 13, Postf. 23. 


Meine Gäste waren über- Pi, = 
rascht von der neuen mo- 4 
dernen Tischpackung für < 
ilgonetten, dem Diätsüßungs- |\ 
mittel ohne Kalorien und ® £ 
ohne Kohlenhydrate. Diese >—_— 
Tischpackung enthält 500 
ilgonetten und bietet einen enormen Preisvor- 
teil gegenüber den kleineren Packungen. Ich _ 
finde, sie sollte deshalb in keinem Haushalt 
fehlen. Bedenken Sie doch: Sie haben 1. eine 
Vorratspackung zum günstigen Preis, 2. eine 
hübsche, moderne Packung für den Tisch, 
die zu jedem Service paßt, und 3. eine 
wichtige Hilfe für Ihre Schlankheitskur. 







u 


Was trägt die modebe- 
wußte Lady in der kom- 
menden Saison? Auf jeden 
Fall einen Lady- Antomatic- 
Taschenschirm, kann ich Ih- 
nen verraten, denn der Da- 
menschirm wirdimmer mehr 
zum modischen Accessoire. Alle Dessins sind 
auf dieneuen Herbst-Modefarbenabgestimmt 
und tragen Namen wie Oran, Nairobi und 
Pretoria... natürlich nicht ohne triftigen 
Grund: Aufgespannt, bringen die hübschen 
Taschenschirme der Lord & Lady -Herbst- 
kollektion ein klein wenig Sonnenschein aus 
Afrika in unsere regnerischen Breitengrade. 














Jung und voller Schwung präsentiert sich 
uns die Herbst-Mode im neuen Wiit-Katalog. 
Ob Sie sich für ein flottes Jersey-Wickel- 
kleid entscheiden, für ein apartes Kostüm 
oder für ein süßes Mini als Kombi mit kesser 
Hose — in „Witt-Couture” sind Sie immer 
up to date. Sogar beim Hausputz noch, denn 
die hübschen Witt-Hauskleider geben Ihnen 
den modernen Hausfrauen- 
Look.Übrigens,auchWäsche 
kaufen Sie chic bei Witt — 
und nirgends besser! Verlan- 
gen Sie doch einmal den ko- 
stenlosen Katalog von Witt, 
8480 Weiden, Hausfach A40. 


Fettige Haut sieht niemand gern. Und deshalb möchte ich Ihnen das neue 
Sulfoderm-Gesichtswasser empfehlen, das medizinische Wirkung und kosme- 
tischen Duft hervorragend in sich vereint. Der dermatologische Wirkstoff 
Diamidin dringt tief in die Poren ein, regt die Blutzirkulation an und 
reguliert die Funktion der Talgdrüsen an der Wurzel. Gönnen Sie Ihrer 
7 Haut diese belebende Pflege, so-oft sie sie braucht; sie wird es Ihnen mit Rein- 
heit undSchönheit danken. Der hübsche Flacon (DM 4.50/7.50) paßt übrigens 


in jede Handtasche hinein, so daß Sie Ihr Gesicht überall in Sekunden erfrischen können. 


Und wenn Sie’s noch so eilig haben — für 
die gründliche Reinigung Ihrer Zahnprothe- 
se ist es morgens nie zu spät. Denn es gibt 
ja das weiße Kukident-Schnell-Reiniger-Pulver. 
Sprudelnd und schäumend löst es sich sogar 
in kaltem Wasser schnell auf und reinigt 
Ihre dritten Zähne ganz von selbst, wäh- 
rend Sie sich für den Tag startklar machen. 
Schon nach etwa 10 Minu- ’ 5 
ten ist Ihre Zahnprothese 
(eine tägliche Reinigung vor- 
ausgesetzt) hygienisch ein- 
wandfrei sauber, frisch und 
geruchfrei — und Ihre gu- 
te Laune bleibt erhalten. 






Sodbrennen? Wenn doch &) 
alles so schnell zu „löschen «op © 






wäre! Sie brauchen nur 
Biserirte Magnesia zu neh- 
men, und schon fühlen Sie 
sich wieder obenauf. Biserirte 
Magnesia bekommen Sie in 
Tablettenform für Ihre Hausapotheke oder 
einzeln verpackt als Lutschpastillen — be- 
sonders praktisch für unterwegs. Ganz gleich, 
was Sie bevorzugen, Biserirte Magnesia hilft 
schnell und zuverlässig... nicht nur bei 
Sodbrennen allein. Auch Magendruck, Völle- 
gefühl und ähnlichen Beschwerden beugen 


Sie damit wirksam vor. 


| 


Wenn Sie den ganzen Tag gehen oder stehen müssen, dann ist ein be- "> [23 es 
lebendes Fußbad mit sauerstoffhaltigem Saltrat eine Wohltat für Sie. 

In dieser milchigen Lösung wird die Blutzirkulation angeregt. Schmer- 

zen und Müdigkeit schwinden, Hühneraugen und Schwielen lassen sich 

leicht entfernen. Ihre Füße sind belebt und erfrischt nach diesem wohl- 

tuenden Fußbad. Eine doppelt belebende Wirkung verspüren Sie, wenn 

Sie Ihre Füße danach mit dem antiseptischen Saltrat- Fußfkrem massieren. 2 
Saltrat-Produkte sind in Apotheken und Drogerien erhältlich — auch in Österreich. 


Bitte blättern Sie 3 Seiten weiter! 


Poggenpohl ist die 


bekannteste Einbauküche 


in Deutschland. 







Was das für Si 


TE EEE 








Bekannt wird man selten über 
Nacht. Erfahrung gehört dazu. Wie 
bei Poggenpohl: ein dreiviertel 
Jahrhundert. 

Hier finden Sie das besondere 
Küchenprogramm, das mehr bietet 
als schöne Farben und glatte Fron- 
ten. Eine Küche, die auch hinter 
den Türen raffiniert ist. 

Fragen Sie Ihre Verwandten und 
Bekannten. Bestimmt werden sie 
Ihnen etwas über die Vorzüge 
der Poggenpohl erzählen können. 
(Nicht umsonst ist Poggenpohl 
laut Repräsentativ-Umfrage die be- 
kannteste Küche in Deutschland). 


Das sind die klaren Vorzüge: 





Poggenpohl Küchen sind lang- 
lebig und deshalb langfristig nach- 


e bedeutet? 






lieferbar. (1950 gefertigte Modelle 
sind heute noch lieferbar). 

Breite Skala der Fronten (von hel- 
len, neutralen oder farbigen Tönen 
bis zur echten Mahagoni-Holz- 
ausführung). 

Oberflächen allseitig mitdem un- 
verwüstlichen Coronal beschichtet 
(Verarbeitung gütegesichert). 

Arbeitshöhen nach Wunsch von 
80 cm bis 90 cm; Sockel auch mit 
Schubkästen möglich. 

Großzügiges Design, durchdach- 
te Inneneinteilung (viele Patente 
und Preise). ; 

Ausgezeichneter Service; Elite- 
Händlerplanen undmontierennach 
guter handwerklicher Art. 

Auch beim Preisvergleich schnei- 
det Poggenpohl sehr günstig ab. 


Poggenpohl hat viel 
Küchenerfahrung voraus 


POGGENPOHL 


KÜCHEN 


Poggenpohl Küchen 
erhalten Sie in 14 Ländern Europas 





Wie man Hemmungen beseitigt 


und ein freier Mensch wird! 





Hemmungen müssen nicht sein. Es gibt viele 
Hemmungen, die beseitigt werden können. Solche 
Hemmungen sind: Unsicherheit im Auftreten, Be- 
fangenheit in Gesellschaft, Erröten, Sprechangst, 
Menschenscheu, Ausdrucksunsicherheit, Angst vor 
Vorgesetzten und Höhergestellten, Beklommensein 
vor dem anderen Geschlecht, Minderwertigkeitsge- 


fühle, Mangel an Zivilcourage, Mangel an sozialer 
Kontaktfähigkeit, Examenangst, Lampenfieber usw. 
Alle diese Hemmungen sind unnötig - sie können 
jetzt beseitigt werden. Die Zauberformel, die Hem- 
mungen beseitigt und zugleich frei und selbstsicher 
macht, 


heißt: 


»Emotionale Enthemmung« 


Hemmungen verhindern die freie Entfaltung der 
Persönlichkeit. Fachkenntnisse u. berufliches Kön- 
nen alleine genügen nicht, um erfolgreich zu wer- 
den. Hemmungen verhindern Anerkennung und 
Aufstieg. Hemmungen zerstören aber auch Liebes- 
glück und verhindern Glück und Harmonie in der 
Ehe. Hemmungen machen unglücklich. Gehemmte 
leben kontaktarm und fühlen sich einsam. Gehemm- 
ten wird eine gerechte Anerkennung versagt. Man 
hält sie für minder wertvoll und umgeht sie. Sie 
gelten weder im Beruf noch in Gesellschaft das, was 
sie ihren Leistungen nach eigentlich gelten müßten. 
Gehemmte verdienen auch meist weniger als ihnen 
zustehen würde. 


Hier hilft die Emotionale Enthemmung! 
Sie macht frei und selbstsicher. Das Auftreten wird 
frei und unbefangen. Die Ausdrucksfähigkeit stei- 
gert sich. Kontaktmangel und Minderwertigkeits- 
gefühle verschwinden. Mut und Lebensfreude neh- 
men ständig zu. Eine deutliche Steigerung von 
Selbstvertrauen, Selbstsicherheit und Lebenslust 


zeigt sich schon in den ersten Tagen. Bald bemer- 
ken auch andere, wie man freier und selbstsicherer 
wird. Der volle Enderfolg tritt schon nach weni- 
gen Wochen ein. Selbstentfaltung ist das Prinzip 
der Natur im Menschen. Nur wer sich gut entfal- 
ten kann, ist glücklich und zufrieden. Die Emo- 
tionale Enthemmung ermöglicht eine optimale 
Selbstentfaltung. Sie befreit daher den ganzen 
Menschen und macht glücklich, lebenslustig und 
erfolgreich. 


Den Menschen zu belehren, ist eine Sache; ihn zu 
ändern, eine andere! Die Emotionale Enthemmung 
ändert den Menschen von Grund auf. Daher ihre 
großen Erfolge: über 3000 Erfolgsberichte in we- 
niger als drei Jahren! Und täglich gehen weitere 
Erfolgsberichte ein! Das sind Tatsachen, die für die 
Emotionale Enthemmung sprechen. Wenn auch Sie 
negative Hemmungen beseitigen und ein freier 
selbstsicherer Mensch werden wollen, schreiben Sie 
uns noch heute — Postkarte genügt! — Oder senden 
Sie uns einfach diesen Gutschein. 


Gutschein bitte abtrennen und einsenden! 


Gutschein nr. earı2 


SEEN 


Or: ( ) 
Straße: _.. 






Bitte senden Sie mir kostenlos die aufschlußreiche Aufklärungsschrift: Emotionale Enthemmung. 
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Ulrich -Verlag KG 
837 Regen / Abt. EA/72 / Postfach 130 
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Noch nie war das Kochen so bequem! Millionen Haus- 
frauen, die auf Junker + Ruh-Gasherden kochen, sind mit mir 
einer Meinung. Vor allem jene, die einen vollgesicherten 
Allgasherd besitzen. Jetzt gibt es ein Spitzenmodell mit 
4 Kochstellen, elektrischer Funkenzündung, Schnellstart- 
automatik, ja sogar mit Kurzzeitwecker und Gerätesteck- 
dose. Soviel Fortschritt auf einmal hätte ich mir nicht 


träumen lassen. Und den thermostatisch geregelten Breitraum-Backofen sollten Sie erst 
sehen: mehr breit als tief! Also leichter zu reinigen und besser zu überwachen... durch 
die Ganzklarsichtscheibe sogar besonders bequem. Auch im eingebauten Schwadenabweiser 
sehe ich einen enormen Vorteil: Keine Schäden mehr an den Küchenmöbeln durch Brat- 
und Backdunst! Apropos Schäden: Diesem Junker + Ruh-Allgasherd macht es nichts aus, wenn 
unsere Kleinen den „starken Mann” an ihm ausprobieren. Sein hochschlagfestes, elektrostatisch 
aufgetragenes Email hält solchen Angriffen stand. Am besten, Sie schauen ihn sich einmal 
im Fachgeschäft an. Prospekte bekommen Sie von Junker + Ruh, 7518 Bretten, Postfach 96. 


Buchstäblich alles für Heim und Familie finden Sie im neuen Baur-Katalog. 
Haushalts- und Elektrogeräte, Bestecke, Lederwaren und Anbaumöbel — 
sein reichhaltiges Angebot überrascht wirklich von Jahr zu Jahr mehr. Das 
einzige, was uns nicht mehr überraschen kann (weil es bei Baur selbstver- 
ständlich ist), sind die günstigen Preise und Zahlungsbedingungen. Da 
braucht keine Familie zurückzustecken....auch dann nicht, wenn es um die An- 
schaffung der neuen Herbst- und Wintergarderobe geht. Lassen Sie sich doch 





gleich den kostenlosen Katalog kommen vom Baur Großversand, Abt. 60, 8622 Burgkunstadt. 





Ar 


Gesund bleiben, jung bleiben — das möchten wir alle. Doch mit dem 
Wunsch allein ist es nicht getan. Besorgen Sie sich deshalb lieber heute als 
morgen in der Apotheke oder Drogerie Tai-Ginseng. Dieses nach neuesten 
Erkenntnissen der Wissenschaft entwickelte Tonikum enthält neben anderen 
bewährten Naturstoffen die Wirkstoffe der echten Ginsengwurzel, die 
in Asien seit Jahrtausenden als „Wurzel der Lebenskraft” bezeichnet 
wird. Tai-Ginseng vitalisiert und regeneriert Körper und Geist, ist gut 


für Nerven, Kreislauf, Herz, Blut und Stoffwechsel. Der Preis dafür: DM 11,70/DM 21,10. 


Seine Freizeithemden sitzen wieder wie 
neu, und auch meine Synthetic-Blusen haben 
durch Hoffmann’s Spezial ein neues „Make- 
up” bekommen. Diese Pflege-Appretur frischt 
Farben auf, macht Weißes wieder richtig weiß 
und — was mich besonders freut — sie hält 
die Kleidung länger sauber. Hoffmann’s 
Spezial wirkt nämlich schmutzabwei fe 
und desodorierend zugleich. 

D.h., Hemden und Blusen 
nehmen keinen Körperge- 
ruch an. Eine MengeVorteile 
für wenig Geld, finde ich. 
Besorgen Sie sich die Flasche ' 
für 2,40 DM nur gleich! 













Wer nicht „nein” sagen 
kann, muß fühlen! Die 
Röcke beginnen plötzlich in 
der Taille zu zwicken, und 
eines Abends stellen Sie mit 
Entsetzen fest: auch das 
Partykleid ist zu eng ge- 
worden. Jetzt heißt es, die überzähligen 
Pfündchen schnell wieder loswerden. Besor- 
gen Sie sich deshalb gleich in der Apotheke 
Silberne Boxberger. Dieses bewährte Kissinger 
Kurpräparat fördert die Verdauung, ent- 
schlackt den Darm und entwässert den Orga- 
nismus. Eine Probe gibt’s gratis von Haus 
Boxberger, Abt. D,873 Bad Kıssingen, Postf. 70. 


Baden hält Leib und Seele zusammen! 
Davon waren schon die alten Rittersleut’ 
überzeugt, wie Sie auf diesem Holzschnitt 





sehen. en entwickelte man das Baden 
zu einer tagesfüllenden Beschäftigung. In 
trauter Zweisamkeit begab man sich in die 
Wanne, über die ein Brett für Speisen, Ge- 
tränke und Spiele gelegt war. So ließ es sich 
leben! Heute, wo alles nach der Uhr gehen 
muß, ist das Bad zu einer Oase der Ruhe 
geworden — ein Zufluchtsort, in dem wir 
gern Zwiesprache mit uns selber halten. 
Dennoch hat sich eines durch die Jahrhun- 
derte hindurch nicht verändert: das Ver- 
gnügen am Baden selbst. 


Machen Sie das Beste aus jedem Bad! Ja, 
ich möchte sogar sagen: Machen Sie ein klei- 
nes Ritual daraus. Vor allem, nehmen Sie sich 
recht viel Zeit, wenn Sie Susanna im Bade 
spielen wollen. Ein Wörtchen zur Wasser- 
temperatur: Baden Sie ganz kurz sehr heiß, 
wenn Sie noch etwas vorhaben und munter 
sein müssen. Wenn Sie wohlig müde und 
bettreif werden wollen, baden Sie nur warm 
und ruhig ein bißchen länger. Das normale 
Bad hat Körpertemperatur und dauert etwa 
10 Minuten. Kalt nachduschen ist immer 
gut, auch wenn’s ein wenig Überwindung 
kostet. Kaltes Wasser schließt nämlich die 
Poren, macht Sie widerstandsfähiger gegen 
Erkältungen und erfrischt zusätzlich. Ein 
kleines Nickerchen hinterher macht die Ent- 
spannung perfekt. 





Was wäre eine Wanne voller Wasser ohne 
Duft und ohne Schaum, frage ich Sie und 
denke dabei an das 8x4 Schaumbad. Die 
feinblasige Schaumfülle und der erlesene 
Duft französischer Parfums machen das Baden 
erst richtig schön. Während Sie wohlig in 
Schäumen träumen, wird die Haut auf milde 
Weise porentief gereinigt und von haut- 
pflegenden Wirkstoffen zugleich genährt, 
so daß selbst trockene Haut wieder seidigen 
Schimmer bekommt. 


Das ist mir nicht neu, werden Sie jetzt 
vielleicht sagen, andere Schaumbäder kön- 
nen das auch. Mag sein, aber das neue 
8x4 Schaumbad hat einen ganz entschei- 
denden Vorteil mehr: Es enthält näm- 
lich einen speziellen Wirkstoff, der eine 
wirkliche Voll-Desodorierung des ganzen 
Körpers ermöglicht und wegen seiner 


nachhaltigen Wirkung die Neubildung von 
Körpergeruch hemmt. Das bedeutet also 
für Sie: 
heit... 


24 Stunden Frische und Sicher- 
am ganzen Körper, nicht nur in 


den Achseln! 








Und wenn Sie 

dann das Bad verlassen — 

herrlich erfrischt und wunderbar duftend — 
werden Sie sich geradeso wie die Venus 
fühlen, die einst dem Schaume des Meeres 
entstieg. 


Versäumen Sie bitte nicht, die Seiten 144/145 anzusehen! 


Mit diesem Geschenk 


entdeckte Onkel Karl 
das Talent... 


und so fördert er es. 


9990000000000009000000000000000000000000000000000000 000000000 000000 


Gehen Sie zu Ihrem Fachhändler, fragen 
Sie nach Yamaha. 








Onkel Karl geht in ein Musikfachgeschäft. 
Er interessiert sich für die Yamaha Elec- 
tone-Orgel. Denn er weiß, auf was es an- 
kommt: 


Auf Klang und Reinheit der Töne — um 
das Gehör des Kindes zu schulen. Auf 
meisterliche Verarbeitung — um sein Qua- 
litätsgefühl zu bestärken. Auf Sicherheit 
auch nach dem Kauf — für immer unge- 
trübte Freude an der Musik. 

Onkel Karl kauft eine Electone-Orgel für 
seinen Neffen. Und wenn der in Hamburg, 
Harburg, Kaiserslautern, Köln, Mainz, 
Stuttgart, Ulm oder Wiesbaden wohnt ... 
dann kann er die Yamaha Kindermusik- 
schule besuchen. (In weiteren Städten 
sind Schulen in Vorbereitung). 

Nun hat nicht jeder Neffe seinen Onkel 
Karl. Aber alle Eltern können handeln wie 
er.-Eine Yamaha Electone-Orgelschenkt 
der ganzen Familie Freude fürs Leben, 
Freude an der Musik. 


Das Yamaha Kredit-System macht Ihnen die 
Anschaffung spielend leicht. 


Nur 0,40% monatlich kostet dieser Kredit. 





{ preisgebunden ) 


EUROPA G.M.B.H. 
2000 Hamburg 50 
Stresemannstraße 313A 
Telefon (0411) 432081 
Telex 215356 


Das ist günstig und für jeden erschwinglich. 
Fragen Sie nach dem Yamaha Kredit-System 
beilhrem Fachhändler oder direkt bei uns. 


YAMAHA 
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Sie können noch vielseitiger 
wohnen-mit einer 
interlübke Schrankwand 





interlübke I 


Wertbegriff für Wohnkultur 


Was man unter einem besonders vielseitigen Raum 
versteht? Ein Wohnzimmer zum Beispiel, aus 

dem Sie mit einem Handgriff ein Eß- oder Arbeits- 
zimmer zaubern, ohne viel zu verändern. 

interlübke bietet Ihnen eine neue, phantastische 
Möglichkeit: die Einbaukommode mit Klapptisch. 
So bringen Sie in Ihrer Schrankwand zusätzlich 
noch einen großen, ausklappbaren Tisch unter. Auch 
in eine vorhandene interlübke Schrankwand, 40 cm 
tief, kann der Klapptisch eingebaut werden. 





Einige Daten zur Schlafzimmer« und nennen 
interlübke Schrankwand Ihnen das nächstgelegene Ein- 
Höhe 243 oder 225 cm. Tiefe 61 richtungshaus mit der interlübke 
oder 40cm. Elemente mit Ausstellung. Erfahrene Fach- 
variabler Inneneinteilung; beliebig leute beraten Sie unverbindlich. 
breit zusammensetzbar. Maß- Das preiswerte interlübke 
gerechter Einbau. Sechs Fronten Programm finden Sie überall in 
in echtem Holzfurnier oder Westeuropa. 

Kunststofflack. 

Wir senden Ihnen unsere farbige interlübke 4832 Wiedenbrück 
Wohnbroschüre »Schrankwände Postfach 330/119 Tel. (05242) 457 
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UNMÖGLICH? — Das 
kann nicht passieren?? 
... oder ist es bereits 
im Gange?? 


ERANTWORTLICHE Führer 

sind alarmiert. Es pas- 

sierte nämlich schon dem 

einst großen und mächtigen Römischen 
Reich. Aber WARUM eigentlich? 

Historiker machen FÜNF VERHÄNGNIS- 

VOLLE FAKTOREN - für- den Zerfall: und 

Untergang dieses größten Reiches, das die 


R Welt je gekannt hat, verantwortlich. 
Bereits Heute sagen viele Schriftsteller, Chef- 
redakteuvre und Beobachter, daß die 
Vereinigten Staaten, Britannien — und die 


Ein 3monatiges übrige westliche „freie Welt” — den Weg 

des alten Roms gehen — gefangen im 

Probe-Abonnement Griff derselben VERHÄNGNISVOLLEN FÜNF 
FAKTOREN. 

auf Diese FATALEN FÜNF dominieren in 


unserer Lebensart. Sie halten uns in ihrem 


Die REINE WAHRHEIT Griff! WISSEN SIE, WELCHE SIE SIND? 


Ihre eigene unmittelbare ZUKUNFT — 
Ihr persönliches SCHICKSAL — wird durch 


Die Weltnachrichten- und Familien- sie bestimmt! Wie vielen davon sind SIE 
zeitschrift zum klaren VERSTÄNDNIS. bereits ergeben? Nero fiedelte, während 
Umfang: 40 Seiten. Gesamtauflage: Rom brannte. Sind WIR achtlos, unbe- 
1 800 000. Leserschaft: Über 5 kümmert, am Schlafen, während UNSERE 
Millionen. LÄNDER von innen her. zerstört werden? 


Sie werden den aufschlußreichen, gut 


Kostenlos erhältlich von Ambassador College. begründeten Report lesen wollen, der in 
4 Düsseldorf 1, Postfach 1324. fünf Folgen diesen alarmierenden Trend 


Anzeige 


BRITANNIEN 


und UNTERGANG? 








| DIE WUNDERBARE 
| WELT VON MORGEN 


Ein Blick in die Zukunft... 


sen haben. 


EBENFALLS SENDEN WIR GRATIS: 


.. . die erstaunliche Informationszeitschrift, die 
den Silberstreifen am Horizont hinter den dunklen 
Wolken hervordringen läßt, die sich gegenwärtig 
herabsenken, betitelt: „Die wunderbare Welt von 
morgen — Ein Blick in die Zukunft”, die wunder- 
barsten Zukunftsnachrichten, die Sie jemals gele- 











behandelt, der unsere Gesellschaft heute 


BEHERRSCHT — angefangen in der 
September-Nummer der am schnellsten 
wachsenden Zeitschrift der Welt, Die 


REINE WAHRHEIT. 

Nie haben Sie eine derartige Zeitschrift 
gelesen! Sie ist die Familienzeitschrift 
zum klaren VERSTÄNDNIS über Weltnach- 
richten und allgemeine Interessen. Fünf 
Millionen lesen sie jetzt weltweit. 

Sie sprudelt buchstäblich Themen von 
INTERESSE! Macht die wahre BEDEUTUNG 
von Weltnachrichten klar. Andere bringen 
die Nachrichten — beschreiben die Pro- 
bleme. Die REINE WAHRHEIT gibt klare 
ANTWORTEN — offenbart die LÖSUNGEN. 
Geschrieben in einem flüssigen, sprühen- 
den, leicht lesbaren, leicht verständlichen 
Stil, reichlich illustriert — eine Zeitschrift 
von Qualität und Charakter. Keine kommt 
ihr gleich! 

Sie behandelt die wesentlichen Nach- 


richten — die BEDEUTENDEN Probleme — 
selbst familiäre und persönliche Probleme, 
die für SIE wichtig sind! 
Herausgegeben von 
spannenden Bildungsinstitut, Ambassador 
College, als gemeinnütziger Dienst im 
Interesse der Öffentlichkeit. Das College 
hät nichts zu verkaufen — nichts, dem 
man beitreten kann. 


COUPON AUSSCHNEIDEN UND EINSENDEN 


An AMBASSADOR COLLEGE 
4 Düsseldorf 1, Postfach 1324 


einem weltum- 


Bitte senden Sie mir KOSTENLOS 
ein 3monatiges Probe-Abonnement der 
REINEN WAHRHEIT und ebenfalls un- 
entgeltlich die Informationsschrift ‚‚Die 
wunderbare Welt von morgen‘'! 






Straße 


Falls Sie schon Die REINE WAHRHEIT 
beziehen, bitte hier ankreuzen. [] 
RO8-099 
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Vier Opel Kadett beim Beschleunigun, 





'gstest über 500 Meter. Die beiden mit Champion Turbo-Action-Zündkerzen 






ausgerüsteten Wagen — im Vordergrund — haben einen klaren Vorsprung herausgefahren. 


Bewiesen - in offiziellen Tests! 


BMW, Fiat und Opel beschleunigten schneller mit 
Champion Turbo-Action-Zündkerzen 


Macht es sich wirklich in der Motorleistung 
bemerkbar, welche Zündkerzen Sie wäh- 
len? Hier haben Sie den eindeutigen Beweis: 
In exakt durchgeführten Tests mit BMW, 
Fiat und Opel hat es sich gezeigt, daß jedes 
Fabrikat mitden neuentwickelten Champion 
Turbo-Action-Zündkerzen besser beschleu- 
nigte als mit konventionellen Champion- 
Zündkerzen. Insgesamt wurden je vier 
Wagen von 16 bekannten europäischen, 
amerikanischen und japanischen Automar- 
ken getestet. Und alle 16 Fabrikate erzielten 
mit den neuen Champion-Zündkerzen eine 
bessere Beschleunigung! 


Damit nicht genug: In anderen Testreihen 
wurde außerdem bewiesen, daß alle Fabri- 
kate mit den neuen Champion-Zündkerzen 
auch weniger Benzin verbrauchten! Sämt- 
liche Tests wurden von einer führenden 
amerikanischen Prüfungsinstitution, dem 
United States Auto Club, überwacht und 
bestätigt. 

Verlangen Sie auch 
für Ihren Wagen stets 
Champion - Zündker- 
zen. Denn es geht 
nichts über Champion- 
Qualität! 





CHAMPION 
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Sie planen eine Stereo-Anlage? 
Dual hat Anlagen im Kompakt-System: auch Hi-Fi! 
Nur auspacken, aufstellen, spielen! 













Neu: Hi-Fi-Stereo-Heimanlage Dual HS 35 DM 898,— 






Das ist der praktische Vorteil des Dual- Dual hat ein ganzes Kompakt-Programm: von 

Kompakt-Systems: Sie erhalten die komplette der preisgünstigen Stereo-Anlage bis zur kom- 

Dual Hi-Fi-Stereo-Anlage. in einem Paket. Kom- pletten Hi-Fi-Anlage. 

plett für die Wiedergabe aller Schallplattenarten Und das sind die technischen Vorteile des 

und -größen. Mit Anschlußmöglichkeit für Tuner Dual Kompakt-Systems: alle Wiedergabestufen 

oder Tonbandgerät. dieser Anlagen wurden optimal aufeinander ab- 
Sie packen aus — Hi-Fi-Automatikspieler gestimmt. Sie hören Musik räumlich und natürlich. 

Dual 1209 mit Hi-Fi-Stereo-Verstärker, zwei Hi-Fi-_ Möchten Sie mehr wissen? 

Lautsprecherboxen und zwei Anschlußkabel — Fordern Sie weitere Informationen. Hier ist 

stellen auf und spielen... der Bon. 






















Informations-Bon 





Zum n To Ausschneiden und einsenden an 
una I ü Dual Gebrüder Steidinger, Abteilung ES 
gehört Dua 7742 St. Georgen/Schwarzwald 
(Namen und Adresse bitte deutlich schreiben!) 
In Österreich: Othmar Schimek, In der Schweiz: Dewald AG, 


Willibald-Hauthaler-Str. 23, Satlzburg/Osterreich Seestr. 561, CH 8038 Zürich/Schweiz 


Foto von Reid Miles 





Träume. Von Dir und von mir.Vom Leben, das vor uns liegt. 
Du wirst mich beschützen, und ich will Dich verstehen. Mein Ring sagt mir, 
wir werden glücklich sein. Mein Verlobungsdiamant von Dir. 


Ein Diamant ist unvergänglich. 


Erst der Diamant-Verlobungsring ist das wirkliche Zeichen Ihrer Liebe, tragen Sie ihn neben dem Goldring. 
Lesen Sie die Broschüre „Wenn Sie einen Diamanten kaufen ...“. Kostenlos bei Ihrem Juwelier oder 
beim Diamant Informations-Dienst, Abt. 2H, 6 Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstraße 104. 





Verlobungsdiamanten gibt es schon ab etwa 200 DM. 


Das beste 
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EIN ERLEBNISBERICHT 


Flug ın dıe Freiheit 


Ein junger Schwede, den der Eiserne 
Vorhang von seiner Verlobten trennt, nimmt 
die Dinge selbst in die Hand — und 
läßt sich auf ein tollkühnes Abenteuer ein 


Von Hans CHRISTIAN CARS 


ON ANFANG an schien die Lage, 
\ / in die Isolde und ich geraten 

waren, ganz und gar unwirk- 
lich, ja geradezu phantastisch. 

Wir waren uns zum erstenmal 
begegnet, als ich einen Urlaub hinter 
dem Eisernen Vorhang verbrachte. 
Ich war Schwede, studierte Politolo- 
gie und saß über meiner Doktorarbeit. 


Sie studierte Medizin in Ostberlin, 
war hübsch und schlank, hatte dunk- 
les Haar und ein Lachen in den Au- 
gen. Innerhalb weniger Tage hat- 
ten wir uns ineinander verliebt, und 
als ich sie drei Monate später in 
Ostberlin besuchte, fragte ich sie, ob 
sie meine Frau werden wolle. 

„Aber das ist doch ganz unmög- 
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lich“, sagte Isolde, und ihre Augen 
füllten sich mit Tränen. „Die Behör- 
den würden mich ja niemals aus dem 
Land lassen.“ 

Ich ließ mich nicht abweisen und 
konnte sie schließlich überzeugen, 
daß sie versuchen müsse zu fliehen. 
Wir gingen auf der Karte die kom- 
munistischen Grenzgebiete von der 
Ostsee bis zum Schwarzen Meer 
durch und überlegten uns, wie wir 
herauskommen könnten. Damals, im 
Juli 1965, waren die üblichen Flucht- 
wege, etwa der über die Berliner 
Mauer, zu riskant. Wir mußten uns 
etwas Neues einfallen lassen, um das 
Überraschungsmoment auszunützen. 

Plötzlich hörte ich mich zu meiner 
Verwunderung sagen: „Ich werde 
dich ausfliegen, Isolde. Ich hole dich 
mit einem Flugzeug heraus.“ 

Sie zog die Augenbrauen hoch. 
„Aber ich wußte ja gar nicht, daß du 
fliegen kannst!“ 

„Kann ich auch nicht“, erwiderte 
ich. Ich hatte in meinem ganzen Le- 
ben noch kein Cockpit von innen ge- 
sehen. „Aber ich fahre heim nach 
Schweden und lerne fliegen, und dann 
hole ich dich.“ 

Isolde sah mich an, als wäre ich ver- 
rückt — und war ich das 


Amann ng AAAAHAHAnnaaanaann 


Hans na a der sich während 
seines Studiums mit internationalen Beziehun- 
gen befaßte, hat vor, seinen Doktor der Staats- 
wissenschaften zu machen; seine Frau Isolde 
will ihr Medizinstudium abschließen und dann 
in Stockholm Kinderärztin werden. Die beiden 
haben einen kleinen Sohn Carl Christian. 
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auch. Aber noch am gleichen Abend 
sah sie ein, daß ein kleines Flugzeug 
unsere beste Chance wäre. 

Die Sache hatte nur einen Haken: 
Schon in meiner ersten Flugstunde in 
Stockholm mußte ich feststellen, daß 
ich entschieden nicht zum Flieger ge- 
boren war. Meine Koordination war 
schlecht, mein räumliches Schvermö- 
gen und mein Gleichgewichtssinn 
waren ganz miserabel. Bei jedem 
plötzlichen Durchsacken oder Steigen 
der kleinen einmotorigen Cessna 172 
blieb mir die Luft weg. 

Aber ich hielt durch, und schließ- 
lich lernte ich lächerlich unbeholfene 
Landungen ausführen. Mein Lehrer 
machte mir nicht gerade Mut. „So 
einen schlechten Schüler wie Sie habe 
ich selten gehabt‘, sagte er verächt- 
lich, wenn ich das Flugzeug hart auf- 
setzte. Ganz besonders erbitterte ihn, 
wenn ich zu knapp über den Baum- 
wipfeln flog (eines Tages würde ich 
mich ja so niedrig halten müssen, um 
das kommunistische Radarsystem zu 
unterfliegen). „Höher, höher“, brüllte 
er dann. „Wir haben keine Lust, un- 
sere Maschine zu verlieren!“ 

Fast ein Jahr brauchte ich, vierzig 
Flugstunden und viertausend Schwe- 
denkronen, die ich mir durch Ge- 
legenheitsarbeiten verdiente, bis ich 
meinen Pilotenschein hatte. Im Au- 
gust 1966 hielt ich endlich das kostba- 
re Dokument in Händen. Ein Visum 
hatte ich mir bereits verschaffen kön- 
nen, mit dem ich zweimal in die 
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Tschechoslowakei einreisen durfte, 
das Land, das uns für den Rettungs- 
flug am geeignetsten erschien. 

Einen Tag später, am Sonntag, dem 
14. August, nahm ich den Zug nach 
Wien und fuhr am Montag von dort 
aus mit einem Mietwagen an die nahe 
tschechische Grenze. Die Grenzpoli- 
zei prüfte mein Visum und unter- 
suchte meinen Wagen und mein Ge- 
päck aufs gründlichste. Ich zwang 
mich zur Ruhe. Woher sollten sie 
wissen, daß es mir nur darum ging, 
irgendwo abseits ein geeignetes Ge- 
lände ausfindig zu machen, auf dem 
ich landen und Isolde aufnehmen 
konnte? 

Eine verlassene Viehweide nördlich 
von Preßburg und etwa vierzig Kilo- 
meter östlich von Wien war das rich- 
tige; sie lag an einer Stelle, wo die 
düsteren hölzernen Wachttürme ein 
wenig weiter auseinanderstanden als 
üblich. Um den Posten zu entgehen, 
würden wir uns auf unsere Geschwin- 
digkeit und die Überraschung ver- 
lassen müssen — und hoffen, daß 
nichts schiefging. Am Dienstag war 
ich wieder in Wien und legte der 
österreichischen Behörde für zivile 
Luftfahrt meinen Pilotenschein zur 
Anerkennung vor. Zu meiner Erleich- 
terung erhieltich sie ohne jede Schwie- 
rigkeit. 

Nun war eine Cessna — der einzige 
Typ, mit dem ich vertraut war — in 
Wien nicht aufzutreiben, aber ich er- 
fuhr, daß ich in Salzburg eine mieten 
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könne. So legte ich die 250 Kilometer 
dorthin per Bahn zurück und wies 
einem Inspektor auf dem dortigen 
Flugplatz nach, daß ich mit dem 
Flugzeug umzugehen verstand. Dann 
gelang es mir, die kleine Maschine 
über das unbekannte Gelände nach 
dem Flughafen Wien zu steuern. 

Jetzt war alles bereit. Von Salzburg 
aus hatte ich Isolde nach Ostberlin das 
Telegramm geschickt, auf das sie so 
lange schon gewartet hatte: „Magnus 
EINTRIFFT 16.40. BRUNO.“ In dem 
schwedischen Kalender, von dem 
Isolde ein Exemplar besaß, trug der 
nächste Tag, Freitag, der 19. August, 
den Namen Magnus, und so hieß das, 
Isolde sollte mich um 16.40 Uhr auf 
dem Bahnhof von Brünn (Brno) in 
der Tschechoslowakei treffen. 

Am Freitag nachmittag fuhr ich 
mit dem Wagen die 110 Kilometer 
nach Brünn. Isolde wartete schon am 
Bahnhof. Strahlend, schöner denn je, 
fiel sie mir um den Hals. In unserer 
Freude darüber, wieder beisammen 
zu sein, vergaßen wir wohl eine Stun- 
de lang, daß eine schwere Nacht vor 
uns lag. 

Beim Essen war unsere Fröhlich- 
keit schon gedämpft, und wir bemüh- 
ten uns, tapfer zu lächeln. Beide waren 
wir uns bewußt, daß dies unsere letzte 
Mahlzeit sein konnte. 

Nach Einbruch der Dunkelheit 
fuhren wir zum „Fluchtgelände“ hin- 
aus. Ich schaltete das Licht aus, ehe 
ich von der Straße abbog, überquerte 
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im Dunkeln die Wiese und hielt vor 
einer dichten Baumgruppe. 

Es war keine, Zeit zu verlieren. Je- 
den Augenblick konnte der Schein- 
werferstrahl, der vom 300 Meter ent- 
fernten Wachtturm kreiste, den Wa- 
gen erfassen. „Verstecke dich hier in 
den Bäumen bis zum Morgen“, sagte 
ich zu Isolde. „Ich komme bei Son- 
nenaufgang. Wenn du mein Flugzeug 
siehst, winkst du mit deinem roten 
Schal und zeigst mir, wo du bist. Und 
denk daran — was auch geschehen 
mag, ich liebe dich.“ 

Zwei Stunden später war ich wie- 
der in Wien, viel zu aufgeregt, als daß 
ich hätte schlafen können. So schrieb 
ich einen Brief nach Schweden an 
meine Eltern, berichtete ihnen zum 
erstenmal von Isolde und bat sie um 


ihr Verständnis für den Fall, daß alles 
mißglückte. Gegen drei Uhr morgens 
verließ ich das Hotel und begab mich 
zum Flughafen, wo ich erklärte, 
„dringende Geschäfte in Salzburg“ 
erforderten, daß ich hinflöge, sobald 
es hell genug dafür sei. Aber ich hatte 
mich kaum im Cockpit zurechtge- 
setzt, als der Morgenhimmel von 
grellen Blitzen zerfetzt wurde, denen 
gewaltige Donnerschläge folgten. 
Dann begann es zu regnen, und ich 
konnte nicht starten. 

Zwei Stunden lang wartete ich vol- 
ler Zorn und Ungeduld, daß das Ge- 
witter nachließ. Punkt acht Uhr end- 
lich bekam ich Starterlaubnis. 

Sowie ich aus der Platzrunde heraus 
war, ging ich auf Baumwipfelhöhe 
herunter, um unter der Radarkon- 
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trolle an der Grenze durchzuschlüp- 
fen. Im Tiefflug folgte ich der Bahn- 
linie in Richtung Tschechoslowakei, 
glitt wie vorgesehen zwischen den 
beiden Wachttürmen durch und — 
in einer Höhe von nur zwanzig Me- 
tern — über die leere Weide hin. 

Kein Pullover, den ich kannte, kein 
roter Schal, der mir winkte, Isolde 
war nicht da. Ich flog eine Kurve, gab 
Gas und brauste wieder auf die zwei 
Wachttürme zu. Voller Angst war- 
tete ich, daß die Soldaten — die man 
auf den Türmen deutlich erkennen 
konnte — das Feuer eröffneten. Aber 
ich hatte sie überrumpelt. Völlig ver- 
dattert, gestikulierten sie nur aufge- 
regt, als ich auf die österreichische 
Grenze zu an ihnen vorbeiflitzte. 
Nachdem ich glücklich wieder in 
Wien gelandet war, fühlte ich mich 
erschöpft und machte mir die größten 
Sorgen, was Isolde zugestoßen sein 
mochte. Aber ich wußte, was ich tun 
mußte. Ich mietete wieder einen Wa- 
gen und fuhr in die Tschechoslowakei 
zurück — in das Preßburger Hotel, 
das wir als Treffpunkt ausgemacht 
hatten für den Fall, daß etwas schief- 
ging. 

Dort war sie auch, unverschrt, aber 
arg mitgenommen. 

In ihrem Versteck in der Nähe des 
Wachtturms war sie vom Regen 
durchnäßt worden, unbekannte 
Nachtgeräusche hatten sie geäng- 
stigt, und kurz vor Sonnenaufgang 
war sie von einer Salve an der nahen 
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Grenze erschreckt worden. Da wir 
ausgemacht hatten, daß ich kurz nach 
Sonnenaufgang erscheinen sollte, hat- 
te sie gefürchtet, mir sei etwas zuge- 
stoßen. Trotzdem war sie geblieben, 
bis es ganz hell war. Erst dann hatte 
sie ihr Versteck verlassen und sich zu 
einer Straße durchgeschlagen. Dort 
hatte sie schließlich ein Autofahrer 
mitgenommen und vor ihrem Hotel 
abgesetzt. 

Trotz alledem und obwohl sie 
wußte, daß ein zweiter Versuch dop- 
peltso gefährlich sein konnte, brannte 
Isolde darauf, es noch einmal zu ver- 
suchen. „Haben wir denn eine andere 
Möglichkeit, Hans?“ fragte sie. 

Am folgenden Morgen fuhren wir 
an der Grenze entlang nach Norden 
und suchten ein neues „Fluchtgelän- 
de“. Wir fanden es in der Nähe der 
kleinen Stadt Nikolsburg: eine lange, 
flache Wiese, mehrere Kilometer vom 
nächsten Wachtturm entfernt. Sie 
war gut markiert durch einen kleinen 
See und eine Gruppe hochgewachse- 
ner Kiefern, von denen ich annahm, 
daß ich sie aus der Luft leicht erken- 
nen würde. 

Gegen 15.30 Uhr trennte ich mich 
dort von Isolde und versprach wieder, 
sie am nächsten Morgen, dem 22. Au- 
gust, einem Montag, bei Sonnenauf- 
gang abzuholen. Das wäre dann un- 
sere letzte Chance; zu einem weiteren 
Versuch würden wir den Mut nicht 
aufbringen. 

Auf dem Rückweg nach Wien un- 
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terbrach ich in einigen Städten und 
Dörfern kurz die Fahrt, um kleine 
Skizzen von den verschiedenen Kirch- 
türmen anzufertigen, die mir, wie ich 
hoffte, den Weg zu der Wiese zurück 
zeigen konnten. Es war schon spät 
am Nachmittag, als ich mich auf dem 
Flugplatz vergewisserte, daß meine 
Maschine startbereit war. Da sich 
das Flughafenpersonal unverändert 
freundlich zeigte, wußte ich, daß die 
Tschechen sich nicht wegen meines 
illegalen Einflugs am Morgen be- 
schwert hatten, und ich war schr er- 
leichtert. 

Möglichst gleichgültig fragte ich 
den Meteorologen: „Wie steht’s mit 
dem Flugwetter für morgen früh — 
wird es gut?‘ Zur Zeit war es klar 
und sonnig. 

„Nein“, sagte er. „Heute abend 
ziehen niedrige Wolken auf.“ Das 
bedeutete, daß ich mit meiner kleinen 
Maschine und der geringen Flug- 
erfahrung am nächsten Morgen viel- 
leicht nicht würde starten können. 

Diese Nachricht traf mich wie ein 
Schlag. Ich konnte einfach nicht noch 
einmal umkehren und Isolde mit ei- 
nem neuen Vorschlag kommen. 
Wenn nicht all unsere Mühe verge- 
bens sein sollte, mußte ich blitzschnell 
handeln. Es war 17.30 Uhr, und in 
einer knappen Stunde würde es an- 
fangen dunkel zu werden. Ich rannte 
hinüber zur Flugabfertigung und 
sagte mit möglichst unbewegter Stim- 
me: „Ich möchte einen kleinen 
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Übungsflug machen — nur um den 
Sonnenuntergang zuschen.““ „Schön“, 
sagte der Flugdienstleiter, „aber Sie 
haben keine Nachtflugberechtigung 
und müssen vor Dunkelheit zurück 
sein — nicht später!“ 

Ich konnte nicht vor Dunkelheit 
zurück sein und war noch keine Mi- 
nute bei Nacht geflogen. Aber dar- 
über machte ich mir jetzt keine Ge- 
danken. Ich lief zu meiner Maschine 
und startete. 

Nach den Kirchtürmen, von denen 
ich mir Skizzen gemacht hatte, fand 
ich meinen Grenzabschnitt, ging auf 
zehn Meter hinunter und übersprang 
einen Hügel zwischen zwei Wacht- 
türmen. Plötzlich tauchte unmittelbar 
vor mir, keine hundert Meter ent- 
fernt, ein dritter Turm auf, den ich 
vorher nicht gesehen hatte. Verzwei- 
felt zog ich die Maschine hoch — und 
entging dem Zusammenstoß, wie mir 
vorkam, nur um Zentimeter. Ein Sol- 
dat auf der Plattform riß entsetzt die 
Augen auf, als ich ihm praktisch in 
den aufgesperrten Mund flog. 

Doch bei diesem Zwischenfall hatte 
ich die Orientierung verloren. Wo 
war der kleine See, die lange grüne 
Wiese daneben, die hohe Kiefern- 
gruppe, unter der ich Isolde gelassen 
hatte? Kreisend fand ich einen Sec, 
dann noch einen, aber keiner war 
der unsere. Mir brach der kalte 
Schweiß aus. Es wurde schnell dunk- 
ler, und mit dem Licht schwanden 
unsere Chancen. 
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Mit zitternden Händen holte ich 
meine Karte heraus und stellte fest, 
daß es in dem Gebiet drei Seen gab. 
Der, den ich noch nicht gefunden hat- 
te, mußte der richtige sein. Ich 
schraubte mich höher, um weiter zu 
sehen, und änderte die Richtung, und 
da sah ich ihn plötzlich ... daneben 
zu meiner unaussprechlichen Erleich- 
terung unsere Wiese und unsere Kie- 
ferngruppe ... und eine winzige Ge- 
stalt, die wie wild mit einem roten 
Schal winkte. 

Was ich jetzt vollführte, war sicher 
meine schlechteste Landung. Ich kam 
zu hoch herein, rollte über die Wiese 
hinaus, mußte stark bremsen und 
wäre fast gegen einen Betondamm 
geprallt. 

Ohne ein Wort sprang Isolde auf 
den Sitz neben mir. Im nächsten Au- 
genblick brausten wir in die Dämme- 
rung, nach einem Start, der nicht bes- 
ser war als die Landung. Die Maschine 
war völlig träge, sie schwankte dahin, 
wir kamen knapp über die Wipfel. 
Kein Wunder: Isolde hatte vergessen, 
ihre Tür zu schließen, und ich hatte 
die Vergaservorwärmung nicht be- 
tätigt. 

Kaum hatte ich diese Fehler korri- 
giert, als wir uns schon den Wacht- 
türmen näherten. Fast war mir, als 
hörte ich das Knattern von Maschi- 
nengewehren, während ich die Ma- 
schine so rasch wie möglich steigen 
ließ. Dann zeigte der Höhenmesser 
900 Meter, und wir hofften, daß uns 
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die Wachen mit ihren Waffen nicht 
mehr erreichen konnten. Aber in- 
zwischen war es ganz dunkel gewor- 
den, und alle Orientierungspunkte 
waren verschwunden. Ich tat, was mir 
als einziges blieb, und hielt mich nach 
dem Kompaß nach Südsüdwest, ge- 
nau entgegengesetzt, wie ich gekom- 
men war. 

Das Glück war mit uns. Nach 
zwanzig bangen Minuten erkannten 
wir in der Ferne eine Fläche strahlen- 
den Lichts — Wien! — und dann die 
Schnüre von Lampen, die die Lande- 
bahn auf dem Flugplatz markierten. 
Ich flog nicht anders an als bei Tages- 
licht. Als mir die vorbeisausenden 
Startbahnlichter groß genug erschie- 
nen, hob ich die Nase meiner Cessna 
und brachte eine erstaunlich glatte 
Landung zustande. Isolde fiel mir 
vor Freude um den Hals, noch ehe die 
Maschine ausgerollt war. 

Eine Hürde blieb noch. Isolde durf- 
te dem Flugplatzpersonal nicht unter 
die Augen kommen, weil sie sonst 
vielleicht zurückgeschickt worden 
wäre. Wir hatten ausgemacht, daß sie 
auf dem weiten Gelände in der Dun- 
kelheit verschwinden sollte. Aber ge- 
rade als sie aussteigen wollte, kam 
vom Kontrollturm her ein Wagen 
mit aufgeblendeten Scheinwerfern 
auf uns zu. 

„Versteck dich!“ flüsterte ich. Isol- 
de kletterte hinten in den Gepäck- 
raum und war eben verschwunden, 
als ein wütender Luftaufsichtsbeamter 
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neben mir hielt und mich anschnauzte, 
weil ich mich verspätet hatte. 

„Sie haben uns heute einen Haufen 
Ärger gemacht“, bellte er los. „Wir 
haben sogar bei der tschechischen 
Luftaufsicht angefragt, ob sie was von 
Ihnen gesehen oder gehört hätten.“ 

Mir rutschte das Herz in die Hose. 
„Sie sagten, allerdings, aber nur über 
Österreich, und das ist Ihr Glück, 
lieber Herr. Sie können ernstlich 
Schwierigkeiten kriegen, wenn Sie 
die Grenze überfliegen.““ 

Er fuhr wieder weg, und ich brachte 
die Maschine zu einer Halle. Als mir 
dort ein Wärter, von meinem Schein- 
werfer geblendet, das Tor aufschob, 
sagte ich zu Isolde: „Schnell, lauf los!“ 
Sie verschwand, ohne daß jemand sie 
sah. Vor dem Flughafen traf ich sie 
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dann wieder, und wir fuhren froh 
und glücklich in die Stadt. 

Am nächsten Vormittag schmug- 
gelte ich Isolde wieder an Bord und 
flog mit ihr nach Westdeutschland, 
wo ich unbemerkt auf einer abseits 
gelegenen Wiese landete und sie aus- 
steigen ließ. Dann brachte ich die Ma- 
schine wieder nach Salzburg und traf 
mich mit Isolde im deutschen Flücht- 
lingslager Gießen. Es dauerte einen 
Monat, bis sie ihre Papiere hatte, und 
genau an ihrem fünfundzwanzigsten 
Geburtstag kam sie in Stockholm an. 
Wir wurden in der kleinen weißen 
Steinkirche getraut, in der ich auch 
getauft worden war, und dann gin- 
gen wir auf Hochzeitsreise — im 
Wagen. Mit Flugzeugen habe ich 
nichts mehr im Sinn. 


AA Al 
Urlaubsgeschichten 


Eın FERIENGAST mokierte sich im Gespräch mit einem Bauern über dessen 
Nachbarn, weil er fand, daß der seine Frau allzusehr verwöhne. „Ja, ja“, 
pflichtete ihm der Landwirt bei, „wenn man sieht, was der für Geschichten 
mit dem Weibsbild macht, könnte man beinahe glauben, er bekäme eine Sub- 


vention für sie.‘ 


J-J.M. 


Eine Touristin saß in einem Wagen, den ein junger Balinese steuerte. Als 
sie an eine schmale Brücke kamen, mußte der- Wagen langsam fahren, weil 
vor ihnen eine Schar Enten in derselben Richtung darüberzog. 

„Weshalb hupen Sie nicht?“ fragte die Dame ungeduldig. 


„Die Enten“, antwortete er, „laufen ja schon so schnell, wie sie können.“ 


J-R. 


Eın AMERIKANER stand versunken in den Anblick des rauchenden Vesuvs. 
„Sehen Sie, so was haben Sie in den Vereinigten Staaten nicht!“ meinte 


der Fremdenführer. 


„Geb’ ich zu“, erwiderte der Amerikaner, „aber dafür haben wir die 
Niagarafälle. Mit denen könnte man das da im Handumdrehen löschen.“ 


- Noir et Blanc 


Das Entwicklungsalter richtet fast in jeder 
Familie einige Verwirrung an, aber 

es gibt Mittel und Wege für beide Seiten, 
diese Zeit mit Anstand zu überstehen 


Mit Ieenagern leben 


Von Dr. Haım G. GINOTT 


ÖNNEN Eltern und Teenager in 
K miteinander leben, 
ohne sich etwas zu vergeben? 
Andreas’ Mutter sagt: „Ich will ja 
weiter nichts, als daß meinem Jungen 
nichts zustößt und daß er glücklich 
ist.‘“ Der vierzehnjährige Andreas 
sagt: „Wenn sie doch bloß nicht im- 
mer von meinem Glück reden wollte! 
Wenn mich jemand unglücklich 
macht, dann sie. Ihr ewiges Gejammer 
und Gequengel treibt mich noch zum 
Wahnsinn.“ 

So war esimmer. Wir Eltern lieben 
das Gefühl, gebraucht zu werden, 
während der Teenager das Bedürfnis 
hat, uns nicht mehr zu brauchen. Wir 
wollen unsere Kinder glücklich, ge- 
sund und behütet wissen. Aber die 
Halbwüchsigen nehmen unsere uner- 


betene Fürsorge und unsere Rat- 
schläge übel. Hilfsbereitschaft wird 
als Einmischung empfunden, Besorg- 
nis als Verzärtelung, Ermahnung als 
Bevormundung. Der Vater eines 
Fünfzehnjährigen sagt: „Unser Ver- 
hältnis ist eine Tragödie der Irrungen. 
Ich habe nur freundschaftliche Ge- 
fühle für ihn, aber er betrachtet mich 
als Feind. Mir liegt an seiner Achtung, 
aber ich ernte Verachtung.“ 

Die Verwandlung eines liebens- 
würdigen Kindes in einen aufsässigen 
Teenager ist für die Eltern ein bestür- 
zendes Schauspiel. Plötzlich ist ihm 
nichts mehr recht. Das Haus ist eine 
Bruchbude, der Wagen gehört auf 
den Schrotthaufen, die Eltern sind 
altmodisch. Mit seinem inneren Radar 
spürt er, was uns am meisten ärgert. 


Aus dem Buch „Eltern und Teenager“, Droemersche Verlagsanstalt, München, 1969 29 
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Wenn wir adrette Kleidung schätzen, 
läuft er verschlampt herum. Wenn 
wir auf guten Manieren bestehen, fällt 
er anderen ins Wort, gebraucht ordi- 
näre Ausdrücke und rülpst in Gesell- 
schaft. Wenn wir an einer gepflegten, 
nuancenreichen Sprache Gefallen fin- 
den, drückt er sich möglichst primitiv 
und gewöhnlich aus. Wenn wir um 
seine Gesundheit besorgt sind, trägt er 
bei Frostwetter Sommersachen. Wenn 
er sich einen Anzug kauft, kann es 
passieren, daß er den Verkäufer fragt: 
„Falls er meinen Eltern gefällt — darf 
ich ihn dann umtauschen?“ 

Für uns Eltern ist es ein — schwa- 
cher — Trost, daß dieser Wahnsinn 
Methode hat. Das Benehmen des 
Teenagers entspricht seiner Entwick- 
lung. Seine Persönlichkeit erfährt jetzt 
den Wechsel von der Organisiertheit 
des Kindes über die Desorganisation 
des Halbwüchsigen zur neuen Ord- 
nung des Erwachsenen. Nicht aus 
Trotz gegen die Eltern ist er ungehor- 
sam und rebellisch, sondern um die 
Grenzen seines Ichs abzustecken. 

Das ist eine gewaltige Aufgabe, und 
die Zeit ist kurz — zu vieles geschieht 

- auf einmal. Abrupte körperliche Ver- 
änderungen und neue, unbekannte 
Triebe, die seelisch verarbeitet werden 
wollen, erzeugen Unbeholfenheit und 
peinliche Befangenheit. Der junge 
Mensch hält die Schrecken, unter 
denen er leidet, für etwas Privates, 
Persönliches, weil er nicht weiß, daß 
diese Empfindungen allgemeiner Na- 
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tur sind, daß die ganze Menschheit 
die gleichen Qualen durchmacht 
wie er. 

Auch wenn er es nicht zugeben 
will: er braucht unsere Hilfe. Im Fol- 
genden geben wir einige Richtlinien 
für Eltern. 

© Nehmt die Unruhe des Teenagers 
als etwas Natürliches hin. Die Reifezeit 
ist oft eine Zeit seelischer Qualen, der 
Unsicherheit und des Selbstzweifels, 
ein Alter des Wankelmuts und innerer 
Widersprüche. Es hat keinen Zweck, 
einen Teenager zu fragen: „Was ist 
denn mit dir.los? Was ist plötzlich in 
dich gefahren?“ Solche Fragen sind 
für einen Jugendlichen unbeantwort- 
bar; er kann nicht sagen: „Weißt du, 
Mutter, ich werde von widerstreiten- 
den Gefühlen zerrissen und brenne 
von unbekannten Trieben.‘“ Die El- 
tern können ihm am chesten helfen, 
wenn sie sich seine Unruhe gefallen 
lassen, wenn sie seine Einsamkeit re- 
spektieren und seine Unzufriedenheit 
hinnehmen. 

e Hinnehmen und Billigen ist zwei- 
erlei. Man kann ein unleidliches Be- 
nehmen dulden, ohne es gutzuheißen. 
Ein Vater, der sich über das lange 
Haar seines Sohnes ärgerte, sagte: 
„Tut mir leid, mein Sohn. Nach dem 
Frühstück kann ich deine Mähne er- 
tragen, vorher nicht. Also bitte, früh- 
stücke woanders.“ 

Diese Kritik war vernünftig. Der 
Vater verhehlte seine Gefühle nicht, 
ließ aber dem Sohn die Freiheit, in 


1969 


seiner unerfreulichen, aber harmlosen 
Revolte fortzufahren. Hätte der Vater 
den Haarschnitt gutgeheißen, so hätte 
er ihn als Symbol der Autonomie und 
 Auflehnung entwertet. Hätte wieder- 
um der Vater sich ausdrücklich da- 
gegen gewandt, so wäre die Antwort 
des jungen Rebellen vielleicht ein noch 
schlechteres Benehmen gewesen. 

© Vermeidet es, jungen Menschen euer 
Verständnis aufzudrängen. Wenn ein 
Teenager von Konflikten gequält 
wird, fühlt er sich als etwas Besonde- 
res. Nie hat jemand vor ihm Ähnliches 
empfunden. Wenn man ihm sagt: 
„Ich weiß, wie dir zumute ist. In dei- 
nem Alter habe ich ganz genauso emp- 
funden“, ist er beleidigt, denn es ist 
natürlich ärgerlich, für leicht durch- 
schaubar, naiv und simpel gehalten zu 
werden, wenn man sich so kompli- 
- ziert, geheimnisvoll und unergründ- 
lich vorkommt. Eine bessere Hilfe als 
“ voreiliger guter Ratist Schweigen und 
. aufmerksames Zuhören. 

© Versucht nicht ihresgleichen zu sein. 
Die sechzehnjährige Belinda sagt: 
„Meine Mutter möchte gar zu gern 
ein Teenager sein. Sie trägt Miniröcke 
und behängt sich mit Ketten und 
redet wie ein Hippie. Es ist einfach 
widerlich. Meine Freunde tun so, als 
gehörte sie zu uns, aber wenn sie den 
Rücken kehrt, machen sie sich lustig 
über sie — und über mich auch!“ 

Daß Kinder kindische Dinge tun, 
ist in Ordnung, aber Erwachsene soll- 
ten sich erwachsen benehmen. Die 


MIT TEENAGERN LEBEN 31 


jungen Leute haben sich absichtlich 
einen Lebensstil zugelegt, der sich von 
unserem unterscheidet. Wenn wir ih- 
ren Stil nachahmen, drängen wir 
sie nur weiter in die Opposition. 
 Fördert die Unabhängigkeit der Ju- 
‚gend. AbhängigkeiterzeugtleichtHaß- 
gefühle; darum werden kluge. Eltern 
bemüht sein, sich ihren heranwach- 
senden Kindern zunehmend entbehr- 
lich zu machen. Sie lassen sie mög- 
lichst selbst entscheiden und von den 
eigenen Kräften Gebrauch machen. 
Sie benutzen bewußt Redewendun- 
gen, die ihr Verständnis bekunden und 
zu Unabhängigkeit ermuntern: „Das 
steht bei dir.‘‘ — „Wenn du willst...“ 
— „Das mußt du selbst entscheiden.“ 
e Respektiert das Privatleben eurer 
Kinder. Indem wir dem Teenager ein 
Privatleben gönnen,beweisen wirihm 
menschliche Achtung und helfen ihm, 
sich von uns zu lösen und erwachsen 
zu werden. Manche Eltern bespitzeln 
ihre Kinder, lesen ihre Briefe und be- 
lauschen ihre Telephongespräche. Das 
muß jeden Teenager wütend machen, 
denn er fühlt sich betrogen. „Ich 
werde meine Mutter wegen Miß- 
brauchs der Elternrechte verklagen“, 
sagte ein Mädchen. „Sie hat meinen 
Schreibtisch aufgeschlossen und mein 
Tagebuch gelesen.“ Eine andere sag- 
te: „Wenn ich von einer Verabredung 
nach Hause komme, wartet meine 
Mutter schon auf mich. Sie platzt vor 
Neugier und will alles wissen: was er 
gesagt hat, was ich geantwortet habe, 
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wie mir zumute war, wieviel er aus- 
gegeben hat. Sie will absolut meine 
Freundin sein. Aber ich brauche keine 
vierzigjährige Freundin. Sie sol mich 
in Ruhe lassen.“ 

© Ergeht euch nicht in düsteren Prophe- 
zeiungen. Manche Eltern glauben 
ihrem heranwachsenden Kind einen 
Dienst zu erweisen, wenn sie sich in 
bewegten Klagen über sein künftiges 
Los ergehen. „Du wirst aus jeder Stel- 
lung fliegen, wenn du nicht lernst, 
pünktlich aufzustehen.‘‘ — „Nie wirst 
du Arbeit finden, wenn du dich in der 
Orthographie nicht auskennst. Du 
bist ja der reinste Analphabet.‘“ Diese 
Methode artet meist in Gehässigkeit 
aus und verschlechtert die Beziehun- 
gen. Außerdem neigen Kinder dazu, 
sich entsprechend der von den Eltern 
vorgegebenen Rolle zu entwickeln. 
Statt Unheil zu prophezeien, sollte 
man lieber Vorschläge zur Abhilfe 
machen. 

e Urteilt nicht über Ansichten und 
Geschmack. Eltern reagieren auf die 
Äußerungen ihrer heranwachsenden 
Kinder gewöhnlich mit Beifall oder 
Mißbilligung. In vielen Fällen ist es 
jedoch besser, sich jedes Urteils zu 
enthalten. 

Carola und ihre Mutter machen 
Einkäufe. Die Fünfzehnjährige sagt: 
„Was für eine schöne Bluse!“ 

„Die ist gar nicht schön“, sagt ihre 
Mutter. „Sie ist ordinär.‘ 

Vielleicht hat die Mutter Carola 
von einer falschen Wahl zurückhalten 
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wollen, aber die Tochter hört nicht 
die geheime Absicht, sondern nur: 
„Du bist dumm und hast keinen Ge- 
schmack.‘“ Also gibt sie eine patzige 
Antwort. 

Carolas Mutter hätte besser gesagt: 
„Ich weiß, du hast eine Vorliebe für 
Grün, Rosa und Violett‘, oder: „Dir 
scheinen große Muster zu gefallen.“ 
Anschließend hätte sie den eigenen 
Geschmack zum Ausdruck bringen 
können: „Ich bin mehr für ruhige 
Muster.‘‘ Das wäre kein Angriff auf 
Carolas Geschmack gewesen, und die 
Tochter hätte nicht das Gefühl ge- 
habt, sich verteidigen zu müssen. Es 
hätte ihr freigestanden, sich ihre Wahl 
noch einmal zu überlegen, ohne sich 
etwas zu vergeben. 

Der sechzehnjährige Michael inter- 
essiert sich für Politik. Seine Behaup- 
tungen stimmen nicht immer mit den 
Tatsachen überein, und seine Mei- 
nungen sind oft überspitzt. „China 
wird bald die stärkste Nation der 
Welt sein‘, sagt er zu seinem Vater. 
„Jetzt wäre es an der Zeit, China den 
Krieg zu erklären.“ 

„Siehmal an, unsersechzehnjähriges 
Militärgenie!“ sagt der Vater. „Was 
weißt du denn von China? Laß dir 
mal von mir einiges darüber erzäh- 
len!“ 

Michael ist verletzt und verärgert 
und hört deshalb seinem Vater nicht 
richtig zu. Über Frieden und Politik 
lernt er wenig, dafür behält er einen 
Groll gegen seinen Vater zurück. 
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Der Vater hätte besser gesagt: „Es 
interessiert mich, wie du über Krieg 
und Frieden denkst. Erzähl mir mehr 
davon.‘ Er hätte still zuhören und 
erst dann seine Ansichten darlegen 
sollen. „Wie ich sehe, sind wir über 
China verschiedener Meinung. Mei- 
ner Ansicht nach...“ Wie heißt es 
bei den hebräischen Weisen? „Der 
Anfang aller Weisheit ist das Schwei- 
gen. Die zweite Stufe ist das Zuhö- 
ren.“ h 

® Gebt euren Kindern Wertmaßstäbe. 
Unsere Teenager müssen wissen, was 
wir achten, was wir erwarten, was für 
uns zählt im Leben. Sie brauchen 
Grenzen — keine in zornigen Ausein- 
andersetzungen festgesetzten Ein- 
schränkungen, sondern in Werten 
verankerte Grenzen..Natürlich wer- 
den die jungen Menschen gegen viele 


unserer Maßstäbe etwas einzuwenden - 


haben, sie werden sich gegen unsere 
Vorschriften auflehnen, unsere Grund- 
sätze auf die Probe stellen. Das gehört 
zum Erwachsenwerden. Trotzdem 
wird ein festes Eintreten für gewisse 
Werte seine Wirkung haben. 

Die dreizehnjährige Irene gab eine 
Gesellschaft, zu der sie zehn Mädchen 
einlud. Viele der Eingeladenen teilten 


"ihr mit, daß sie nicht kommen wür- 


den, wenn ein bestimmtes Mädchen 
dabei wäre. Im Konflikt zwischen der 
Treue zu dieser Freundin und dem 
Wunsch, sich beliebt zu machen, 
hätte Irene fast nachgegeben. Ihre EI- 


tern widersprachen jedoch. „In unse- 
rem Haus“, erklärte ihr Vater, „geht 
Freundestreue vor Beliebtheit.“ 

Eine so entschlossene Haltung wird 
unseren Teenagern nicht immer ge- 
fallen. Was sie aber repektieren, sind 
Stärke und Unbestechlichkeit. Unser 
Eintreten für von uns anerkannte 
Werte wird sie ermutigen, wenn not- 
wendig allein gegen eine Mehrheit 
aufzutreten, etwa wenn es darum 
geht, Alkohol, Rauschgift oder Auto- 
wettfahrten abzulehnen. 

Fassen wir zusammen: Der Eck- 
pfeiler unserer Einstellung zu Teen- 
agern ist die strikte Unterscheidung 
zwischen Fühlen- und Handeln. Bei 
Gefühlen ist Nachsicht am Platze, bei 
untragbarem Benehmen indessen ist 
Strenge geboten. Wir respektieren 
Ansichten und Einstellung der Jugend, 
behalten uns aber das Recht vor, 
ihrem Handeln gelegentlich eine an- 
dere Richtung zu geben. Bei alledem 
wird unsere unausgesprochene Liebe 
immer ihre zuverlässigste Stütze sein. 
Ein siebzehnjähriges Mädchen dankte 
einem hilfreichen Erwachsenen ein- 
mal mit den Worten: „Anscheinend 
hast du weiter nichts getan, als einfach 


.dazusein. Aber was tut ein Hafen an- 


deres, als mit ausgebreiteten Armen 
dazustehen und auf den Heimkehren- 
den zu warten?“ 


Von diesem Artikel stehen Sonderdrucke 
zur Verfügung. Näheres siehe Seite 104 
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Wie Giacomo Manzü seinen Glauben wiederfand 


DER PAPST 


UND 


DER 


BILDHAUER 


Von Curtis BırL PEPPER 
Aufgezeichnet nach persönlichen Erinnerungen Giacomo Manzüs 


\ N Je LANGE wirst du brauchen ?““ 
» fragte der Monsignore. 

„Ich weiß nicht“, sagte der Bild- 
hauer. „Zwei, vielleicht drei Sitzun- 
gen. Man weiß zwar, wann man an- 
fängt, aber wann man fertig wird, 
kann man nie wissen.“ 

. An diesem Nachmittag im Mai 
1960 geleitete Monsignore Giuseppe 
de Luca seinen Freund Giacomo 
Manzü zu Papst Johannes XXI. 
Der einundfünfzigjährige Bildhauer 
— Sohn eines armen Schuhmachers — 
hatte zahlreiche Kardinäle porträtiert 
und mehrere Christusbilder geschaf- 
fen. Er hatte auch einmal mit der 
Arbeit an einer bronzenen: Flügeltür 
für die Peterskirche in Rom ange- 


fangen, die das große Werk seines 
Lebens hatte werden sollen. Doch das 
war vor zwölf Jahren gewesen; mitt- 
lerweile hatte er seinen Glauben ver- 
loren, und niemand konnte ihn ihm 
wiedergeben — nicht einmal sein 
Freund Don Giuseppe, der ihm mehr 
bedeutete als ein Bruder und ihm 
näher stand als ein Vater. 

Als der Vatikan ihn aufgefordert 
hatte, eine .Büste des Heiligen Vaters 
zu modellieren, hatte er zunächst ge- 
zögert. Er machte jetzt nur noch 
selten Porträts und hatte sogar be- 
schlossen, keine Aufträge von Kar- 


„Papst Johannes XXIII. im Gebet“ 
von Giacomo Manzü. Von einem Bronzetor 
der Peterskirche Photo Sabine Weiss 


34 Aus dem Buch „Freundschaft mit dem Papst“, Ullstein Verlag GmbH (Propyläen Verlag), Berlin 
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dinälen mehr anzunehmen. In dem 
Fuß eines einzigen Tänzers, so schien 
es ihm, war mehr Leben und Bedeu- 
tung als in zwanzig Kardinalsgesich- 
tern. 

Trotz alledem hatte er den Auftrag 
angenommen und sich gesagt, daß er 
damit ja schließlich kein Glaubens- 
bekenntnis ablege. Es sollte nicht das 
Bildnis eines Kirchenfürsten, sondern 
das eines Menschen werden. Im übri- 
gen hatte Don Giuseppe ihn neugierig 
gemacht, als er sagte: „Der Heilige 
Vater wird dir gefallen. Ihr seid beide 
aus Bergamo. Es wird für dich so sein, 
als kämst du nach Hause.“ 

Mit offenen Armen. Im Vatikan 
wurden sie von Monsignore Loris Ca- 
povilla, dem Privatsekretär des Pap- 
stes, durch einen schmalen Korridor 
in die Biblioteca geführt, wo der Papst 
Staatsoberhäupter empfängt und Pri- 
vataudienzen erteilt. Ganz plötzlich, 
ohne jede Vorbereitung, stand Johan- 
nes XXIII. vor ihnen, eine weißge- 
kleidete, rundlich-untersetzte Gestalt 
mit auffallend großen Ohren und 
freundlich lächelndem Gesicht. Erhielt 
die Hände ausgestreckt, als wollte er 
die Besucher umarmen. 

„Einen guten Tag, Santita“‘, sagte 
Manzü, die Hand des Papstes ergrei- 
fend. 

Don Giuseppe kniete nieder, um 
den Ring zu küssen, aber der Papst 
zog ihn zu sich empor und schloß 
ihn brüderlich in die Arme. Dann 
wandte er sich dem Bildhauer zu. 
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„Sie haben sich einen ausgezeich- 
neten Führer mitgebracht, wie ich 
sche‘, sagte er. „Das ist klug von 
Ihnen, denn hier findet man sich 
schwer zurecht. Es ist schwierig, in 
den Vatikan hineinzukommen — und 
unmöglich, wieder hinauszukom- 
men, besonders, wenn sie einen zum 
Papst machen.“ 

„In dieser Gefahr bin ich offen- 
sichtlich nicht‘‘, antwortete Manzü. 

Sie lachten, und der Papst sagte: 
„Mir können Sie nichts vormachen. 


- Ich weiß, daß Sie aus Bergamo sind — 


wüßte es auch, wenn wir italienisch 
sprächen.‘“ Da erst merkte Manzü, 
daß sie sich im Dialekt von Bergamo 
unterhalten hatten. Papst Johannes 
gab durch ein Kopfnicken zu erken- 
nen, daß er bereit sei. Aber Manzü 
fühlte sich zu einer Erklärung ge- 
drängt, bevor er anfıng. „Santita, ich 
bin gerufen worden, Sie zu porträ- 
tieren. Gewiß, ich habe einige Por- 
träts gemacht — aber die zwei oder 
drei, die ich für wirklich gut halte, 
sind Frauenbildnisse.‘“ 

Der Papst schürzte die Lippen. 
„Nun, versuchen wir’s doch“, sagte 
er, an seiner weißen Soutane zupfend. 
„Schließlich bin ich ja ein bißchen 
wie eine Frau angezogen.“ 

Er lachte, dann nahm er seinen 
Platz vor dem Bildhauer ein, in einer 
lichtdurchfluteten, freundlichen Ecke 
der Bibliothek. Manziı stellte den Mo- 
dellierbock auf und bereitete Ton und 
Werkzeug vor. Ein Diener schob dem 
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Papst ein rotes Samtkissen unter die 
Füße, aber dem alten Herrn schien es 
unbequem zu sein, denn er stieß es 
beiseite. Als er merkte, daß Manztı 
ihn beobachtete, lächelten die beiden 
Männer einander an — ihre erste 
wortlose Vertrauensbekundung. 

Kraftfeld der Einsamkeit. Manzüı 
machte sich an die Arbeit, aber nach 
kurzer Zeit unterbrach ihn der Papst: 
„Darf man dabei sprechen ?““ 

„Tun Sie so, als ob ich nicht da 
wäre“, antwortete Manztüı in der An- 
nahme, daß der Papst sich mit Don 
Giuseppe unterhalten wollte. 

„Dann werde ich Ihnen erzählen, 
wie ich in Bergamo Ihren Vater ken- 
nengelernt habe.“ 

Ein roher Tonklumpen von der 
Form einer riesigen Glühbirne lag auf 
dem Modellierbock. Während der 
Papst erzählte, begann Manzü, hier 
und da etwas Ton hinzufügend, diese 
Grundform zu bearbeiten. Doch je 
weiter er kam, desto deutlicher wurde 
ihm, daß er auf Schwierigkeiten sto- 
ßen würde. Die Miene des Papstes 
veränderte sich von einem Augenblick 
zum anderen so bestürzend schnell 
wie sonst nur Kindergesichter. Nach- 
denklicher Ernst zerbrach in einem 
Lachen und wurde — in einer ande- 
ren Anordnung der Gesichtszüge — 
neu gebildet, Gewißheit wurde zum 
Zweifel, der eben noch nach außen 
gerichtete Blick kehrte sich nach innen. 

Es war zum Verrücktwerden. Wel- 
ches von diesen vorüberziehenden 


DER PAPST UND DER BILDHAUER 37 


Gesichtern war das wirkliche? Das 
mußte der Künstler wissen, es war die 
Voraussetzung für seine Arbeit. Aber 
dazu war es erforderlich, daß er länger 
mit dem Papst zusammen war — und 
wie konnte er darum bitten? Manzüs 
Verzweiflung steigerte sich noch, als 
Capovilla ihm bedeutete, er möge die 


Arbeit für diesmal beenden — und 
dabei hatte er vor kaum einer Stunde 
angefangen. 


Manzü nickte und gehorchte. Er 
hatte jetzt die Grundsubstanz eines 
Porträts, aber es war zu naturgetreu 
und im Ausdruck zu wohlwollend. 
Dies war ein glücklicher Papst. Man- 
zu war zu schr an der Oberfläche ge- 
blieben —den breitflächigen Gesichts- 
zügen mit den riesigen Ohren —, war 
nicht in die Tiefe vorgedrungen, zu 
dem Kraftfeld von Einsamkeit und 
Opfer — oder was immer dort zu fin- 
den war. 

Der Papst kam um den Modellier- 
bock herum und betrachtete die 
Büste. 

„Gut“, sagte er nickend, ‚,... gut.“ 

Der Bildhauer schüttelte den Kopf. 
„Noch nicht, Santita.“ 

Johannes sah die Büste noch ein- 
mal an. „Ich verstehe wenig — oder 
gar nichts — von Kunst“, gestand er. 
„Ich nehme an, ein Porträt muß wie 
ein Porträt aussehen. Aber die Haupt- 
person, die es vor allem befriedigen 
muß, sind Sie. Wenn Sie zufrieden 
sind, bin ich’s auch.“ b 

„Grazie. Das ist sehr freundlich“, 
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antwortete Manzü, von Güte und 
Großmut des Papstes überrascht. Wie 
hatte so cin Mann je zum Papst ge- 
wählt werden können, fragte er sich. 

Einen Augenblick schwiegen sie; 
dann legte der Papst Manzü die Hand 
auf den Arm. „Wir können morgen 
weiter daran arbeiten“, sagte er. 
„Wenn Sie jetzt nichts anderes vorha- 
ben — wollen Sie nicht mitkommen 
und sich ansehen, wo ich wohne?“ 

Madonna, dachte Manztı, hat er die- 
se Notwendigkeit also auch gespürt? 
Sie durchschritten denselben schmalen 
Korridor wie vorhin und gelangten 
zu einem Aufzug, in dem sich zwei 
Sitzplätze befanden. Der Papst for- 
derte den Bildhauer zum Sitzen auf. 
„Nein, Santita, wie könnte ich!“ 
Wer würde sich setzen wollen, wäh- 
rend der Heilige Vater steht? Sie blie- 
ben also beide stehen. 

Während der Aufzug knarrend und 
ächzend in die Höhe stieg, sagte der 
Papst: „Diese alten Aufzüge haben 
das Gute, daß sie einen ans Beten er- 
innern.“ 

„Versagen sie denn oft?“ fragte 
Manzu. 

„Zuweilen“, antwortete Johannes 
mit einem schalkhaften Blitzen seiner 
braunen Augen. „Jedenfalls oft ge- 
nug, aber ohne ernste Folgen, so daß 
man darin einen Beweis für die Kraft 
des Gebetes sehen kann.“ 

Ein Fenster zur Welt. Der Aufzug 
brachte sie direkt in die päpstlichen 
Gemächer. „Dieses hier nennt man 
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mein privates Arbeitszimmer“, er- 
klärte Johannes, als sie in sein Amts- 
zimmer traten. „Aber so privat ist es 
wiederum nicht. Sie finden mich hier 
genauso schnell wie anderswo — so- 
gar noch schneller, weil es hier weni- 
ger Verstecke gibt.“ 

Das Arbeitszimmer gemahnte an 
das Büro eines Landadvokaten oder 
eines schlecht bezahlten Bischofs. Es 
enthielt ein paar Tische, auf denen 
sich Bücher und Papiere stapelten, 
einige Bücherregale, eine Reise- 
schreibmaschine und einen alten eiche- 
nen Schreibtisch mit einer Arbeitslam- 
pe. Unter dem Fenster befand sich 
eine mit Gummi ausgelegte Estrade. 
Dort pflegte der Papst sonntags zu 
stehen, wenn er zu der Menge auf 
dem Petersplatz sprach. 

„Mein Fenster zur Welt“, erklärte 
Johannes, während er den Gast mit 
einer Handbewegung aufforderte, auf 
die Estrade zu treten. Unter ihnen lag 
der jetzt fast leere Platz, und dahin- 
ter erstreckte sich die Stadt mit 
ihren hügelauf, hügelab wandernden 
Straßen und den Foren des alten 
Roms. 

„Sehen Sie diese Ruinen?“ fragte 
der Papst. ‚So wie Cäsars Welt noch 
nicht tot ist, so ist die christliche 
Zivilisation noch nicht ganz geboren. 
Daran sind wir selbst schuld. Wir 
haben den Weg noch nicht gewiesen. 
Es wäre kaum notwendig, die Lehre 
auszulegen, wenn wir mit unserem 
Leben ein leuchtendes Beispiel gäben. 
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Wenn wir uns wahrhaft christlich ver- 
hielten, gäbe es keine Heiden.“ 

Manzü nickte zustimmend — wie 
konnte es anders sein? Der Papst er- 
griff seinen Arm. 

„Für diejenigen, die hierher kom- 
men und unter diesem Fenster stehen, 
zählt mein armes Ich nur wenig. Wir 
beten zusammen, wir schen einander 
an, wir grüßen einander. Sie finden 
Kraft in mir, aber sie geben mir auch 
Kraft. Ich bin ja nur ihr schlichter 
Bruder, der kraft des Willens unseres 
Herrn zum Vater geworden ist. Aber 
das alles liegt bei Gott. Wichtig ist, 
daß man nicht aufhört, einander zu 
lieben, festzuhalten, was uns eint, und 
die kleinen Dinge, die sich zwischen 
uns schieben wollen, beiseite zu las- 
SEnHRT- 
Manzü blickte auf den Platz hinun- 
ter, wo ein paar Kinder über die Prell- 
steine weg Bockspringen spielten. Der 
Papst sah es auch und lachte übers 
ganze Gesicht. 

„Ich würde gern die Vatikanischen 
Gärten aufmachen für die vielen Kin- 
der, die keinen Garten haben, damit 
sie irgendwo Versteck spielen, Tun- 
nel graben oder einfach herumtoben 
können. Aber das würde bedeuten, 
daß man hier einige Vorschriften än- 
dern muß, und dazu bedarf es eines 
Stärkeren, als der Papst es ist.“ 

„Wir Roncallis haben große 
Füße.“ Der Papst stieg von der Estra- 
de herunter und führte seinen Gast 
ins Schlafzimmer. Dieser Raum war 
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ganz offensichtlich sein eigentliches 
Heim innerhalb des Apostolischen 
Palastes. An den Wänden hingen 
Photographien von seinen Familien- 
angehörigen, und er versäumte nicht, 
ihnen allen den Bildhauer höflich vor- 
zustellen. 

Während sie langsam von Bild zu 
Bild gingen, kamen sie schließlich 
zum Kleiderschrank, und Papst Jo- 
hannes öffnete ihn mit einer Geste, als 
wäre er selbst neugierig darauf, was 
wohl darin sein mochte. Mehrere 
päpstliche Soutanen hingen darin, ein 
rotes Schultercape und ein Umhang, 
und darunter standen auf einem Regal 
in zwei Reihen die leichten Schuhe 
des Papstes. Rote, weiße und grüne 
Schuhe, und jeder mit einem golde- 
nen Kreuz bestickt — wahrhaftig eine 
glänzende Heerschau! 

„Meine Schuhe“, sagte der Papst 
und sah Manzü an. 

Manzü sah die Schuhe an. 

„Sie passen nicht so, wie sie soll- 
ten“, sagte Johannes. 

Manzü nickte. „Ja, sie schen ein 
bißchen eng aus.“ 

„Das sind sie auch. Die besten 
Schuhe, die ich je gehabt habe, waren 
die italienischen Militärstiefel. Wir 
Roncallis haben alle große Füße, da 
waren die gerade richtig. In denen 
konnte man kilometerweit laufen, 
ohne etwas zu spüren.“ 

„In diesen hier muß es sich schlecht 
laufen.“ 

„Schrecklich“, bestätigte der alte 


“ 


Herr. „Aber das gehört wahrschein- 
lich mit zu der Verschwörung hier: 
damit ich nicht aus dem Vatikan hin- 
ausspazieren kann.“ 

Der Papst machte den Schrank 
wieder zu, und sie setzten ihre Be- 
sichtigung fort. Schließlich kamen sie 
zum Bett — einem schlichten Him- 
melbett aus Mahagoni. Daneben 
stand ein Nachttisch mit einem klei- 
nen Radioapparat, einer Klingel und 
einigen Büchern, darunter ein Brevier 
und die Bibel. 

Manzüı betrachtete das Bett und 
dachte, wie es wohl sein müsse, zu 
schlafen, wo man eines Tages sterben 
würde. Papst Johannes schien die Ge- 
danken des Bildhauers zu erraten. Er 
nickte und wandte sich zur gegen- 
überliegenden Wand, an der ein 
weißes Kruzifix hing. Es fiel Manzü 
auf, daß dies das einzige Bildnis im 
Zimmer war, auf das der Heilige Va- 
ter ihn nicht hingewiesen hatte. 

Doch warum auch? War es nicht 
überflüssig? Vermutlich kam er gar 
nicht auf den Gedanken, ebensowenig, 
wie ein Bauer, der sich seiner Äcker 
und seiner Ernte rühmt, ausdrücklich 
auf die Sonne hinweisen würde. Jeder 
konnte sehen, daß sie da oben stand 
und der Quell allen Lebens war. Und 
so war es auch mit dem Kruzifıx, das 
Johannes jetzt mit jenem frommen 
Staunen ansah, das andere vielleicht 
vor der geheimnisvollen Schönheit 
eines Sonnenuntergangs oder den er- 
sten Blüten des Frühlings empfinden. 
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In diesem Augenblick sah Manzü, 
was er zur Vollendung seines Porträts 
brauchte: eine Anordnung der Ge- 
sichtszüge, die starke Disziplin, Ge- 
horsam, Selbstverleugnung und Liebe 
ausdrückte. 

Wie schön war es, diesem Mann zu 
begegnen, der täglich über das über- 
kommene, grundlegende Gute im 
Menschen nachdachte! Die reine 
Priesterschaft war die zentrale Bedin- 
gung seines Lebens. Und ihr Geist 
erleuchtete seine Werke, daß sie Be- 
deutung gewannen für Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft. 

Mit einem Schlag wurde Manzü 
klar, daß dieses im Grunde die Defi- 
nition des künstlerischen Lebens war, 
wie er sie seine Schüler oft gelehrt 
hatte: daß die Kunst die zentrale Be- 
dingung ihres Lebens sein müsse, weil 
der Geist an sich eine führende 
Kraft im Leben war. 

Er sah den Papst an und erkannte, 
daß ihre Verschiedenheit daher rühr- 
te, daß sie zwei Glaubenstypen reprä- 
sentierten. Der Glaube des Papstes war 
das Drama des Menschen, der das 
Wesen Gottes zu ergründen sucht, 
während der seine das Drama jenes 
Menschen war, der durch den Geist 
zum Kern des Lebens vorzudringen 
sucht. War Gott unendliche Schön- 
heit, so konnte unendliche Schönheit 
etwas Gottähnliches sein. Und wenn 
es eine himmelwärts führende Leiter 
der Liebe gab, mußte es auch eine 
solche der Schönheit geben. 
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„Sie kommen morgen wieder?“ 
fragte Monsignore Capovilla, als er 
Manzü hinausgeleitete. 

„Ja“, antwortete Manzü. 

Vermächtnis in Bronze. In den 
nächsten zwei Jahren schuf Manzü 
sieben Büsten des Papstes. Er nahm 
auch die Arbeit an den Türen des Pe- 
tersdomes wieder auf und wurde im 
Vatikan eine so bekannte Erschei- 
nung, daß er, als der Papst im Sterben 
lag, zur letzten Audienz zu ihm.geru- 
fen wurde. 

Tausende standen auf der Piazza, 
ein massiver Block aus Schweigen 
und ehrfürchtigem Staunen. Ein- 
oder zweimal in einem Menschen- 
alter, dachte Manzü, wird ein sterben- 
der Herrscher oder ein toter Held 
auserwählt, Dauer und Würde einer 
Nation zu repräsentieren. Das — und 
mehr — geschah jetzt, nicht nur hier, 
auf dem chrwürdigen Kopfsteinoval 
dieses Platzes, sondern weit darüber 
hinaus auf anderen Plätzen, in Woh- 
nungen und Kapellen der ganzen 
Welt, wo Millionen dieses Sterben 
miterlebten. Ihre gemurmelten Ge- 
bete, ihre stummen Blicke waren 
mehr als ein halbersticktes Lebewohl. 
Sie waren ein Bekenntnis zu dem 
Glauben, daß trennender Haß nicht 
die einzige Realität im menschlichen 
Dasein ist. 

Und noch etwas anderes war zu 
spüren: die Kraft der Güte, die man 
durch Liebe und Freundlichkeit er- 
wirbt. Das war es, was von Johannes 
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XXIH. ausging und alle Menschen an- 
rührte, was ihnen verkündete, daß es 
eine Hoffnung gibt, daß wir nicht ver- 
zweifeln sollen. Es vermittelte der 
Menschheit eine Ahnung davon, wie 
die Welt aussähe, wenn sie von Liebe 
regiert würde. 

Manzü fand das päpstliche Schlaf- 
zimmer im Halbdunkel. Eine zur 
Wand gekehrte Bettlampe warf ein 
schwaches Licht auf Johannes, der 
unter einer Sauerstoffmaske auf dem 
Rücken lag. Sein Atem ging keu- 
chend; die breite Brust hob sich, 
wenn er nach Luft rang, und fiel 
dann wieder zusammen— ein Augen- 
blick -atemloser Stille, der jedes- 
mal sein letzter zu sein schien. Sein 
Gesicht wirkte in dieser Beleuchtung 
blaß und fiebrig, schmerzverzerrt und 
leidend. 

Manzü fiel auf die Knie, um 
Abschied zu nehmen, um die letzte 
Berührung von Fleisch zu Fleisch, 
von Mensch zu Mensch, von Leben 
zu Leben zu spüren. Den eigentlichen 
Abschied freilich würde er nach dem 
Verscheiden des Papstes nehmen, zu 
Hause in seinem Atelier. Es sollte ein 
Feld in einem neuen Portal von St. 
Peter werden, das Papst Johannes im 
Gebet zeigte. Manzü wollte sein 
Bestes tun, das Bildwerk in Bronze 
gießen und dann vor der Welt auf- 
richten. 

Es war am Sterbetag nach Mitter- 
nacht, als Manzü sein Atelier betrat. 
Er begann an einer frischen Tontafel 
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zu arbeiten und schnitt mit dem Mes- 
ser die Umrisse der Gestalt ein. Ja, so 
ging es: die großen Falten des Um- 
hangs führten zu den gefalteten Hän- 
den hinauf, und das edle Haupt war 
betend geneigt. Es war der Heilige 
Vater in der Fülle seines Lebens. 

In eine andere Tafel, die den Heili- 
gen Joseph zeigte, wie er alt und müde 
am Wegrand sein Leben aushaucht, 
schnitt Manzüı das Todesdatum des 
Papstes. Es paßte gut, dachte er, denn 
dieser alte Mann, dieser Heilige, hatte 
viel Ähnlichkeit mit dem Verbliche- 
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nen. Er schnitt das Datum — 3. VI. 63 
— sorgfältig ein, und dann fügte er 
oben an dem abgeschabten Stab des 
Mannes ein paar Blumen hinzu als 
Sinnbild seiner ewigen Lebendigkeit 
und Liebe. 

Weiter war nichts zu tun. Nichts 
fehlte mehr an dem Tor — außer 
vielleicht einem Gebet für alle der 
Menschheit noch verbleibenden Tage 
und Nächte, einem Gebet, aus drei 
Worten Johannes’ XXIH. bestehend, 
das der Bildhauer zum Abschluß in 
seine Tafel schnitt: Pacem in Terris. 


AN _ 


Antworten 


WINSTON CHURCHILL wurde einmal von einer Verchrerin gefragt, ob er 
eine Säule der Kirche sei. Der Staatsmann erwiderte: „Eigentlich mehr ein 


Strebebogen. Ich stütze sie von außen.“ 
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JEAN CoctEAu war nicht abergläubisch — wenigstens behauptete er das, 
als man ihn fragte, und setzte hinzu: „‚Natürlich benehme ich mich, als sei 


ich es — nur um allen Zufällen zu begegnen.“ 


-Le Herisson 


Zsa Zsa GÄBoR wurde einmal gefragt, welche von den Gäbors die älteste 
sei. „Hin“, erwiderte sie, „‚sie würde es nie zugeben — aber es ist Mama.“ 


E.W. 


Eın Journatıst fragte General Franco, was man tun müsse, um glücklich 


zu sein. „Das weiß kein Mensch“, sagte der spanische Staatschef lächelnd, 
„aber ich kenne zwei sichere Mittel, niemals glücklich zu werden: Wenn 
man sich das Glück seiner Nachbarn zum Maßstab nimmt, und wenn man 
sich einbildet, man müsse im Alter genauso glücklich sein wie in der Jugend.“ 

- Le H£risson 


MOZART war erst drei Jahre alt, als er Klavier zu spielen begann. Als ihn 
sein Vater einmal fragte, was er da mache, gab das Wunderkind die reizende 
Antwort: „Ich suche kleine Noten, die einander mögen.“ JE; 


Mindestens jeder dritte Herzinfarkt ist so leicht, 
daß er unentdeckt bleibt. Doch sind solche 
stummen Infarkte durchaus nicht ungefährlich, 
und man sollte den möglichen Folgen 

mit einer jährlichen Untersuchung begegnen 


Der Herzinfarkt, 


den man nicht merkt 


Von PATRICIA UND Ron DEUTSCH 


IN _SECHSUNDVIERZIGJÄHRIGER 
FE Mann, nennen wir ihn Georg, 

fühlte eines Tages, als er sein 
Frühstück beendete, plötzlich kalten 
Schweiß auf der Stirn; unterhalb des 
Brustbeins empfand er einen dump- 
fen Schmerz, dazu kam eine leichte 
Übelkeit und eine sonderbare Be- 
klemmung. Er glaubte, er habe sich 
eine Darmgrippe zugezogen, legte 
sich auf die Couch und bat seine 
Frau, ihn telephonisch im Büro zu 
entschuldigen. 

Am Nachmittag waren die Be- 
schwerden verschwunden, und es war 
ihm ein bißchen peinlich, daß er zu 
Hause geblieben war. Er ging in den 

‚Garten und mähte den Rasen. 


Es hätte ihm nicht peinlich zu sein 
brauchen. Ohne es zu wissen, hatte 
er einen stummen Herzinfarkt ge- 
habt. 

Es ist seit langem bekannt, daß so 
etwas recht häufig vorkommt. Dr. 
Campbell Moses von der American 
Heart Association sagt dazu: „Wir 
wissen, daß ein Herzinfarkt in vielen 
Fällen fast symptomlos erfolgt oder 
daß die Symptome weder vom Pa- 
tienten noch vom Arzt erkannt wer- 
den können. Der Kranke lebt und 
arbeitet unbehandelt weiter, ohne zu 
ahnen, in welcher Gefahr er schwebt.“ 

Wie viele Menschen sind so ge- 
fährdet? In Amerika schätzt man, 
daß mindestens jeder dritte, vielleicht 
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sogar jeder zweite Herzanfall so 
leicht ist, daß er zunächst unentdeckt 
bleibt. Das brauchte aber nicht zu sein. 
Dr. Arthur Master vom Mt. Sinai 
Hospital in New York hat erklärt: 
„Die meisten Fälle lassen sich im 
Elektrokardiogramm erkennen — 
einer Aufzeichnung der Aktions- 
ströme des Herzens. Wenn jeder, 
der über fünfunddreißig ist, einmal 
im Jahr ein EKG machen ließe — 
eine einfache, schmerzlose Angele- 
genheit —, so blieben viele vor 
einem plötzlichen Tod bewahrt.“ 

Die Statistik warnt. Zur Zeit sind 
die Gefahren eines stummen Infarkts 
noch erschreckend. Eine zwanzig- 
jährige Studie in dem Städtchen 
Framingham bei Boston*) hat er- 
geben, daß jemand, der einen stum- 
men Infarkt gehabt hat, mehr ge- 
fährdet ist als einer, der schon einmal 
mit einem ausgewachsenen Herz- 
infarkt im Krankenhaus gelegen hat. 
Nach der Statistik muß er mit einer 
Wahrscheinlichkeit von eins zu drei 
binnen fünf Jahren mit einem zwei- 
ten Infarkt rechnen, dem er mit mehr 
als 50 Prozent Wahrscheinlichkeit in 
weniger als drei Wochen erliegt. 

„Gegen diese alarmierenden Zah- 
len läßt sich etwas tun“, sagt Dr. 
Moses. „Man kann die Gefahr ver- 
mindern, wenn man die zugrunde 
liegende Krankheit feststellt und wirk- 
sam behandelt.‘ 


*) Siehe „Der Herzinfarkt läßt sich verhü- 
ten‘, Das Beste aus Reader’s Digest, Juni 1969. 
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Am besten wäre es natürlich, wenn 
man einen stummen Infarkt sofort 
erkennen könnte. Dafür besteht aber, 
wie sich in Framingham gezeigt hat, 
nur wenig Aussicht. In etwa der 
Hälfte der Fälle hatten die Betroffe- 
nen nicht das geringste gespürt, und 
bei den übrigen hatte sich der Anfall 
als Verdauungsstörung maskiert. 
Traten Schmerzen auf, so schienen 
sie von allen möglichen Körperstellen 
herzukommen, vom Magen, vom 
Kopf, vom Kiefer, vom Rücken, von 
den Gliedern, nur nicht vom Herzen. 

Und melden sich wirklich irgend- 
welche Anzeichen, so pflegen sie nach 
dem Anfall rasch zu verschwinden. 
Als Georg ein Jahr nach seinem 
stummen Infarkt von dem Angebot 
seiner Firma auf eine kostenlose Ge- 
neraluntersuchung Gebrauch machte, 
hatte er in der Zwischenzeit keinerlei 
Beschwerden gehabt, wie sie bei 
einem Infarkt sonst auftreten. Er hatte 
Treppen steigen, schwimmen und 
Tennis spielen können, ohne irgend- 
welche Schmerzen zu spüren, ohne 
außer Atem zu geraten und ohne sich 
hinterher über Gebühr angestrengt 
und geschwächt zu fühlen. 

Entsprechend fiel bei ihm auch die 
körperliche Untersuchung aus. Der 
Arzt hörte im Stethoskop keine ver- 
dächtigen Geräusche, das Herz schlug 
regelmäßig, die Gesichtsfarbe war 
gut. Etwas hoch waren allerdings 
Blutdruck und Cholesterinspiegel, 
doch förderten auch weitere Tests, . 
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darunter eine Urinuntersuchung, 
nichts Beunruhigendes zutage. 

Dann kam das Elektrokardio- 
gramm. Georg legte sich bequem 
auf eine Pritsche, der Arzt befestigte 
auf Brust und Gliedmaßen insgesamt 
zwölf Drähte und betätigte einen 
Schalter. Bei dem abwechselnden 
Schlagen und Ruhen des Herzens 
bilden sich schwache Aktionsströme, 
die durch die Drähte dem EKG- 
Apparat zugeführt und dort so ver- 
stärkt werden, daß sie einen Stift auf 
einem Papierband eine Kurve zeich- 
nen lassen. Da jeder der zwölf Drähte 
an einer anderen Stelle angelegt ist, 
nimmt er Impulse auf, die die Herz- 
tätigkeit jeweils in einer anderen 
Perspektive zeigen. Alles zusammen 
ergibt ein umfassendes Bild davon, 
wie das Herz arbeitet. 

Bei Georg trat an der Stelle der 
Kurve, die vom Pumpvorgang ge- 
zeichnet wird, eine Verzerrung auf, 
die sich bei jeder Phase wiederholte 
— ein fast untrügliches Anzeichen 
einer Schädigung der linken Herz- 
kammer. Der Arzt schloß mit Sicher- 
heit auf eine Narbe, die von einem 
früheren Infarkt herrühren mußte. 
° Um einem zweiten, möglicherweise 
tödlichen Infarkt vorzubeugen, ver- 
schrieb er dem Patienten sofort eine 
fettarme Diät und Medikamente zur 
Senkung des Blutdrucks. 

Eine Gefahr für alle. Wie ist es 
möglich, daß eine so ernste Sache 
wie ein Herzinfarkt verborgen blei- 
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ben kann? Zum Teil beantwortet 
sich die Frage damit, daß dem Infarkt 
gewöhnlich eine schon Jahre wir- 
kende Arterienverkalkung zugrunde 
liegt, bei der sich die Gefäßwände 
allmählich verhärten und verengen. 
Schließlich kommt es — manchmal 
allein infolge der Verengung, manch- 
mal durch einen Blutpfropf — zum 
völligen Verschluß einer Arterie. 

Der von einer solchen Arterie mit 
Blut versorgte Teil des Körpers kann 
dann nicht mehr seine Arbeit tun, 
seine Muskel- und Nervenzellen ster- 
ben ab. Ist die verstopfte Arterie eine 
Hauptschlagader, so ist die Kata- 
strophe da. Dann ist die Diagnose 
leicht — Schmerzen, Schock und 
Kollaps sprechen eine deutliche Spra- 
che. Tritt die Verstopfung aber in 
einer kleineren Arterie in einem we- 
niger lebenswichtigen Gebiet des 
Herzens ein, so melden sich vielleicht 
nur wenige Symptome und diese 
auch nur so schwach, daß sie der 
Betroffene gar nicht bemerkt. 

„Wir dürfen uns nichts vorma- 
chen“, sagt Dr. Moses. „Die Krank- 
heit, die sowohl den deutlich erkenn- 
baren wie den stummen Herzinfarkt 
verursacht, ist ein und dieselbe. In 
beiden Fällen kann die zugrunde 
liegende Arterienverkalkung einen 
zweiten Infarkt herbeiführen. Und in 
beiden Fällen muß der Patient un- 
verzüglich behandelt werden.‘ 

Wie behandelt? Entdeckt der Arzt 
einen stummen Infarkt, so richtet er 
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sein Augenmerk auf alle Faktoren, 
die bei jedermann die Infarktgefahr 
erhöhen — Lebensgewohnheiten und 
sorganische Verhältnisse, die eine Ar- 
terienverengung beschleunigen. Dazu 
gehören hoher Blutdruck, eine an ge- 
 sättigten Fetten und an Zucker reiche 


Kost, seelische Spannungen, Rauchen, 


Mangel an Bewegung. 

Im Fall von Georg traten als Ge- 
fahrenfaktoren vor allem hoher Blut- 
druck und hoher Cholesteringehalt 
des Blutes hervor. Jeder der beiden 
Faktoren verdoppelte die Gefahr 
einer Kranzgefäßschädigung, und 
beide zusammen kündeten im Verein 
mit der Verzerrung der EKG-Kurve 
eine weit größere Gefahr an. Die 
Wahrscheinlichkeit, daß ein schwerer 
Herzinfarkt eintrat, war bei Georg 
ungefähr zehnmal größer als beim 
Durchschnitt der Männer seiner 
Altersstufe. 

Man verschrieb ihm Medikamente, 
eine Diät und regelmäßige Bewe- 


gung. Darauf sanken Blutdruck, 


Cholesterinspiegel und Körperge- 
wicht auf einen normalen Stand. 
Heute, nach einem Jahr sorgfältiger 


2 ne Behandlung, glaubt sein Arzt, daß 


die Gefahr eines neuen Infarkts bei 
ihm wesentlich vermindert ist und 
in absehbarer Zeit nicht mehr größer 
sein wird als bei seinen Altersge- 
" nossen. 

Mensch gegen Maschine. Fach- 
ärzte raten allen über Fünfunddrei- 
Bigjährigen, jedes Jahr ein Elektro- 
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kardiogramm machen zu lassen. Da 
ein EKG im Ruhezustand höchstens in 
50 Prozent der Fälle einen stummen 
Infarkt anzeige, müsse unbedingt ein 
zweites EKG unter stärkerer Be- 
lastung, etwa nach Treppensteigen, 
angefertigt werden. Dann zeige sich 
ein stummer Infarkt in 90 Prozent 
der Fälle. 

Warum läßt nicht jeder, der über 
fünfunddreißig ist, jährlich ein EKG 
machen? Vielfach schon deshalb 
nicht, weil sich überhaupt nur we- 
nige einer jährlichen Generalunter- 
suchung unterziehen. Zum andern 
liegt es an der Überlastung der Ärzte, 
die für so viele EKGs einfach keine 
Zeit finden. 

Ein dringendes Problem ist die 
Ausbildung zuverlässiger EKG-Aus- 
werter. Man greift da bereits zum 
Computer. Das Speicherwerk wird 
mit normalen EKG-Daten und allen 
denkbaren Anomalien programmiert. 
Führt man dem Computer die elek- 
trischen Impulse eines schlagenden 
Herzens zu, so vermag er winzige 
Abweichungen von der Norm zu 
finden und sie auf spezifische Infarkt- 
symptome umzurechnen. 

In Los Angeles hat '1967 eine 
Gruppe Herzfachärzte einen Wett- 
bewerb mit einem nur aktentaschen- 
großen Computer ausgetragen. Un- 
tersucht wurden 372 Patienten und 
Angestellte des Krankenhauses. In 
86 Prozent der Fälle beurteilte der 
Computer die EKG-Kurven ebenso 
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wie das Ärzteteam. Und für die Aus- 


wertung einer Kurve brauchte er nur. 


fünf Minuten — halb soviel, wie der 
Facharzt gewöhnlich dafür aufwen- 
den muß. 

Viele der Untersuchten waren als 
herzkrank bekannt oder eines Herz- 
leidens verdächtig. Wie mochte der 
Computer arbeiten, wenn es darum 
ging, das EKG von Personen auszu- 
werten, die als gesund galten? Ein 
Chikagoer Ärzteteam unter Führung 
des namhaften Herzspezialisten Dr. 
Jeremiah Stamler setzte die Maschine 
gleichfalls gegen eine Facharztgruppe 
ein. Die Fachärzte schlossen bei 262 
von 786 angeblich gesunden Personen 
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auf einen stummen Herzinfarkt, der 
Computer bei 203. 

Sicherlich ist eine Maschine wie 
der Computer ein brauchbares, preis- 
wertes Mittel, stumme Infarkte auf- 
zudecken. Doch dürfte es noch Jahre 
dauern, bis Reihenuntersuchungen 
aller über Fünfunddreißigjährigen 
möglich werden. Einstweilen sind 
viele ahnungslos den mit einem 
stummen Infarkt verbundenen Ge- 
fahren ausgesetzt. Welche Personen 
aber sind das? Diese Frage können 
die praktischen Ärzte beantworten, 
wenn sie bei den üblichen Unter- 
suchungen ihrer Patienten regelmäßig 
auch ein EKG einschalten. 


Zum 


Aus aller Welt 


Im RESTAURANT des Hotels Arany Bika in Debrecen steht seit einiger Zeit 
als Garantie für schnelle Bedienung auf jedem Tisch eine kleine Sanduhr. Der 
Gast dreht sie, sobald er Platz genommen hat, selbst um. Wenn sie nach zehn 
Minuten abgelaufen ist und noch immer kein Kellner da war, um die Bestel- 
lung aufzunehmen, bekommt der Betreffende sein Essen gratis. — UPI 


EIN DREIZEHNJÄHRIGER indischer Schuljunge, Mitra Das mit Namen, hat 
einen Weg gefunden, das Babysitting zu automatisieren. Halb verzweifelt, 
weil er fortwährend von den Hausaufgaben aufstehen mußte, um sein schrei- 
endes Schwesterchen zu wiegen, bastelte er sich mit Hilfe eines Mikrophons 
einen Apparat, der das Babygeschrei aufnimmt und in elektrische Impulse 
verwandelt, die ihrerseits die Wiege in Bewegung setzen. - AP 


Eın GEFÄnGNIs in der Nähe von Eyrarbakki in Island schickt seine Insassen 
gegen das ehrenwörtliche Versprechen, abends zurückzukehren, tagsüber zur 
Arbeit bei den Bauern der Umgebung. Als kürzlich einer der Sträflinge erst 
gegen Mitternacht aufkreuzte, rügte ihn der Wärter: „Wenn Sie noch einmal 
so spät kommen, lasse ich Sie nicht mehr rein.“ L.B. 


WEITE WELT — VON NAH GESEHN 


Spaniens 
„glückliche 


Inseln“. 


Die Kanarischen Inseln, 
idyllisch und rauh, 
fruchtbar und kahl, 
unwirtlich und 
gastfreundlich, sind eine 
Region voller Kontraste 
und Überraschungen 


Aus der Monatsschrift About Ourselves 
48 


Von GEORGE KENT 


M: NEHME einige Stückchen 
Hawaii und Westtexas, füge 
den Großglockner und die üppig- 
grünen Gartenterrassen Mallorcas hin- 
zu, mische alles gut — und man hat 
das seltsame Ragout voller Überra- 
schungen und Naturschönheiten, das 
Kanarische Inseln heißt. Vor Afrikas 
Atlantikküste ziehen sie sich in sanft 
geschwungenem, 480 Kilometer lan- 
gem Bogen, der rund 100 Kilometer 
von der Sahara beginnt, nach Westen 
— fast auf dem gleichen Breitengrad 
wie Kairo. Früher lagen sie weit ab- 
seits und wurden von Ferienreisenden 
kaum besucht; heute drängt mit Groß- 
flugzeugen und Passagierschiffen ein 
immer rascher wachsender Touristen- 
strom dorthin. 

„Tauben, ruhend auf der blauen 
See“, hat ein spanischer Dichter die 
Inseln genannt. „Falken“ wäre wohl 
richtiger; sie können wild und rauh 
sein. Die zerklüfteten Berge, zwischen 
700 und 3700 Meter hoch, sind nackt 
und kahl wie auf dem Mond. Einige 
haben erst in jüngster Zeit ihre vulka- 
nische Tätigkeit eingestellt, und viele 





Die Kirche von Femes auf 
Lanzarote 
Photo Jaime Balleste | Blanco y Negro 


Fischerboote am Strand 
von La Palma 


Photo Alvaro Garcia-Pelayo 
Blanco y Negro 
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Strände der Kanaren bestehen aus 
schwarzemLavasand.Doch trotz solch 
düsterer Landschaftsbilder ist man 
immer wieder überrascht von der idyl- 
lischen Schönheit der Inseln. Die mei- 
sten hallen wider vom Gesang der 
Vögel, die in jedem Busch und Baum 
jubilieren. Auf allen außer zweien — 
Lanzarote und Fuerteventura — ist 
man wie betäubt von der Intensität 
des Duftes und der Farben der Blu- 
men. Es gibt nur wenige lästige Insek- 
ten dort, keine Schlangen und keine 
Raubtiere. 

Die Kanaren sind, alles in allem, ein 
7300 Quadratkilometer großes Stück- 
chen Erde sanfter Kontraste, wo alles 
außer dem Wetter eine reizvolle ver- 
kehrte Welt ist. So wurden und wer- 
den sie immer noch die „glücklichen 
Inseln“ genannt, obwohl es dreizehn 
sind. Die Bauern dort graben ihre 
Brunnen mehr horizontal als vertikal 
und lassen ihre Pflüge von Maultieren 
oder Ochsen, zum Teil auch von Ka- 
melen ziehen. Die Kanarienvögel 
stammen dorther und zwitschern nach 
wie vor in den Biumen — doch nicht 
nach ihnen sind die Inseln benannt, 
sondern nach den Hunden (lateinisch 
canes), die die früheren Entdecker im 
Altertum dort vorfanden. 

Tapfere Guantschen. Die Kana- 
rier — über eine Million Menschen — 
kennen nur zwei Jahreszeiten: den 
warmen Frühling und den kühlen 
Frühling. Es fällt nur wenig Regen. 
Die Passatwinde bringen den Inseln 
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im Sommer Abkühlung, ein Ausläu- 
fer des Golfstroms hält sie im Winter 
warm. Man kann das ganze Jahr hin- 
durch baden. Die Luft dort, sagt ein 
altes spanisches Sprichwort, ist so 
köstlich, daß sie einen vorm Sterben 
bewahrt — eine poetische Umschrei- 
bung, die aber erst jetzt wieder eine 
praktische Bestätigung erhielt, als ein 
Londoner Internist seinen Kollegen 
empfahl, ihre Lungenkranken auf die 
Kanaren zur Kur zu schicken. Schwe- 
dische Ärzte, betonte er, täten das seit 
langem mit ausgezeichnetem Erfolg. 
Die Kanarischen Inseln sind keines- 
wegs erst in der Neuzeit entdeckt 
worden; schon Jahrhunderte zuvor 
haben willkommene und unwillkom- 
mene Besucher sie angelaufen. Be- 
reits die Römer kannten sie, und der 
große Geograph Ptolemäus zog durch 
die westlichste Insel (die heute Ferro 
oder Hierro heißt) eine Linie, die er 
als das Ende der Welt bezeichnete. 
Vor den Römern kamen die Phöni- 
zier und Karthager, nach ihnen fast 
alle Seefahrer- und Freibeuternationen 
der Erde. Viele der Urbewohner, die 
sie vorfanden, gehörten einem hoch- 
gewachsenen, blonden Menschen- 
schlag an, wohl den Berbern ver- 
wandten Guantschen, die die Inseln 
Jahrhunderte vor Christus besiedelt 
hatten. Von der Steinzeit an hausten 
die Guantschen in Höhlen, lebten von 
geröstetem Korn, Eidechsen, Krebsen 
und Muscheln und mumifizierten 
ihre Toten. Ihre Tapferkeit wurde 
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‚ihnen zum Verhängnis. Als die Por- 
tugiesen und später die Spanier die 
Kanaren eroberten, kämpften die Ver- 
teidiger mit so grimmigem Mut, daß 
sie fast ausgerottet wurden. Heute 


' sind die Inselbewohner dunkelhaarig 


und mittelgroß. 
Von den dreizehn Inseln sind ein 
halbes Dutzend kaum mehr als kleine 
Felseneilande, die sieben übrigen er- 
heblich größer. Ihre Namen klingen 
wie eine romantische Melodie: Tene- 
riffa, Gran Canaria, La Palma, La 
Gomera, Lanzarote, Hierro, Fuerte- 
ventura. Jedeisteine Welt für sich, mit 
eigener Fauna und Flora, Folklore und 
Mundart, die zu dem allen gemein- 
samen Nenner hinzukommen: spani- 
schem Feuer und Freiheitssinn. 
Farbenprächtiger Blumenteppich. 
Die zwei am europäischsten wirken- 
den Inseln sind auch am dichtesten 
bevölkert, Teneriffa und Gran Ca- 
naria, die die traditionellen Attribute 
einer lebhaften Fremdenindustrie auf- 
weisen: gute Hotels, Andenkenläden, 
Schwimmbassins 
und Nachtlokale. 
. Doch diese Fassade 
reicht nicht weit. 
Keine zehn Kilo- 
meter von der Kü- 
stefindetman Dör- 
fer und Landstri- 
che, die noch ganz 
ursprünglich und 
unberührt sind. 
Die größte Stadt 


* 
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auf Teneriffa heißt Santa Cruz de Te- 
nerifeund ist die Hauptstadt der einen 
derbeidenkanarischen Provinzen. Von 
hier ist Generalissimus Franco, damals 
Generalgouverneur der Inseln, 1936 
aufgebrochen, um die Militärrevolte 
gegen die spanische Volksfrontregie- 
rung zu leiten. Und hier hat Nelson 
1797 bei einem mißglückten Angriff 
seinen rechten Arm verloren und 
seine einzige Niederlage erlitten. Te- 
neriffas besonderer Reiz aber sind 
seine eigenartigen Naturschönheiten, 
zu denen auch einer der angeblich 
ältesten Bäume der Welt gehört, der 
berühmte Drachenbaum. (Antike und 
moderne Schriftsteller haben ihn be- 
sungen, weil er ein rotes Harz ab- 
sondert, das wie Blut aussieht.) Das: 
Prunkstück der Insel aber ist der 
schneegekrönte Pico de Teide — mit 
3718 Metern der höchste Gipfel unter 
spanischer Flagge. Er steigt aus einer 
Ebene auf, die mit druidensteinähn- 
lichen Grabmälern aus Eruptivge- 
stein übersät ist. In 1800 bis 2400 
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Meter Höhe prangen die Hänge, 
vom Gesang der Vögel widerhallend, 
in wehenden Bannern bunter Blu- 
men, die charakteristisch für ‘diesen 
Berg sind. Der Retam, eine Ginster- 
art mit rosaweißen Blüten, ist be- 
sonders interessant wegen seines in- 
tensiven Duftes. Hat man ihn bei 
geschlossenem Fenster im Schlafzim- 
mer, kann man am anderen Mor- 
gen mit Gleichgewichtsstörungen, 
Schwindel oder Schlimmerem auf- 
wachen. Ich selber hatte Kopfschmer- 
zen, weiche Knie, mochte mein 
Frühstück nicht — und diese Be- 
schwerden, sagte man mir, seien 
noch verhältnismäßig harmlos. Die 
Bienen jedoch lieben den Retam. 
Frühzeitig werden mit Hunderten 
von Lastwagen Bienenstöcke aus dem 
Tal hinaufgeschafft, und monatelang 
saugen Millionen Bienen den Nektar 
au$ den Blüten und machen einen 
herrlichen Honig daraus. 

Der Mai bringt der Insel Blumen 
in Hülle und Fülle, und das ist der 
Auftakt zu der schönsten Fronleich- 
namsprozession, die es wohl gibt. Sie 
findet in dem mittelalterlichen Städt- 
chen La Orotava statt, unter altehrwür- 
digen, handgeschnitzten Teakholzbal- 
konen. Die Hauptschenswürdigkeit 
der Prozession ist der unvorstell- 
bar üppige Blumenteppich: fünfzehn 
Zentimeter hoch, sechs Meter breit 
und über einen Kilometer lang — 
ein farbenprächtiger Blütenpfad für 
die Träger des Allerheiligsten. 
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Schon in aller Frühe treffen an dem 
hohen Festtag die Blumen ein — 
zentnerweise Rosen, Geranien, Lilien, 
Samt- und Paradiesvogelblumen, die 
auf Lastwagen, Maultierkarren und 
Kamelen von den Feldern und Ort- 
schaften an den Berghängen kom- 
men. Im grauen Morgenlicht werden 
sie von Frauen und Kindern sortiert, 
die dann die Blütenblätter abzupfen 
und die duftenden Haufen in Holz- 
rahmen schütten, die einer neben 
dem anderen auf der von der Kathe- 
drale hinabführenden Straße ausge- 
legt sind. Hebt man die Rahmen 
heraus, wirkt das Ganze tatsächlich 
wie ein dicker, riesengroßer Teppich. 

Bald darauf öffnete sich das Kir- 
chenportal, und die Prozession be- 
gann. Als sie vorüber war, glich das 
farbenprächtige Blumenmosaik einer 
von einem Maler genial hingeworfe- 
nen, verfleckten Wiese. Und dann 
kam die Stunde der Kinder. Jungen 
und Mädchen stürmten auf die Straße, 
wälzten sich in den zertrampelten 
Blumen, bewarfen einander mit dem 
zertretenen Blütenkonfetti. 

Stabtiefsprung und Pfeifsprache. 
Auch die Insel Gran Canaria ist von 
einem Blumenmeer überschwemmt. 
Ihre Hauptstadt, Las Palmas, ist grö- 
Ber als Santa Cruz de Tenerife und 
weit bedeutender für den Handel. 
Seit der Sperrung des Sueskanals hat 
sie sich zu einer der wichtigsten Öl- 
und Kohlenbunkerstationen der Welt 
entwickelt. Außerdem ist sie ein be- 
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Am Fronleichnanstag sind die Straßen auf 

dem Weg, den die Prozession nimmt, mit 

Blumenteppichen bedeckt wie hier vor der 
Kathedrale von Las Palmas 


achtliches Fischereizentrum. Doch 
Gran Canarias berühmteste Sehens- 
würdigkeit ist eine wunderschön ge- 
schnitzte Holzstatue der Jungfrau 
Maria. In den vergangenen vier Jahr- 
hunderten haben fromme Inselbe- 
wohner dieser Virgen del Pino eine 
ganze Anzahl prächtiger Umhänge 
geweiht, gold- und silberbestickt und 
mit kostbaren Edelsteinen besetzt. 
(Samnler, die einige dieser Umhänge 
um jeden Preis erwerben wollten, 
sind noch stets abgewiesen worden.) 

La Palma, die grüne Insel, ist die 
fruchtbarste der Kanaren und hat das 
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mildeste Klima. Hier kann man einen 
sonderbaren Sport beobachten: per- 
tiga, eine Art Stabtiefsprung. Dabei 
schwingen sich die Männer an einer 
langen Stange die Hänge hinab und 
springen so von Terrasse zu Terrasse. 
Für Anfänger ist das allerdings nichts; 
jedes Jahr, sagte man mir, gibt es 
unter den Jüngeren, die sich in dieser 
schwierigen Technik üben, Tote und 
Verletzte. 

Von den sieben größeren Inseln ist 
mir La Gomera die liebste, ein Fleck- 
chen Erde, das an der breitesten Stelle 
keine 25 Kilometer mißt und etwa 
25 000 Seelen zählt. Man kommt nur 
mit dem Dampfer dorthin. Ich er- 
innere mich, wie spätabends La Go- 
mera zum erstenmal vor mir auf- 
tauchte. Etwas besorgt fragte ich den 
Steward an Bord, ob ich wohl noch 
ein Hotelzimmer bekommen würde. 
„Will mal hören“, meinte er, steckte 
einen Fingerknöchel in den Mund 
und pfiff; es klang wie das kurze 
Tirilieren einer Amsel. Sofort kam 
ein Antwortpfiff über das schwarze 
Wasser, und damit begann ein 
kurioser Pfeifdialog in der Dunkel- 
heit. Schließlich sagte der Steward zu 


. mir: „Hat geklappt, Sefior. Sie gehen 


ins Cafe — es gibt nur eins. Dort 
erwartet Sie ein Kellner und bringt 
Sie zum Hotel.“ 

Das war meine erste Bekanntschaft 
mit silbo, der Pfeifsprache, die es 
wohl bloß auf La Gomera gibt. Silbo 


ist eine „Mundart“ des Spanischen, 


Photo mit freundlicher Genehmigung des spanischen Reise- und Verkehrsamtes 


LET. W 
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in der man über Entfernungen bis zu 
rund zehn Kilometern alles mitteilen 
kann — die Patentlösung für ein 
schwieriges Problem in diesem zer- 
klüfteten Gelände. La Gomera ist eine 
von tiefen Schluchten zerrissene Fels- 
insel, und man muß oft eine Stunde 
oder länger hinauf- und hinabklet- 
tern, wenn man einen Nachbarn be- 
suchen will, der in der Luftlinie keine 
fünfhundert Meter entfernt wohnt. 
Silbo funktioniert so rasch wie das 
Telephon — und ist erheblich billi- 
ger. 

Der Pfeifer steckt einen oder auch 
zwei Finger in den Mund, manchmal 
einen Fingerknöchel, drückt die Zun- 
genspitze gegen die Zähne und pfeift, 
wobei er die einzelnen Wörter wie 
beim normalen Sprechen artikuliert. 
Das klingt zwar nur halb so deutlich 
wie das gesprochene Wort, aber 
es ist laut und vernehmbar. Und so 
flöten sich die Leute auf La Gomera 
quer über die Täler Witze zu, und 
die Schafhirten erzählen einander von 
Hang zu Hang lange Geschichten. 

La Gomeras einziger Anspruch an 
die Geschichte ist die Tatsache, daß 
in San Sebastiän, dem Hauptort der 
Insel, Kolumbus einen Monat ver- 
weilt hat, nachdem er 1492 Spanien 
zu seiner ersten großen Entdeckungs- 
reise verlassen hatte. Warum er so 
lange dort geblieben ist, weiß man 
nicht; doch diese Zwischenstation, 
zu der er von seinem Einschiffungs- 
hafen über tausend Kilometer nach 
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Süden segeln mußte, machte dann 
den Landfall in „‚Westindien“ unver- 
meidlich. Hätte Kolumbus direkten 
Kurs genommen, so hätte er vermut- 
lich irgendwo an der Südostküste der 
heutigen USA das erste Land ge- 
sichtet — und die Weltgeschichte 
wäre vielleicht anders verlaufen. 

Kuriose Paradoxe.. Von allen 
„Hundeinseln“ ist Lanzarote mit sei- 
ner öden, mondähnlichen Landschaft 
die fremdartigste. Manche Strände 
dort sind schwarz, auch die Felder 
sind oft schwarz, aber trotz allem hat 
es einen eigenartigen Reiz. 

Wie die übrigen Kanaren ist Lan- 
zarote nach einer Reihe untersee- 
ischer Vulkanausbrüche aus dem 
Meer emporgestiegen. Der letzte er- 
eignete sich vor über zweihundert 
Jahren. Dennoch ist die Erde dort 
immer noch so heiß, daß man an 
bestimmten Stellen eine Handbreit 
unter der Oberfläche ein Steak grillen 
kann. Die Insel hat nur wenig Was- 
ser, und es fallen höchstens ein paar 
Zentimeter Regen im Jahr. Deshalb 
hält man statt Pferden und Maul- 
tieren Kamele, die ja lange Zeit ohne 
Wasser auskommen. Und die Bau- 
ern bedecken ihre Felder fünfzehn 
bis dreißig Zentimeter hoch mit 
schwarzer Lava, damit das bißchen 
Regen, das fällt, nicht gleich wieder 
verdunstet. Das kostet viel Schweiß, 
wird aber belohnt mit Rekordernten 
an Tomaten, Frühgemüse und Obst, 
besonders Weintrauben. Aus ihnen 
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gewinnt man den’ madeiraartigen 
Kanarienwein und Malvasier, den die 
Zeitgenossen Elisabeths I. als Malm- 
sey tranken. In einem Faßvoll davon 
hat, wie Shakespeare berichtet, der 
spätere Richard III. seinen Bruder 
ertränken lassen. 

Eine weitere Karbsiese sind die 
Feigenbäume, die dort in ein bis 
anderthalb Meter tiefen Gruben ste- 
hen und zum Schutz gegen den Wind 
von runden, brunnenähnlichen Wan- 
dungen umgeben sind. So muß man 
sich beim Pflücken der Früchte hinab- 
bücken — wiederum eine verkehrte 
Welt. . 
Lanzarotes eigentlicher Reiz aber 
liegt nicht so schr in den seltsamen 
Obst- und Gemüsebaumethoden, son- 
dern in seinen Menschen, die unge- 
mein gastfreundlich sind. Als wir 
wieder abfuhren, wollte unser Chauf- 
feur kein Trinkgeld annehmen, ja 


SPANIENS „GLÜCKLICHE INSELN“ 


35 


er überreichte meiner Frau ein Blu- 
mensträußchen. Und auf einer Insel, 
wo die Blumen dem kargen Boden 
mit viel Geduld und Mühe abgerun- 
gen werden müssen, war dies wohl 
das schönste Kompliment. 

Kein Wunder, daß die Kanaren 
jetzt jedes Jahr Hunderttausende an- 
locken; dazu haben sich schon etwa 
6500 Fremde dort angekauft. Doch 
ich glaube nicht, daß selbst diese 
‚„Wiederentdeckung‘“ den idyllischen 
Charakterder „glücklichen Inseln“ be- 
einträchtigen kann. Manche der klei- 
neren sind praktisch noch unberührt, 
und sogar auf Teneriffa und Gran 
Canaria — mit den höchsten Be- 
sucherzahlen — gibt es lange Küsten- 
streifen und wunderschöne Gegenden 
im Binnenland, die die meisten Fe- 
riengäste noch nie geschen haben. 
Wer Überraschungen liebt, der sollte 
dort einmal Urlaub machen. 


NE 


Unsere Biologielehrerin war ein strenges, prüdes älteres Fräulein, und so 
war mir in ihrer Stunde nicht ganz wohl mit meinem Minirock. Sie nahm 
aber gar keine Notiz von mir, bis ich mich schließlich auf eine ihrer Fragen 
meldete. Über das Meer von erhobenen Händen hinweggleitend, blieb ihr 
Blick an mir hängen, und sie sagte: „Nun, was kann mir die junge Dame 


mit der Feigenblattmutation dazu sagen ?“ 


K. F. 


MEINE Tochter, die auswärts studiert, hatte sich bei einem Sturz den Fuß 
verstaucht. Mir fiel ein Stein vom Herzen, als sie endlich anrief und mir 
erzählte, daß sie wieder ohne Krücken gehen könne und sogar schon einmal 
tanzen gewesen sei. „Mit dem Fuß hab’ ich natürlich noch nicht viel machen 
können“, setzte sie hinzu, „aber sonst ist alles schon wunderbar gegangen.“ 


M.A. 


Wie liere 
miteinander 
reden 


Die Tiere verständigen sich auf vielfache und 
manchmal merkwürdige Weise mit ihren Artgenossen, 
und wir beginnen erst, diese Signale zu entschlüsseln 


° 


VON JEAN GEORGE 


OR EIN paar Jahren konnte 
\ / man in England jeden Morgen 
einen Zoologen über einen 


eichengesäumten Pfad zu einem Be- 
obachtungsposten tief im Walde ge- 


hen sehen. Es war Dr. Jan Taylor . 


vom britischen Landwirtschaftsmini- 
sterium, Kaum hatte er sich in das 
_ Versteck gezwängt und mit Notiz- 
buch und Feldstecher auf einen Hok- 
ker gesetzt, da tauchten von allen 
Seiten aus Laubnestern und Baum- 
höhlungen Eichhörnchen auf. Sie 
huschten die Stämme abwärts, war- 
fen die Schwänze hoch und jagten 
einander nach bester Eichhörnchen- 
art fröhlich durchs Geäst. Ursprüng- 
lich hatte Taylor herausfinden wol- 
len, weshalb Eichhörnchen Borke 


von den Bäumen kratzen. Aber nach 
und nach kam er auf etwas anderes, 
was jeder sicher schon beobachtet, 
aber gewiß kaum verstanden hat. 
Was die Eichhörnchen da trieben, 
war nämlich gar kein Spiel. Viel- 
mehr werfen sie die Schwänze hoch 
und jagen sich, um sich untereinander 
zu verständigen. 

Das kann so vor sich gehen. Ein 
Männchen nähert sich einem anderen 
und hebt den Schwanz. Das „ange- 
sprochene“ Tier antwortet durch 
Senken des Schwanzes. Nun zuckt 
das erste Männchen mit dem Schweif 
und blinzelt. Das zweite sperrt die 
Augen weit auf. Wenn Eichhörnchen 
eins die Ohren aufstellt, legt Eich- 
hörnchen zwei sie an — und sogleich 
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beginnt eine geräuschvolle Jagd. 
Nach Taylors Ansicht sind das alles 
lebende Bilder, mit denen Eichhörn- 
chen eins die Artgenossen wissen 
läßt, daß es hier der Herr ist und bei 
der Nahrungssuche wie bei der Part- 
nerwahl Vorrang beansprucht. 

Taylor setzte seine Studien ein 
ganzes Jahr fort und fand heraus, 
daß sich die Bedeutung der Signale 
offenbar mit den Jahreszeiten ändert. 
Im Herbst brachten die Tiere mit 
ihrem Lärmen und Jagen etwas an- 
deres zum Ausdruck: „Zeit zum 
Nüsseeinbuddeln.‘‘ Das Herumtoben 
der Tiere lockte andere Eichhörnchen 
aus dem ganzen Wald herbei; es 
schien, als müsse die reichlich vor- 
handene Nahrung von der gesamten 
Eichhörnchenpopulation geborgen 
werden. 

Der britische Wissenschaftler ist 
einer der Fachleute in aller Welt, die 
sich seit der Jahrhundertwende mit 
der Verständigung der Tiere unter- 
einander befassen. Manche Geschöpfe 
bedienen sich dabei einer Vielzahl 
von Signalen, und viele Signale ha- 
ben wie bei den Eichhörnchen zu 
verschiedenen Zeiten verschiedene 
Bedeutungen. 

J. ©. Bremond vom Laboratorium 
für akustische Physiologie in Jouy-en- 
Josas in Frankreich beschäftigt sich 
seit Jahren mit Vogelstimmen und 
hat über 1300 Motive oder Tonfolgen 
des Rotkehlchens auf Band aufge- 


nommen. Über einen Lautsprecher 


spielte er anderen freilebenden Vö- 
geln Teile dieser Weisen vor, zum 
Beispiel das Revierlied, mit dem 
ein Rotkehlchen seinen Besitzan- 
spruch auf ein Stück Land verkündet. 
Wurde dieses Lied im Frühling im 
Revier eines männlichen Rotkehl- 
chens abgespielt, so spreizte der kleine 
Vogel sofort die Flügel und machte 
sich zum Angriff auf den vermeint- 
lichen Eindringling bereit. Im Herbst 
dagegen löste dasselbe Lied keine 
Reaktion aus — indes ließ sich das 
Angriffsverhalten durch ein völlig 


„andersgeartetes Lied provozieren. 


Daß die Tiersignale für uns keines- 
wegs immer eindeutig sind, erkannte 
der Psychologe und Anthropologe 
C. Ray Carpenter von der Pennsyl- 
vania State University, als er in Japan 
die bäumeschüttelnden Makaken von 
Takasakijama beobachtete. 1966 reiste 
Carpenter dazu in die dortigen Berg- 
wälder und lebte einen ganzen Monat 
mit den Affen, zog mit ihnen ihre 
Pfade entlang und studierte das Ver- 
halten der Tiere beim Ausruhen und 
Fressen. 

Nach einiger Zeit konnte er drei 
verschiedene Gruppen — A, Bund C 
— auseinanderhalten und bemerkte, 
daß innerhalb jeder Gruppe nur be- 
stimmte Affen an den Bäumen rüt- 
telten. Mehrmals im Laufe des Tages 
flitzten diese Tiere die jeweils höch- 
sten Bäume der Gegend hinauf, um- 
klammerten die Stämme und schüt- 
telten sie so wild, daß die Wipfel 
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bald nur noch kahle Stümpfe waren. 
Schließlich ging Carpenter ein Licht 
auf: „Wenn Gruppe A sich im Fut- 
terbezirk befand“, sagt er, „und ein 
Männchen der Gruppe C an einem 
Baum rüttelte, stahl sich Gruppe A 
davon. Daraufhin konnte die Gruppe 
C das Gebiet unangefochten betreten. 
Hier also ist das Bäumeschütteln ein 
Signal, das einen Gruppenkonflikt 
verhindert.“ 

Manche solcher Signale drücken 
einfach Empfindungen aus. Der Zoo- 
loge Robert W. Ficken hat entdeckt, 
daß jedesmal, wenn er einen Stärling 
in der Hand hielt, der schwarze Vogel 
seine hellgelben Augen mittels spe- 
zieller Häutchen öffnete und schloß. 
Tat der Vogel dies rhythmisch, so daß 
seine Augen wie Blinklichter auf- 
blitzten, dann zeigte er an, daß er 
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sich in einer Gefahr befand, der er 
nicht zu entfliehen vermochte. So- 
bald.sich ein anderes Männchen schen 
ließ, wurde das Blinzeln rasch und 
unregelmäßig — jetzt konnte sich 
der Vogel offenbar nicht entscheiden, 
ob er fliehen oder kämpfen sollte. 
Ficken studierte viel Filmmaterial 
über das Verhalten von Stärlingen 
und interpretierte auch ihre Stel- 
lungssignale. Der emporgereckte 
Kopf eines Stärlings bedeutete die 
Anwesenheit eines Rivalen. Wenn 
die Flügel wie ein nach vorn geöffne- 
ter Fächer herunterhingen, stand ein 
Kampf unmittelbar bevor. Und auch 
mit dem Gefieder geben die Stär- 
linge Zeichen: Ein Männchen, das 
einem Weibchen den Hof macht, 
hält seine Schwanzfedern in V-Form. 





Tümmler 
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Solche Zeichen sind nicht immer 
für andere gemeint, manche haben 
nur für den Signalisierenden Bedeu- 
tung. Wohl weiß man seit langem, 
daß Urin- oder Geruchsmarkierun- 
gen bei Hunden ein gesellschaftliches 
Phänomen sind, das männliche und 
weibliche Tiere zusammenbringt und 
Fremde anzeigt. Vor kurzem aber 
hat die britische Zoologin Devra 
Kleiman mit vierzehn Hundearten 
experimentiert und ist dabei auf ein 
Einwegsystem gestoßen. Im Londo- 
ner Zoo gab sie den Tieren in ihre 
Käfige unbekannte Gegenstände wie 
Holzkisten, Balken und Kleiderreste. 
Die Hunde beschnüffelten die Fremd- 
körper argwöhnisch und markierten 
sie mit Urin. Danach waren die Ob- 
jekte akzeptiert und wurden kaum 
noch beachtet. Devra Kleiman schloß 
daraus, daß sich Hunde mit diesen 
Geruchssignalen eine Umgebung ver- 
traut machen und danach orientieren. 

Nicht alle Mitteilungen lassen sich 
so leicht erschließen wie die von 
Eichhörnchen, Affen, Vögeln und 
Hunden. Der Tümmler zum Bei- 
spiel stößt allerlei Piep-, Schnalz- 
und Pfeiflaute aus, von denen viele 
so hoch sind, daß das menschliche 
Ohr sie nicht mehr wahrnimmt. In 
Kalifornien haben Wissenschaftler 
solche Laute aufgenommen und 
durch Hinuntertransponieren für uns 
hörbar gemacht. Jetzt versuchen sie, 
die verschiedenen Laute mit dem 
beobachteten Verhalten in Beziehung 
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zu setzen und auf diese Weise ihren 
Sinn zu enträtseln. 
Auch die Signale von Insekten 
sind schwierig zu deuten, zumal sie 
häufig chemischer Natur sind. So 
experimentierte der verstorbene En- 
tomologe Phil Rau mit dem Weib- 
chen eines amerikanischen Pfauen- 
spinners, des Cecropiafalters, das zur 
Fortpflanzungszeit jeden Morgen von 
3.30 bis 4.30 Uhr Männchen mit 
einem starken chemischen Lockreiz 
herbeiruft. Rau entdeckte, daß der 
Signalstoff mit dem Wind nicht nur 
rasch, sondern auch sehr weit über- 
mittelt wird. Ein Männchen, das er 
fünf Kilometer von einem Weibchen 
entfernt freigesetzt hatte, traf bereits 
nach einer knappen halben Stunde 
bei der Schmetterlingsdame ein! 
Ebenfalls auf chemischem Wege 
geben sich Ameisen Nachrichten. 
Haben Sie sich nicht auch schon ge- 
fragt, wie es kommt, daß ein Nah- 
rungsbrocken, der von nur einer 
Ameise aufgestöbert wird, nach kur- 
zer Zeit von vielen Ameisen wim- 
melt? Neuere Experimente mit der 
Blattschneiderameise haben hier eini- 
gen Aufschluß gebracht. Diese Amei- 
senart erzeugt im Hinterleib einen 
Stoff, dessen chemische Zusammen- 


setzung wir noch nicht kennen. 


Wenn eine Arbeiterameise einen 
nahrhaften Krümel gefunden hat, 
kehrt sie zur Burg zurück und mar- 
kiert dabei mit dieser geheimnisvol- 
len Substanz ihre „Spur“. Sobald 
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nun andere Ameisen auf diese Fährte 
stoßen, sprechen sie auf diesen Stoff 
an und folgen ihm zur Fundstelle. 
Heute ist es im Labor bereits mög- 
lich, mit diesen Chemikalien auf ste- 
rilisierten Glasplatten Striche zu zie- 
hen, an denen die Ameisen dann 
prompt entlanglaufen. Für die Tiere 
bedeutet diese Richtschnur: „Zur 
Nahrungsfundstelle hier entlang!“ 
Die Kenntnis tierischer Ausdrucks- 
möglichkeiten hat schon manche 
praktische Anwendung gefunden. Je- 
den Herbst steigt im deutschen Wein- 
städtchen Oppenheim ein Wach- 
mann auf einen Turm, von dem aus 
er das Weinanbaugebiet überblicken 
kann. Sobald ein Starenschwarm auf 
die reifenden Trauben niedergehen 
will, drückt der Wächter auf einen 
Knopf, und gleich steigt der Schwarm 
wieder auf, flattert wild durcheinan- 
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Silbermöwe 


der, formiert sich indessen bald wie- 
der und steuert einen zweiten Wein- 
berg an. Abermals tritt ein Knopf in 
Aktion. Die Stare drehen auch hier 
ab und verschwinden. Des Rätsels 
Lösung: Eine Tonbandaufnahme ihrer 
eigenen Alarmrufe verscheucht sie. 

Mit ähnlichen Mitteln wird auf 
Flugplätzen gearbeitet. 1966 hätte 
sich auf einem New Yorker Flug- 
hafen beinahe eine verhängnisvolle 
Kollision zwischen einer Maschine 
und einer Silbermöwe ereignet. Man 
rief den Vogelstimmenexperten John 
Kadlec zu Hilfe, der schon seit länge- 
rem die Möglichkeiten untersuchte, 
mit Bandaufnahmen von Alarm- 
schreien solche Zusammenstöße zu 
verhindern. Kadlec brachte Tonbän- 
der mit Angstrufen der Silbermöwe 
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und der Lachmöwe mit, montierte 
einen Lautsprecher auf ein Auto, 
verstaute ein Tonbandgerät im Kof- 
ferraum, fuhr auf dem Flugplatz 
herum und schlug die Vögel aku- 
“stisch in die Flucht. 

Das war 1966 — und offenbar 
haben die Möwen seitdem ihre Flug- 
wege geändert, denn auf diesem 
Flugplatz hat sich kaum eine mehr 
blicken lassen. Ich selbst bin im 
Januar an einem nebligen Morgen 
mit David Morris von der Boden- 
überwachung kreuz und quer über 
die Makadameinöde des Flughafens 
gefahren, bis wir endlich nach einer 
guten halben Stunde fünf junge 
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Silbermöwen über uns dahinfliegen 
sahen. Morris bediente einen 
Schalter, und das ohrenbetäubende 
„Swarakkk‘“ einer erschreckten Sil- 
bermöwe erfüllte die Luft. Sofort 
bremsten die fünf Vögel ihren Flug 
ab, machten kehrt und verschwan- 
den im Nebel. 

Später erzählte ich diese Geschichte 
einem Freund, der sich ebenfalls mit 
Zoologie. befaßt, und sagte: „Jetzt 
können wir Vögel in der Luft gän- 
geln wie Kühe auf der Weide. Was 
kommt als nächstes?“ 

„Tja — Ameisen? Tümmler?“ er- 
widerte er. 

Es schien mir nicht unmöglich! 


rn 
Der Mensch hat Vorrang 


HEUTE erwartet jedermann, daß er überall — am Meeresstrand und in den 
Bergen, in den Städten wie auf den Flughäfen — eine Möglichkeit vorfindet, 
sein Auto abzustellen. Je dichter das Straßennetz, je breiter die Autobahnen, 
desto größer und zahlreicher werden auch die Parkplätze. 

Vielleicht verkehren sich unsere Ansprüche in diesem Punkt noch einmal 
ins Gegenteil. Wir werden einsehen, daß es auch Orte geben muß, wo man 
dem Auto entrinnen kann — und nicht etwa nur in arktischen Regionen oder 
auf den Südseeinseln. In der Schweiz ist man schon soweit. Dort gibt es be- 
reits 53 sogenannte „stille Ferienorte“, die für Autos gesperrt sind. Die Luft 
dort ist rein und frisch, und die Straßen sind nur mit Fußgängern bevölkert, 
die sich, gemächlich einherschlendernd, die Schaufenster ansehen. Es herrscht 
eine ruhige, entspannte ‚Atmosphäre. 

Man kann nur hoffen, daß diese Idee rasch Schule macht und mit der Zeit 
auch anderswo solche stillen Ferienorte entstehen, in denen für den Menschen 
alles getan wird, aber für das Auto nichts. Es wäre ein Markstein auf dem 
Weg des Fortschritts, wenn das Auto endlich als das behandelt werden würde, 
was es ist — ein Gebrauchsgegenstand, der uns das Leben angenehmer ma- 
chen soll. Außerdem: Wäre es wohl erfreulich, eines Tages die halbe Erde mit 
Asphalt verkleistert zu schen ? - FE 
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SCHNELL 


ALIERN 


SIE? 


Von RUTH WINTER 


Der Alterungsprozeß vollzieht sich 
bei jedem Menschen verschieden rasch. 
Hier sind die Gründe dafür 


\ N Ter EINEN stark überhöhten 
Blutdruck hat, kann phy- 

sich um zwanzig Jahre älter sein 
als Menschen gleichen Alters mit 
normalem Blutdruck. Wer aus einer 
Familie stammt, in der beide Groß- 
elternpaare das achtzigste Lebensjahr 
erreicht haben, wird wahrscheinlich 
seine Altersgenossen um vier Jahre 
überleben. Und wer auf dem Lande 
lebt, hat alle Aussicht, fünf Jahre 
älter zu werden als ein Stadtbewohner. 
Warum altern manche Leute 
schneller als andere?!Die Wissen- 
- schaft erkennt jedem von uns gleich- 
zeitig drei verschiedene Alter zu: 
das kalendarische Alter, das biologi- 
sche Alter — das unserer jeweiligen 
körperlichen Verfassung entspricht — 
und das psychologische Alter, \das 
angibt, wie alt wir uns geben und 
fühlen. (Wenn einem das Älterwerden 


PN 
nichts(a ismache, hat einmal jemand 
gesagt, In mache es auch nichts.) 
Neuere Erkenntnisse scheinen zu 
erweisen, daß man auch in weit fort- 
geschrittenen Jahren noch seine volle 
Schwungkraft behalten kann. Der 


‚körperliche Verschleiß, der früher 
einfach dem Zahn der Zeit zur Last 


gelegt wurde, geht in Wirklichkeit 
zum großen Teil auf das Konto von 
Krankheiten. Die Arteriosklerose, die 
Verhärtung der Arterien, galt zum 
Beispiel lange als normaler Alters- 
vorgang. Heute sind sich die Wissen- 
schaftler darüber einig, daß sie eine 
durch mangelndes chemisches Gleich- 
gewicht hervorgerufene Krankheitist. 

Übermäßige Beanspruchung spielt 


‚beim Altern eine wichtige Rolle. 


Nonnen leiden zum Beispiel weniger 
oft unter Herzkrankheiten, Krebs 
und Magen- und Darmstörungen als 
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andere Frauen. Sie sind weit über das 
fünfundsechzigste Lebensjahr hinaus 
tätig und haben eine überdurch- 
schnittliche Lebenserwartung. 

Die Umwelteinflüse sind von 
nicht weniger großer Bedeutung. So 
wird zum Beispiel die Haut unter 
starker Sonnenbestrahlung trocken, 
rauh, ledern, schlaff und runzlig. Bei 
dem gleichen Menschen kann der 
Arzt häufig einen auffallenden „Al- 
tersunterschied‘“‘ zwischen den dem 
Licht ausgesetzten und den durch die 
Kleidung geschützten Hautpartien 
feststellen. 

Auch klimatische Gegebenheiten 
können sich auf das Altern auswirken. 
Die Bewohner des amerikanischen 
Bundesstaates Südkarolina mit seinem 
heißen und feuchten Klima haben 
beispielsweise die niedrigste Lebens- 
erwartung des Landes — durch- 
schnittlich 66,4 Jahre; die höchste 
hat Nebraska mit 71,9. 

Das Grauwerden der Haare be- 
ginnt im allgemeinen mit fünfund- 
dreißig, kann aber auch schon mit 
zwanzig oder erst mit fünfzig ein- 
setzen. Es gibt mehrere Ursachen für 
den vorzeitigen Verlust der Haar- 
farbe wie etwa Ernährungsmängel 
in der Kindheit, Unter- oder Über- 
produktion der Schilddrüse oder ein 
seelischer oder physischer Schock. 

Das Nachlassen des Gehörs scheint 
bis zu einem gewissen Grade alters- 
bedingt zu sein. Kommen aber 
Krankheiten hinzu, dann verschlim- 


mert sich das Übel. Der New Yorker 
Ohrenchirurg Dr. Rosen hat nachge- 
wiesen, daß die Mitglieder des suda- 
nesischen Stammes der Maba mit 
siebzig noch genauso gut hören wie 
seine Landsleute mit siebzehn. Die Er- 
klärung liegt wohl darin, daß die Su- 
danesen mit sanfter Stimme sprechen 
und nicht unter lauten, gehörschädi- 
genden Geräuschen zu leiden haben. 

Was die mit fortschreitendem Al- 
ter auftretenden sexuellen Probleme 
angeht, so stimmen die meisten Ärzte 
darin überein, daß sie nicht physische, 
sondern vorwiegend psychologische 
Ursachen haben. Eine Studie ergab, 
daß gesunde verheiratete Männer und 
Frauen zu 70 Prozent auch nach dem 
siebzigsten Lebensjahr noch sexuell 
aktiv sind. 

Gibt es Wege. um die Alters- 
erscheinungen zu bekämpfen oder 
hinauszuschieben ? 

“Mindestens auf einem Gebiet, 
dem der Ernährung, lautet die Ant- 
wort ja. Es ist erwiesen, daß weniger 
Essen das Leben verlängern hilft. In 
einem Laboratoriumsexperiment leb- 
ten hungernde Ratten fast doppelt so 
lange wie ihre gemästeten Artgenos- 
sen. Sie widerstanden auch den ihnen 
eingepflanzten bösartigen Tumoren, 
während bei den fetten Ratten das 


verpflanzte Gewebe weiterwucherte 


und schließlich zum Tode führte. 
Überschüssiges Fett stellt nicht nur 
eine größere Bürde dar, es ist zu- 
gleich lebendes Gewebe, das mit Blut 
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versorgt werden will, was bedeutet, 
daß das Herz jede Minute zusätzliche 
Liter Blut dorthin pumpen muß. 
Auch körperliche Betätigung kann 
den Alterungsprozeß verlangsamen. 
Ungefähr vom dreißigsten Lebens- 
jahr an scheint bei uns das Interesse 
an intensiven Anstrengungen — und 
folglich auch die Fähigkeit dazu — 
abzunehmen. Eine Studie über Sport- 
ler mittleren Alters, ehemalige Sport- 
ler und Männer mit sitzender Tätig- 
keit läßt offenbar darauf schließen, 
daß aktiver, über Jahrzehnte betrie- 
bener Sport Alterserscheinungen auf- 
zuhalten vermag. Einer der Haupt- 
gründe dafür, daß viele Frauen-bis 
nach dem Klimakterium von der 
Arteriosklerose verschont bleiben, ist 
wohl die regelmäßige Hausarbeit. 
Die Wissenschaftler schreiben die 
altersbedingten Veränderungen im 
menschlichen Körper dem allmäh- 
lichen Verlust an funktionsfähigen 
Zellen zu. Die verbleibenden Zellen 
werden dadurch stärker beansprucht 
und können ihren Aufgaben nicht 
mehr entsprechend gerecht werden. 
Wie kommt es nun aber dazu, daß 
die Zellen absterben oder verküm- 
mern? Einige Wissenschaftler glau- 
ben, der Schlüssel hierzu liege im 
Abwehrsystem des Körpers: man- 
gelnde Widerstandskraft gegenüber. 
schädlichen Bakterien oder Substan- 
zen erkläre möglicherweise, warum 
manche Menschen schneller alt wer- 
den. Andere vertreten die Ansicht, 
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daß der menschliche Körper Immun- 
reaktionen gegen die eigenen Eiweiß- 
stoffe bewirke, und zwar mit der 
Zeit in wachsendem Maße, und da- 
durch Alterssymptome hervorrufe. 
Eine andere Theorie wiederum 
zieht Erbfaktoren zur Erklärung her- 
an. Danach werden wir alle mit einer 
inneren biologischen Uhr geboren, 
die so eingestellt ist, daß sie eine be- 
stimmte Anzahl von Jahren tickt. 
Diese Erbtheorie wird von Dr. Selye 
von der -Universitäit von Montreal 
vertreten. Er argumentiert, daß jeder 
Mensch mit einer ihm zugemessenen 
Menge „Anpassungsenergie‘“ geboren 
wird, die ihn in den Stand setzt, im 
Leben mit Belastungen wie Erkran- 
kungen, Ansteckungen, Unfällen, Ge- 
fahren, Nahrungs- und Existenzsor- 
gen fertig zu werden. Jede Krisen- 
situation zehrt an unseren Reserven. 
Das Altern beginnt, wenn die Re- 
serven größere Defizite aufweisen. 
„Jede übermäßige Beanspruchung“, 
sagt Dr. Selye, „läßt eine bleibende 
Narbe zurück. Jedesmal, wenn der 
Mensch eine Krise überstanden hat, 
zahlt der Organismus seinen Tribut 
und wird ein bißchen älter.“ 
Vielleicht ist aber doch das wich- 
tigste von allem die innere Einstel- 
lung. „Eine ruhige und glückliche 
Natur“, so hat es ein Philosoph for- 
muliert, „wird den Druck des Alters 
kaum empfinden. Wer aber nicht 
so veranlagt ist, dem sind Jugend 
und Alter gleichermaßen eine Last.“ 
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Kurt Ard ist einer der be- 
rühmtesten  Illustratoren 
Europas. Seine Zeichnun- 
gen sind auf den Titelsei- 
ten der größten europäi- 
schen und amerikani- 
schen Zeitschriften zu fin- 
den. Jetzt stellt er seine 
wertvollen Erfahrungen 
der Famous Artists School 
als künstlerischer Berater 
für Europa zur Verfügung. 


Jammerschade 





„Es ist wirklich jammerschade”, sagt Kurt 
Ard, „daß Millionen Menschen ihr ange- 
borenes Zeichen- und Maltalent verküm- 
mern lassen. Dabei könnte es Glück, 
Erfüllung und viel Geld für sie bedeuten. 
Packen Sie diese Chance mit beiden 
Händen: Die Famous Artists School te- 
stet kostenlos Ihr Talent.” 


Aıs ich zu zeichnen begann, hatte ich nie- 
manden, der mir helfen konnte. Fünf 
Jahre vergeudete ich im Dschungel un- 
überwindlicher Anfängerschwierigkeiten. 
Heute freue ich mich, Ihnen von einem 
sehr direkten und schnellen Weg durch 
diesen Dschungel berichten zu können. 
Einem Weg, den erfolgreiche Künstler 
mit ihrer Erfahrung geebnet haben. 
Haben Sie sich nicht auch schon insge- 
heim gefragt, ob Sie genügend Talent 
besitzen, um Erfolg beim Zeichnen und 
Malen zu haben? 

Der Famous Artists-Talent-Test sagt 
Ihnen aufrichtig, ob Sie Talent haben, 
das sich zu entwickeln lohnt, selbst wenn 


Sie bisher gar nicht oder nur selten ge- 
zeichnet haben. 


Der FAS-Fernkurs kann Sie zu 
professionellem Niveau führen 


Der Zeichenkurs ist in eine Reihe von 
Lektionen eingeteilt, die jeder leicht bei 
sich zu Hause in seiner Freizeit durch- 
arbeiten kann. Der Lehrstoff umfaßt alle 
Gebiete des Zeichnens und der Malerei. 
Sie profitieren von den Kenntnissen und 
Erfahrungen der Famous Artists, einer 
Gruppe der berühmtesten Künstler Ame- 
rikas. 5000 erläuternde Zeichnungen ma- 
chen das Verständnis des Kurses beson- 
ders leicht. Und da ständig neu ent- 
wickelte Techniken und Methoden in den 
Kurs aufgenommen werden, ist er stets 
auf dem neuesten Stand der Dinge. 


Fordern Sie den kostenlosen 
Talent-Test an 


Er wird Ihnen kostenlos und ohne je- 
de Verpflichtung zugeschickt. Die Schule 


wird ihn kostenlos beurteilen und Ihnen 

offen sagen, ob Ihr Talent entwickelt Herzlichst Ihr v 
werden sollte. Haben Sie nur keine fal- — 
schen Hemmungen: Nutzen Sie diese 


Chance. Tun Sie den ersten Schritt. 
Schicken Sie die Antwortkarte ein. Am Famous Artists School ist Mitglied 


besten jetzt gleich! des Europäischen Fernschulrates. 
2Xo 
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WERBEANTWORT 
Famous Artists School 
Studio 120-011 
Martin-Luther-Str. 20 


8 München 90 





Ich bin ernsthaft daran interessiert, zu erfahren, ob ich Zeichen- 
talent habe, das sich zu entwickeln lohnt. Senden Sie mir kosten- 
los und unverbindlich den Talent-Test und Informationsmaterial 
über Ihren Kurs. 


noch heute aus und schicken Sie sie ein. Vielleicht ist das der 


Diese Karte kann Ihr Leben verändern! Füllen Sie sie bitte 
Schritt zu einem neuen, zukunftssicheren Beruf. 


Name 





Alter 


Beruf 
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Bitte Karte abtrennen und in Blockbuchstaben ausfüllen. 
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Ein Zwillingsturmhaus von 
noch nicht dagewesener 
Höhe wird den Blickfang 
des neuen Welthandels- 
zentrums bilden, das 

ın New York entsteht 


J- D. RATcLirF 


Super- 


um 





Ei fr 
Manhattan 


s ıst das erste Bauprojekt des 
F einundzwanzigsten Jahrhun- 
derts.““ 

Der Redner, ein Architekt, sprach 
über das Welthandelszentrum, das 
gegenwärtig im New Yorker Stadt- 
teil Manhattan gebaut wird. Kühn 
und kompromißlos in Idee und Aus- 


führung, ist der neue Gebäudekom- 
plex, der 1973 fertiggestellt sein wird, 
in der Tat eine Spitzenleistung der 
modernen Bautechnik. 

Den Kern des Zentrums werden 
zwei hundertzehnstöckige Wolken- 
kratzer bilden, mit gut 410 Metern 
die höchsten der Welt. (Der derzeitige 
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Rekordhalter, das Empire State Buil- 
ding, mißt knapp 380 Meter.) Noch 
nie ist so viel Geld (0,6 Milliarden 
Dollar) auf einem so kleinen Grund- 
stück verbaut worden — 6,5 Hektar 
am Hudson. Dafür werden die sechs 
Objekte des Komplexes 93 Hektar 
vermietbare Fläche bieten, 3,5 Hektar 
mehr als die achtzehn Gebäude des 
New Yorker Rockefeller Center zu- 
sammen und 32,5 Hektar mehr als das 
Pentagon in Washington, das größte 
Bürohaus der Welt, in dem das ame- 
rikanische Verteidigungsministerium 
untergebracht ist. 

Das neue Handelszentrum wird so 
etwas wie ein Weltsupermarkt für 
Import und Export sein und Verkaufs- 
abschlüsse in allen erdenklichen Bran- 
chen ermöglichen, egal, wo die Ware 
herkommt. Während große Firmen, 
die über die erforderlichen Experten 
verfügen, schon seit langem vom 
Weltmarkt mitprofitieren, schrecken 
kleinere Unternehmen vielfach vor so 
weitreichenden Operationen zurück. 
Die Abwicklung derartiger Geschäfte 
ist ihnen zu kompliziert. Diesem 
Übelstand soll das Welthandelszen- 
trum abhelfen. Es wird Käufer und 
Verkäufer miteinander in Verbindung 
bringen und ihnen mit Informationen 
über Absatzmöglichkeiten, Formali- 
täten, Versandprobleme an die Hand 
gehen. Außerdem wird es eine einzig- 
artige Gelegenheit zum Besuch um- 
fassender, permanenter Ausstellungen 
von Produkten aus aller Welt bieten. 
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Machen wir einmal einen kleinen 
Rundgang durch die imposante An- 
lage, die zum Teil schon im kommen- 
den Jahr bezugsfertig sein wird. Wir 
beginnen mit dem Park — zwei Hek- 
tar freier Fläche mit Blumenrabatten, 
Springbrunnen, Skulpturen. Dann 
kommen wir zum Zentrum selbst — 
den beiden Turmhäusern mit vier 
achtstöckigen Gebäuden drumherum. 
Fünfzigtausend Menschen werden 
hier arbeiten, und achtzigtausend wei- 
tere werden das Zentrum jeden Tag 
besuchen. Außer einem Hotel mit 
sechshundert Zimmern werden ge- 
nügend Restaurants vorhanden sein, 
daß zur gleichen Zeit zwanzigtausend 
Menschen bedient werden können. 
Und Geschäfte? Unter dem Park 
wird es Ladenstraßen mit über drei 
Hektar Bodenfläche geben, in denen 
man so gut wie alles bekommt, was das 
Herz begehrt. Sechs Kellergeschosse 
werden Platz für zweitausend Autos, 
Vorratslager und Maschinenanlagen 
bieten. 

Riesenbadewanne. Die Idee zu 
dem Projekt wurde im Jahre 1960 
geboren. Damals sagte sich die Down- 
town Lower Manhattan Association, 
eine Art Bezirkshandelskammer, ein 
Handelszentrum von der Art derjeni- 
gen, die in New Orleans, Seattle und 
Rotterdam gebaut wurden, im Ent- 
stehen begriffen oder geplant waren, 
würde das Volumen des internationa- 
len Handels erhöhen und außerdem 
einen überalterten Teil des Stadtge- 


Dre Anlet ? 


Volkswagen gibt es ab DM 4525,— a.W., inkl. Umsatzsteuer. 
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bietes verjüngen. Die gegebene Adres- 
se für ein solches Anliegen war das 
New Yorker Hafenamt. Im Jahre 
1921 von den Staaten New York und 
New JerseyinsLeben gerufen, umzum 
beiderseitigen Nutzen Handel und 
Wandel zu fördern, hat diese Behörde 
dreiundzwanzig Großbauwerke wie 
die George-Washington-Brücke, den 
Hollandtunnel und den Kennedy- 
Flughafen erstellt. 

Das Hafenamt erwarb nun ein 
Areal von dreizehn Blocks mit bau- 
fälligen, zu 60 Prozent über hundert 
Jahre alten Häusern, und im August 
1966 wurde mit den Bauarbeiten be- 
gonnen. Die Ingenieure wußten, daß 
sie gleich zu Anfang auf Schwierig- 
keiten stoßen würden. Der Unter- 
grund war weich, denn es handelte 
sich um Neuland, im Laufe der Jahre 
aus Müll und Schutt in den Hudson 
vorgetrieben. Vor gut dreihundert 
Jahren hatten an der Stelle noch die 
Schiffe holländischer Pelzhändler ge- 
ankert. Man mußte mehr als zwanzig 
Meter tief durch den aufgeschütteten 
Boden und den einstigen Meeres- 
grund bis auf den gewachsenen Fels 
hinunterstoßen. Aber mit dem Gra- 
ben war es nicht getan, weil dann 
vom nur einen Häuserblock entfern- 
ten Hudson Meerwasser eingedrun- 
gen wäre. Und das wieder herauszu- 
pumpen wäre unmöglich gewesen. 

Glücklicherweise hatten italieni- 
sche Ingenieure ein Spezialverfahren 
für solche Fälle entwickelt. Man hebt 
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zunächst rings um das Baugelände 
einen gewaltigen Graben aus. Dieser 
Graben wird miteiner breiigen Lehm- 
suppe angefüllt, die dick und schwer 
genug sein muß, daß sie das Wasser 
abhält. Dann wird durch Rohrleitun- 
gen Beton eingebracht. Der Beton 
drückt von unten herauf die Lehm- 
suppe heraus, die für den nächsten 
Bauabschnitt wiederverwendet wer- 
den kann. Die entstehende Fang- 
mauer — sie kostete acht Millionen 
Dollar — verwandelte praktisch den 
ganzen Bauplatz in eine riesige Bade- 
wanne. 

Ende 1967 wurde mit dem Auslee- 
ren der Badewanne begonnen, eine 
der größten Aushuboperationen aller 
Zeiten. Wohin sollte man mit den 
840 000 Kubikmetern Schutt, die da- 
bei anfielen? Ein Abtransport über 
größere Entfernung wäre unerhört 
kostspielig gewesen. So trieb man 
Stahlspundwände in den Hudson- 
grund und legte einen großen Kasten- 
fangdamm an. Aus dem darin abge- 
lagerten Material, das mit Lastautos 
herangeschafft wurde, entstanden wei- 
tere 9,5 Hektar Neuland — ein schö- 
nes Geschenk im Werte von neunzig 
Millionen Dollar für die Stadt New 
York. 

Unterdessen mußte — ohne die 
Versorgung zu beeinträchtigen — ein 
Gewirr von Stromkabeln, Telephon- 
leitungen, Wasser- und Kanalisations- 
rohren verlegt werden. Ein weiteres 
Problem: 7,5 Meter unter dem Ge- 
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lände des Welthandelszentrums lagen 
zwei Tunnelröhren einer unter dem 
Hudson hindurchführenden Vorort- 
bahn, die täglich achtzigtausend Pend- 
ler befördert. Als die Bagger bis in 
diese Tiefe vordrangen, traten die 
Röhren zutage, und schließlich hingen 
sie in der Luft und mußten mit raffı- 
nierten Stützkonstruktionen unterfan- 
gen werden. Dabei wurde der Bahn- 
betrieb keine Minute unterbrochen. 
Pappwürfelmodelle. Zwei Archi- 
tektenbüros waren mit der Gesamt- 
leitung des gewaltigen Projekts be- 
auftragt worden. Minoru Yamasaki & 
Associates aus Troy in Michigan soll- 
ten sich der ästhetischen Aspekte an- 
nehmen, und die New Yorker Firma 
Emery Roth & Sons, die bereits 
Dutzende von Wolkenkratzern in 
Manhattan gebaut hat, sollte sich um 
die technischen Details kümmern. 
Für Yamasaki bedeutete der Auf- 
trag zehn Jahre intensiver Arbeit. 
Eine Unmenge von Dingen, bis hin- 
unter zu den Türknöpfen, mußte ent- 
worfen oder ausgewählt werden. Das 
erste Jahr verging in der Hauptsache 
mit der Ausarbeitung des Grundkon- 
zepts. Yamasaki machte sich zunächst 
ein maßstabgetreues Modell des Bau- 
geländes und eine Anzahl kleiner 
Pappwürfel, von denen jeder ein be- 
stimmtes Stück umbauten Raums 
repräsentierte. Dann begann er die 
Würfel auf verschiedenerlei Art zu 
arrangieren. Er probierte über hun- 
dert Kombinationen aus, bis er einen 
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Entwurf hatte, der ihm zusagte: zwei 
hohe Wolkenkratzertürme und vier 
niedrige Gebäude mit ausgedehnten 
freien Flächen dazwischen. 

Auch beim Bau eines Wolken- 
kratzers sind dem Architekten be- 
stimmte Grenzen gesetzt. Ein Faktor 
sind die Stahlkosten — je höher man 
baut, desto massiver müssen die tra- 
genden Teile im unteren Bereich sein. 
Ein anderes Problem sind die Aufzüge 
— baut man zu hoch, wird unten 
praktisch die gesamte Bodenfläche 
von Schächten eingenommen. Ver- 
schiedene Umstände halfen den Ar- 
chitekten und Ingenieuren jedoch 
über diese Schwierigkeiten hinweg. 
Erstens stand im Vergleich zu den 
frühen dreißiger Jahren, wo das Em- 
pire State Building entstand, ein drei- 
mal so starker Stahl zur Verfügung. 
Zweitens baut man nach einem neu- 
artigen Verfahren, bei dem die Au- 
ßenwände die Hauptlast zu tragen 
haben; die äußeren Vertikalstützen 
werden durch massive Horizontal- 
träger miteinander und mit dem Ge- 
bäudekern verbunden. Die Folge ist 
größere Steifheit trotz weniger Stahl. 

Um den Raum für die Aufzug- 
schächte auf ein Mindestmaß zu redu- 
zieren, wurden die Hochhäuser in 
Verkehrszonen unterteilt, gewisser- 
maßen drei Wolkenkratzer überein- 
ander mit Umsteigehallen im 44. und 
78. Stock. Will man beispielsweise in 
den 50. Stock, nimmt man einen Ex- 
preßlift bis zum 44. und fährt dann 


darauf einen... 








% gemütlicher Stunden. 





PIE 





E 
2 


Bis BR EL 


ET. 


BE 
u 
23 
E 
E 





72 SUPER-WOLKENKRATZER FÜR MANHATTAN 


mit einem sogenannten Lokalaufzug 
weiter. Auf diese Art können drei 
Lokalfahrstühle in einem einzigen 
Schacht betrieben werden: vom 1. bis 
zum 43., vom 44. bis zum 77. und 
vom 78. bis zum 110. Stock. Jedes der 
beiden Hochhäuser wird nur drei 
durchgehende Lifte haben. Dank die- 
ser Anordnung werden für die 104 
Aufzüge nur 13 Prozent der Grund- 
fläche benötigt gegenüber 23 Prozent 
nach dem herkömmlichen System. 

Diese gigantische vertikale Beför- 
derungsanlage wird von einer Viertel- 
million Menschen pro Tag benutzt 
werden. Gesteuert wird sie mit Com- 
putern, die das Warten auf ein Min- 
destmaß verkürzen und sicherstellen, 
daß man in beiden Wolkenkratzern 
innerhalb zwei Minuten überallhin 
gelangen kann. Die Kabinen der Ex- 
preßaufzüge werden 55 Personen fas- 
sen und damit doppelt so groß sein 
wie normal und zu den schnellsten der 
Welt zählen. 

Gewaltige Probleme wirft auch die 
Reinigung und Instandhaltung des 
Gebäudes auf. Wie zum Beispiel wird 
man die 21 800 Fenster der beiden 
Hochhäuser putzen? Das soll mit 
einer neuentwickelten automatischen 
Waschanlage geschehen, die aufSchie- 
nen an der Fassade hinunterfährt und 
in einer Minute fünf Stockwerke be- 
wältigen kann. Eine rotierende Bür- 
ste entfernt den Schmutz, ein Gum- 
mischrubber wischt die Scheiben 
trocken. Das Spülwasser wird aufge- 
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fangen, gefiltert und ständig wieder- 
verwendet. 

Sturmsichere Fenster. Das Stahl- 
gerippe des Nordturms wächst be- 
reits höher und höher in den Him- 
mel, und auch am Südturm haben die 
Arbeiten begonnen. Die Bauteile, die 
bis zu 56 Tonnen wiegen — soviel 
wie cine kleine Lokomotive —, wer- 
den mit Hilfe sogenannter Känguruh- 
kräne montiert, einer australischen 
Entwicklung. Die Kräne sind am Ge- 
bäudekern angebracht, an jeder Ecke 
einer. Wenn die Stahlmontage in 
einem Stockwerk beendet ist, heben 
sie sich auf hydraulischen Beinen selbst 
ins nächsthöhere empor, und wenn 
das ganze Gerippe steht, läßt einer der 
vier Kräne die anderen drei hinab. 
Der letzte wird zerlegt und durch 
einen der Aufzugschächte abgeseilt. 

Bei der Konstruktion der beiden 
Hochhäuser war der Winddruck ein 
wichtiger Faktor. Heftige Böen kön- 
nen bei einem solchen Wolkenkratzer 
unter Umständen die Fenster ein- 
drücken. Um hier sicherzugehen, 
wird nur getempertes Glas verwen- 
det, das die achtfache Stärke gewöhn- 
licher Fensterscheiben besitzt. Die 
Hochhäuser selbst sind für anhaltende 
Stürme mit Geschwindigkeiten bis zu 
250 Kilometern pro Stunde einge- 
richtet, eine bisher nie erlebte Wind- 
stärke. Zur Überprüfung ihrer Be- 
rechnungen bauten die Ingenieure von 
den Wolkenkratzern Modelle und 
testeten sie im Windkanal. 
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Bei starkem Wind schwankt jedes 
hohe Bauwerk innerhalb eines kleinen 
Kreisbogens hin und her. Bei den 
Wolkenkratzern des Welthandelszen- 
trums werden es maximal 28 Zenti- 
meter sein. Die Schwankungen dür- 
fen aber nicht spürbar sein. So stellten 
die Planungsingenieure ein Bürozim- 
mermodell in natürlicher Größe her, 
hängten es in eine der riesigen Ven- 
tilationskammern des Lincolntunnels, 
der unter dem Hudson hindurch die 
Stadt New York mit New Jersey ver- 
bindet, steckten Leute hinein und 
ließen es im vorausberechneten Maß 
schwanken. Die Leute merkten nichts. 

Bildtelephon. Welche Vorteile 
wird das Zentrum — „eine UNO des 
Handels“ — dem kleinen Geschäfts- 
mann bieten? Nehmen wir an, Sie 
wären ein Kunststoffartikelfabrikant 
aus Darmstadt und hätten hier einen 
Ausstellungs- und Verkaufsraum ge- 
mietet. Die nationalchinesische Ein- 
kaufsmission sieht dort Ihre Produkte 
und zeigt sich interessiert. Nun brau- 
chen Sie Informationen über den Han- 
del mit Formosa — Dinge wie Ein- 
fuhrbeschränkungen, Marktpoten- 
tial, Versandmöglichkeiten und so 
weiter. Sie wählen die Nummer des 
Hauscomputers, der über einen der 
größten je zusammengestellten Da- 
tenpools verfügt. Sogleich erscheinen 
die gewünschten Informationen auf 
dem Telephonbildschirm, von dem 
sie photokopiert werden können. 
Vielleicht wollen Sie Ihre Ware 


SUPER-WOLKENKRATZER FÜR MANHATTAN 
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gleich bei Auslieferung durch das 
Werk bezahlt haben. Auch das läßt 
sich an Ort und Stelle regeln — schon 
jetzt haben sich dreiunddreißig große 
Banken aus aller Welt Räumlichkei- 
ten im Handelszentrum gesichert. 
Und wenn Sie die Sache fest machen 
wollen, brauchen Sie sich bloß an den 
polyglotten Übersetzer- und Steno- 
typistinnenstab des Zentrums zu wen- 
den. So kann in Stunden oder Tagen 
ein Geschäft abgewickelt werden, das 
sonst Wochen oder Monate in An- 
spruch nehmen oder vielleicht gar 
nicht zustande kommen würde. 
Neun Zehntel des vorhandenen 
Raums sind schon vermietet — an 
über: siebenhundert Kontrahenten. 
Manche haben sich ihre Büros bis 
zum Jahre 2070 gesichert. Der größte 
handelsorientierte Mieter ist die ame- 
rikanische Zollbehörde, die hier ihre 
jetzt über vier New Yorker Gebäude 
verstreuten Dienststellen zusammen- 
fassen will. Wenn im Herbst 1970 die 
ersten 24 Stockwerke des Nordturms 
bezogen werden, sind die anderen 
86 darüber noch im Bau. Die Arbei- 
ten am Südturm folgen jeweils in 
einem Abstand von acht Monaten. 
Bisher glaubte man, daß sechzig 
Stockwerke die wirtschaftlich vertret- 
bare obere Grenze für einen Wolken- 
kratzer seien. Erweist sich das Welt- 
handelszentrum als der finanzielle Er- 
folg, der es zu werden verspricht, 
wird in Zukunft vielleicht noch hö- 
her in den Himmel gebaut werden. 
MARI 


Was führt der liebenswürdige, sprunghafte und undurch- 
sichtige Staatschef von Kambodscha wirklich im Schilde? 


76 


Sıhanuk: 
der Prınz auf dem 


Drahtseil 





Von NICHOLAS TURNER 


IN MÄRCHENKÖNIG, der dem 
F Thron entsagt hat, um als 

„königlicher Sozialist‘“ in die 
Politik zu gehen, ein Komponist, der 
begeistert Basketball und Volleyball 
spielt, ein Filmregisseur, der in seinen 
Streifen selbst als Hauptdarsteller auf- 
tritt, für Washington und Peking eine 
Quelle ständiger Kopfschmerzen, aber 
der geliebte Führer seines Volkes — 
das alles ist Prinz Norodom Sihanuk, 
Nachkomme der Gottkönige von 
Angkor und schwer zu durchschau- 
ender Lenker der Geschicke Kam- 
bodschas. 

Es waren die französischen Kolo- 
nialherren _ dieses südostasiatischen 
Landes, die Norodom Sihanuk (No- 
rodom ist der Familienname, wäh- 
rend Sihanuk auf das Sanskritwort 
für „löwenherzig‘ zurückgeht) seiner- 
zeit aus einer Schar kambodschani- 
scher Prinzen für den Thron ausge- 
wählt haben. Sie hatten geglaubt, der 
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damals so fügsame Playboy werde 
sich bereitwillig in den Dienst ihrer 
Interessen stellen. Zur allgemeinen 
Überraschung — sogar er selbst war 
darüber erstaunt — fand er jedoch 
Geschmack am Regieren und entwik- 
kelte eine Tendenz zur Unabhängig- 
keit, gepaart mit einer ungewöhnli- 
chen Fähigkeit, sein politisches Ge- 
wicht in die Waagschale zu werfen. 
„Er allein hat Kambodscha Geltung 
verschafft‘, sagt ein Europäer, der ihn 
kennt. „Selbst Leute, die nicht wissen, 
wo Kambodscha liegt, können einem 
sagen, wer Sihanuk ist.‘“ Und ein 


NicHoLAs TURNER, Neuseeländer und vor- 
mals Leiter der Saigoner Agentur des Reuter- 
büros, hat Kambodscha achtmal besucht und 
viele Artikel über südostasiatische Fragen ge- 
schrieben. 
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amerikanischer Diplomat meint: „Er 
ist allen andern einen Schritt voraus. 
Man muß ihn einfach sympathisch 
finden, ob man mit seinen Handlun- 
gen nun einverstanden ist oder nicht.“ 

Ameise unter Elefanten. Was tut 
Sihanuk’? ‚Ich will nur eins: daß mein 
Land überlebt‘, sagt er. „Auch wenn 
es kommunistisch oder maoistisch 
werden muß.“ Er sucht Kambodscha 
vor Thailand und Vietnam, von jeher 
feindlichen Nachbarn, zu schützen 
und zu verhindern, daß es zwischen 
Hammer und Amboß, zwischen 
Amerika und Rotchina gerät. „Wenn 
zwei Elefanten kämpfen“, hat er ein- 
mal erklärt, „sollte eine Ameise das 
Feld räumen.“ 

Manchmal hat er gedroht, er werde 
Kambodscha ohne Hemmungen ins 
kommunistische Lager führen; bei 
andern Gelegenheiten hat er von der 
Errichtung einer Rechtsregierung ge- 
sprochen. Aber das sind meist nur 
leere Worte, und Sihanuk gibt selbst 
zu, daß er, um seinen Worten Nach- 
druck zu verleihen, oft übertreibt. Er 
war tief beeindruckt von den Beteue- 
rungen des chinesischen Minister- 
präsidenten Tschou En-lai, der ameri- 
kanische Einfluß in Asien werde aus- 
gemerzt werden. Aber China sträubte 
sich, öffentlich zu erklären, daß esihm 
gegen jede äußere Bedrohung mili- 
tärisch zu Hilfe kommen werde. Er 
entschied sich deshalb für eine Politik 
der Zusammenarbeit mit Nordviet- 
nam und den Vietcong, wobei er sich 
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Dieser einsame Schlüssel 
hat sehr gute Chancen, 

an einem der 6.231 ESSO- 
Schlüsseldienst-Fundbüros 
abgeliefert zu werden. 


Wer redet da eigentlich noch immer von 
„lank-Stellen”? 


Es gibt verlorene Autoschlüssel, die sind 
ein hoffnungsloser Fall. Sie werden zwar 
gefunden — doch ihren Besitzer sehen sie 
nie wieder. Weil ihnen etwas fehlt: Der An- 
hänger vom ESSO Schlüsseldienst. 

Geben Sie Ihrem Schlüssel die große 
Chance! Hängen Sie die Schlüsseldienst- 
Marke mit der Kenn-Nummer dran, senden Sie 
die dazugehörige und von Ihnen ausgefüllte 
Karteikarte ein. Wenn Ihr Schlüssel dann mal 
verlorengeht, findet er mit Hilfe unserer Zen- 
tralkartei schnell zu Ihnen zurück. 

So lösen wir Auto-Probleme; die kleinen 
und die großen. Schlüssel-Probleme, Reifen-, 
Batterie-, Wartungs- und sogar Motor-Pro- 
bleme. Damit Sie nur noch Freude am Auto 
haben. ESSO Stationen sind eben viel mehr 
als nur „Tank-Stellen”. Deshalb suchen wir 
ein neues Wort. DAS NEUE WORT für unsere 
Tankstellen. 
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in der Hoffnung wiegte, diese würden 
sich als Gegenleistung aller Einmi- 
schungen in Kambodscha enthalten. 
Eine törichte Hoffnung — inzwi- 
schen ist sie zunichte geworden. Statt 
sich damit zu begnügen, kambo- 
dschanisches Territorium als Freistatt 
und Nachschubroute nach Südviet- 
nam zu benutzen, haben die Nord- 
vietnamesen, wie Sihanuk unlängst 
hat feststellen müssen, in seinem Land 
Rebellionen angezettelt. In einer Pro- 
vinz nach der andern haben von 
Kommunisten geführte Terroristen 
gegen Regierungstruppen und Miliz 
die Waffen erhoben. ‚Ich habe immer 
gewußt, daß es eines Tages dazu kom- 
men würde“, gestand Sihanuk ein. 
„Mein Fehler war, daß ich geglaubt 
habe, sie würden warten, bis die Ame- 
rikaner Vietnam verlassen hätten.“ 
Weiter stellte Sihanuk fest, daß die 
maoistische Wühlarbeit innerhalb der 
starken chinesischen Minderheit Kam- 
bodschas immer größere Ausmaße an- 
nahm. Er verbot die Verbreitung der 
Lehren Maos und schickte einen ge- 
harnischten Protest nach Peking. Er 
hegt keine Illusionen über das Schick- 
sal seines Regimes, sollte es den chine- 
sischen Kommunisten gelingen, das 
Land in ihre Hand zu bringen. „Ich 
weiß, die Chinesen werden mich nicht 
verschonen“, sagt er. „Und wenn 
ich ihnen die Stiefel leckte, sie würden 
mich gleichwohl nicht verschonen. 
Je mehr man den Chinesen die Stiefel 
leckt, desto mehr verachten sie einen.“ 
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Bei seinen sechs Besuchen im kom- 
munistischen China hat er die Fort- 
schritte des Landes rückhaltlos aner- 
kannt, aber zugleich erklärt, das chi- 
nesische System vertrage sich nicht 
mit der heiteren Wesensart der Kam- 
bodschaner. „Wir müssen lebensfroh 
und frei bleiben“, sagt er. „Wir sind 
keine Tiere oder Maschinen.“ 

Sihanuk hat die kambodschani- 
schen Kommunisten als „Blutsauger 
und Erpresser‘“ gebrandmarkt und 
immer ein wachsames Auge auf sie 
gehabt. Oft hat er dabei den Kunst- 
griff angewandt, sie in hohe Regie- 
rungsämter zu berufen; ja er hat sie 
sogar aufgefordert, allein eine Regie- 
rung zu bilden — ein Angebot, das 
sie rasch abgelehnt haben. Nach Aus- 
bruch der jüngsten Rebellionen hat 
Sihanuk seinen linksradikalen Politi- 
kern gründlich eingeheizt, und einige 
sind verschwunden. Gerüchte wollen 
wissen, sie hätten sich der Unter- 
grundbewegung angeschlossen oder 
seien von Sihanuks Geheimpolizei be- 
seitigt worden. 

In seiner Außenpolitik gibt sich 
Sihanuk weniger antikommunistisch 
als im eigenen Hause, doch hat er ein- 
mal freundschaftliche Beziehungen 
zu den Vereinigten Staaten unterhal- 
ten und deren Wirtschaftshilfe als den 
Sauerstoff bezeichnet, der Kambo- 
dscha zu atmen erlaube. Die 350 Mil- 
lionen Dollar, die Kambodscha von 
1954 bis 1963 aus Amerika zugeflossen 
sind, haben dem Land ermöglicht, 
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Aus zweites nichtkommunistisches Land nach dem Irak gab Kambodscha am 

8. Mai dieses Jahres die diplomatische Anerkennung der DDR bekannt. Die 

Bundesregierung berief daraufhin ihren Botschafter aus Pnom-penh ab und 
2 beschloß, die Beziehungen zu dem fernöstlichen Königreich „einfrieren“ zu 
lassen und über die bereits zugesagte Wirtschaftshilfe hinaus keine weiteren 
Leistungen mehr zu erbringen. Prinz Sihanuk zeigte sich über diese Maßnahmen 
tief verletzt und brach am 11. Juni unter Verzicht auf jede weitere Entwick- 
lungshilfe die Beziehungen zu Bonn ab. „Wir sind noch nie so behandelt wor- 
den“, erklärte der Staatschef vor Journalisten. Die Bundesregierung habe in den 
vergangenen Tagen eine „Eskalation von Strafen und Rügen gegen Kambodscha 
vollzogen“. 

Wie der Korrespondent der „Süddeutschen Zeitung“ aus Singapur berichtete, 
= hatte „Sihanuk gehofft, daß Bonn für die bedrängte Lage Kambodschas Ver- 
ständnis zeigen würde. Statt dessen sah er, daß sein Land für die Ringkämpfe 
innerhalb der Bonner Koalition herhalten mußte“. Als Begründung für den 
Abbruch der Beziehungen zur Bundesrepublik hat Prinz Sihanuk auf einer 
Pressekonferenz herausgestellt, die Würde Kambodschas gebiete es, daß das 
& Königreich im deutsch-kambodschanischen Konflikt das letzte Wort behalte. 
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wichtige Entwicklungsprojekte wie 
den Bau einer modernen Straße von 
der Hauptstadt Phnom-penh zum 
neuen Hafen Sihanukville am Golf 
von Siam zu verwirklichen. 

Ein paar Tage nach dem Sturz des 
südvietnamesischen Präsidenten Ngo 
Dinh Diem im Jahre 1963 lehnte 
Sihanuk jedoch jede weitere amerika- 
nische Hilfe ab, da sie, wie er behaup- 
tete, mit politischen Bedingungen ver- 
knüpft sei. Sihanuk hatte Ngo ge- 
haßt, war über seinen Tod aber zu- 
tiefst bestürzt, denn er deutete ihn als 
Strafe für die Weigerung, als Gegen- 
leistung für die Wirtschaftshilfe Wa- 
shingtons Weisungen zu befolgen. Er 
verübelte den Amerikanern auch, daß 
sie seine alten Feinde Thailand und 


Vietnam bevorzugt behandelten, und 
war wütend, daß amerikanische und 
südvietnamesische Truppen immer 
häufiger die Vietcong auf kambo- 
dschanisches Gebiet verfolgten. Im 
Mai 1965 brach er alle Beziehungen 
zu den Vereinigten Staaten ab. 
Königlicher Kreuzzug. Allergisch 
reagiert Sihanuk aufBeschuldigungen, 
er sei wankelmütig und seine Politik 
unbeständig. „NichtSihanuk, sondern 
Amerika und China ändern sich“, 
sagt er. Doch räumt er ein: „Um 
Kambodscha seine Unabhängigkeit, 
Neutralität und Sicherheit zu erhalten, 
muß ich lavieren.‘‘ Diese Manöver 
rufen in der Außenwelt oft Verwir- 
rung hervor, aber daß er ein scharf- 
sinniger Politiker ist, beweisen seine 
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Erfolge in den harten Jahren, seit er 
1941 zum König ernannt wurde — 
ein achtzehnjähriger Bonvivant, der 
sich hauptsächlich für Mädchen, 
schnelle Wagen und Jazz interessierte. 

Anfangs schien er sich willig in die 
Rolle einer französischen Marionette 
zu schicken. Durch militante Natio- 
nalisten angespornt, forderte er jedoch 
statt der halben Souveränität, die 
Frankreich 1949 angeboten hatte, 
bald völlige Unabhängigkeit. Im Juni 
1953 ging er, um die Franzosen in 
Verlegenheit zu bringen, mit seinen 
wichtigsten Anhängern ostentativ ins 
Exil nach Thailand. Ein paar Wochen 
später kehrte er nach Nordkambo- 
dscha zurück, wo eine antifranzösi- 
sche Streitmacht aufgestellt wurde. 
Ende 1953 gab Frankreich nach. Der 
„königliche Kreuzzug‘ für volle Un- 
abhängigkeit hatte sein Ziel erreicht. 

Sihanuks Kampf war damit jedoch 
nicht beendet, denn große Teile 
Kambodschas, die Vietnam für sich 
beanspruchte, waren von rotvietna- 
mesischen Truppen besetzt. In mili- 
tärischer Uniform und Pfadfinderhut 
führte Sihanuk die kambodschani- 
schen Truppen selbst gegen die Viet- 
namesen, doch erst nach der Genfer 
Konferenz von 1954 zogen sich diese 
unter interhationalem Druck zurück. 

Im März 1955 entschloß sich Siha- 
nuk, auf den Thron zu verzichten. 
Als König, erklärte er, sei er gegen 
alles abgeschirmt worden, was im 
Lande wirklich vor sich gehe. „Ich 
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bekam nur Blumen zu sehen und Lü- 
gen zu hören.‘ Er erhob seinen Vater 
und seine Mutter auf den Thron (seit 
dem Tod seines Vaters trägt seine 
Mutter allein die Krone), behielt aber 
als „Staatschef“, wie er sich noch 
heute bezeichnet, die tatsächliche Ge- 
walt. Seither regiert er das Land un- 
angefochten. 

Sihanuk bestreitet nicht daß er in 
jüngeren Jahren nicht eben tugendhaft 
gelebt hat. „Als ich König und noch 
jung und schön war, liebte manche 
charmante Vertreterin des schwachen 
Geschlechts meine Gesellschaft, und 
es blieb nicht aus, daß ich sündigte“, 
hat er einmal in einer Rede gesagt. 
Später aber, beteuert er, sei er nur 
noch der ernsthafte und pflichtbe- 
wußte Führer seines Volkes gewesen. 

Bei den Massen genießt er zweifel- 
los den Nimbus göttlicher Majestät. 
Alles, was er sagt, wird bedingungs- 
los hingenommen. „Fünfundneunzig 
Prozent der Bevölkerung stehen hin- 
ter dem Prinzen“, sagt ein in Kam- 
bodscha lebender Europäer, „und er 
weiß das.“ 

Sieben Millionen Kinder. Sihanuk 
bezeichnet sich als Sozialisten — und 
manche seiner politischen Grundsätze 
sind unbestreitbar sozialistisch —, 
doch sein Regierungsstil ist in vieler 
Hinsicht traditionsgebunden und pa- 
triarchalisch geblieben. Er spricht von 
seinem Volk als von „meinen Kin- 
dern“ und läßt sich gern mit „Mon- 
seigneur“ anreden. Es gibt eine ge- 
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Warnsignale aus 
dem Rücken — 
es gibt Hilfe! 


Falsche Lebensgewohnheiten sind 
mit die Ursache des weit verbreite- 
ten Bandscheibenschadens. Fließ- 
band- und Schreibtischarbeit, lan- 
ges Fernsehen, Autofahren und un- 
sachgemäße Sitzmöbel rufen oft 
heftige Schmerzen im Nacken, zwi- 
schen den Schultern, im Rücken 
Mer Kreuz hervor. Japaner ent- 
RE wickelten eine 
aktuelle, dem 
natürlichen 
Vitamin Bı 
nahestehende 
Substanz, 
diein den Ner- 
7 venzellen eine 
- schmerzstil- 
lende, heilende 
Wirkung ent- 
“ faltet. Die da- 
mit gewonne- 
? nen inter- 
nationalen Erkenntnisse liegen dem 
deutschen Heilmittel MALINERT- 
Drag&es zugrunde. Nach Einnahme 
von MALINERT kommt es fast 
stets zu einem Sofort-Effekt. Diese 
typische Wirkung tritt oft auch 
dann auf, wenn man nach jahre- 
langen Schmerzen an nichts mehr 
glauben wollte. 
Außerdem sollte man örtlich die 
hochaktive MALINERT-Salbe ver- 
wenden, die das anerkannte, reine 
Vitamin Bı enthält. 
MALINERT ist in allen Apotheken 
rezeptfrei erhältlich. 
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wählte Nationalversammlung, aber 
über die Erklärungen Sihanuks wird 
nur selten debattiert. Minister und 
Generäle nehmen seine Weisungen 
kniend und mit andächtig aneinan- 
dergelegten Händen entgegen. 

Um mit seinen sieben Millionen 
„Kindern“ in Fühlung zu bleiben, 
fliegt er per Hubschrauber rastlos von 
Provinz zu Provinz und hält mit sei- 
ner charakteristischen hellen Stimme 
unablässig Reden über die verschie- 
densten Themen — von der Weltpo- 
litik bis zum Sex. Mit seinem derben 
Humor, seiner scharfen Zunge und 
seinen bildhaften Vergleichen kann er 
auch bäuerlichen Zuhörern selbst 
komplizierte Fragen der internationa- 
len Politik verdeutlichen. 

Mit ausgeprägtem Sinn für drama- 
tische Effekte läßt er sich häufig von 
einem Gefolge ausländischer Diplo- 
maten begleiten, die dann die Ärmel 
hochkrempeln und schwitzend mit 
den Ortsansässigen zusammen Be- 
wässerungsgräben ausheben oder Reis- 
felder bestellen müssen. Zu ihrem 
Entsetzen erzählt er den Dorfbewoh- 
nern dabei oft, was ihm diese oder 
jene fremde Regierung am Tag vor- 
her vertraulich mitgeteilt hat — und 
wie er darüber denkt. 

Immer kündigt er am Ende seiner 
Reden ein „Geschenk“ für örtliche 
Entwicklungsprojekte an und verteilt 
ballenweise Stoff in fröhlichen Far- 
ben. „Man kann die Menschen nur 
durch Subversion gewinnen“, sagt er. 
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„Die meine besteht darin, daß ich mit 
ihnen spreche und sie beschenke.““ 

In allen Sätteln gerecht. Den 
prächtigen, mit vergoldeten Giebeln 
geschmückten Königspalast am Me- 
kong hat Sihanuk mit einer geräumi- 
gen Vorstadtvilla vertauscht. König- 
lichem Brauch gemäß hät er jedoch 
mehrere Frauen geheiratet. Seine Fa- 
voritin — und die einzige, mit der er 
sich in der Öffentlichkeit zeigt — 
ist Monique, eine bildhübsche Halb- 
italienerin, die er kennengelernt hat, 
als er ihr 1951 in einer Schönheitskon- 
kurrenz den ersten Preis überreichte. 

Trotz seiner drückenden Pflichten 
und einer hartnäckigen Neigung zur 
Fülle sieht man Sihanuk seine sechs- 
undvierzig Jahre nicht entfernt an. 
Ob in Eingeborenentracht, Busch- 
hemd oder modisch-elegantem west- 
lichem Anzug, immer ist er makellos 
gekleidet. Aber nur selten sicht man 
ihn entspannt. Sein häufiges Lächeln 
wirkt oft befangen, und sein Lachen 
ist ein nervöses Kichern. Als großarti- 
ger Gastgeber liebt er es, wichtige 
Personen zu empfangen und ihnen 
sein Land zu zeigen, besonders die 
grandiosen Ruinen der einstigen Kö- 
nigsstadt Angkor. Ausländer erliegen 
seinem Charme so sehr, daß die Re- 
gierungen manchmal schon klagen, 
ihre Diplomaten in Phnom-penh 
büßten ihre Objektivität ein. 

Obgleich der Arbeitsplan des Prin- 
zen seine Helfer bis zur Erschöpfung 
beansprucht, findet er selbst noch für 
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Zungenmilde 


mit dem feinen Duft 
Von DM 2,— bis DM 6,— 


EXCLUSIV TOBACCO 


kostenlos probieren! 
Einfach Gratispröbchen 
anfordern bei 


EXCLUSIV TOBACCO 
83 Landshut, Postfach 568 d 





Französische Liebesschule! 
KAPITEL 5 









Die «Ich-weiß-doch-was-Dir- 
schmeckt» Methode. Männer 
sind feinfühliger als Sie glauben. 
Ein kleiner Wink — etwas Pikantes 
zu essen — genügt, ihm das Gefühl 
zu geben, daß Sie immer noch gern für 
ihn sorgen. In der raffinierten fran- 
zösischen Küche gibt es deshalb selbst bei 
Kartoffeln mehr als tausenderlei 
Arten, sie als Leckerbissen zu servieren. 
An 1. Stelle zur Zeit als Kroketten. 
Pfanni wurde durch diese Mode inspiriert und 
bietet sie Ihnen für eine Mark vierzig in 
einer «fastfertig» Packung an (30 Kroketten). 






Lammschäuferl in Pieffersauce 
gehutterter Blumenkohl 
Pfanni Kroketten 


Zutaten: 7 kg Lammschulter mit Knochen, 
3-4 zerdrückte Knoblauchzehen, Pfetter, Salz, 
1 EßBlötfel Tomatenmark, grob gewürfelt: 2 
Karotten, '/s Sellerie und 2-3 Zwiebeln, ’s I 
süßer Rahm, 1 gr. Blumenkohl, 100 g Butter. 
'/a I Wasser, 1 Packung Kroketten 


Zubereitung: Die ausgelöste Lammschulter 
mit Knoblauch, Salz und Pfeffer einreiben 
und gut anbraten. Gemüse zugeben, mit 
anbraten und mit etwas Wasser oder Brühe 
ablöschen. Unter öfterem Begießen und 
Wenden fertig braten. 


Den Braten anrichten. Den Bratensaft mit 
Tomatenmark verrühren, kurz anrösten, mit 
2-3 EBlöffel Mehl bestäuben, verrühren 
und mit Brühe aufkochen lassen. Passieren 
und mit gemahlenem Pfeffer, einem knap- 
pen Teelöffel Senf, Sahne, &vtl. Zitronen- 
saft und frischer Butter abschmecken. Dazu 
gebutterter Blumenkohl und Pfanni Kroket- 
ten. Diese in Fritüre oder in der Pfanne mit 
wenig heißem Fett goldbraun ausbraten. 
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Chateaubriand „englisch“ 
Gärtnerinnen Art 
Se. Bernaise, Pfanni Kroketten 


Zutaten: 600 g Filet zweiteilen, verschiedene 
Gemüse, 50 g Butter, Gewürze. z 
Sauce Bernaise: 2 Eigelb, 1/4 Pfund Butter, 
etwas Estragon, Pfeffer, Salz, 1/4 gewürfelte 
Zwiebel, 1/2 Eischale Weißwein, etwas Wasser, 
1 Messerspitze Fleischextrakt. 

1/2 Liter Wasser, 1 Packung Pfanni Kroketten 


Zubereitung: Frische, farbenfreudige Gemüse 
wie gewohnt garen. 

Zur Soßenzubereitung: Butter zerlaösen und bis 
zur Handwärme abkühlen. Gehacktes Estragon 
mit Zwiebel, Pfeffer, Salz, Weißwein und Wasser 
aufkochen und fast ganz einkochen. In kleine- 
rem bodenrunden Topf diese Würzmischung mit 
Eigelb und einer halben Eischale Wasser in 
kochendem Wasserbad aufschlagen bis zur cre- 
migen Dickflüssigkeit. Etwas abkühlen lassen 
und tropfenweise die zerlassene Butter un- 
terrühren. Fleischextrakt leicht unterziehen. 
Fleischstücke mit Handballen leicht flachklop- 
fen, pfeffern und salzen. In heißem Fett schnell 
beidseitig stark anbraten und zugedeckt bei 
schwacher Hitze und 2-3maligem Wenden ca. 
6-8 Minuten nachbraten. 

Mit Pfanni Kroketten und verschiedenen Gemü- 
sen garnieren und mit Sauce Bernaise servieren. 
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Glanz,der wie tausend 
Sterne funkelt. 





An Böhme Chemie Gesellschaft mbH. Abt. Somat 
4 Dusseldorf, Postfach 1121 


[ 
I 
Bitte schicken Sie mir kostenios I 
Informationen zum Thema „Richtigen Spülen ın I 
Haushaligeschirrspulmaschinen” | 
I 
I 
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Name 





Wohnort 
Posnieizanı) 





Straße 





Es ist glänzend, was die Somat-Kombination - 
der gute Partner Ihrer wertvollen Geschirrspülmaschine - 
leistet.Der Somat-Reiniger macht mit schwierigen Tee-, Fett-, 
Kaffeeresten und Lippenstiftspuren kurzen Prozeß. Denn er hat Kraft, die genau 
dosiert ist. Ergebnis: makellos sauberes, gepflegtes Geschirr! 


| Verwenden Sie stets beide Somat-Produkte 
* in Kombination 


Für den berühmten Somat-Glanz sorgt 
ganz speziell der Somat-Klarspüler. 

Er enthält grenzflächenaktive Wirkstoffe: 
das Wasser läuft leicht vom Geschirr ab. 
Stumpfe Flecken und Kalkschleier können 
sich nicht bilden. 
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viele andere Beschäftigungen Zeit. Er 
ist ein fruchtbarer Komponist und 
Texter volkstümlicher Lieder, und als 
Saxophonist hat er einmal mit dem 
amerikanischen Jazzklarinettisten Ben- 
ny Goodman, der gerade in Kambo- 
dscha weilte, eine improvisierte Jam 
Session bestritten. Als begeisterter 
Sportler hat er viel zur Förderung der 
Körperkultur in seinem Land getan. 

Sihanuk produziert auch Filme, und 
häufig spielen er selbst, Mitglieder 
seiner Familie (er hat sechs Töchter 
und sieben Söhne) und hohe Regie- 
rungsbeamte darin die Hauptrollen. 
In einem seiner bekanntesten frühen 
Filme, Schatten über Angkor, verkör- 
perte er einen Agenten der Spionage- 
abwehr, der ein vom amerikanischen 
Geheimdienst inszeniertes Komplott 
zum Sturz der kambodschanischen 
Regierung aufdeckt. Sogar eine 
prunkvolle Monatsschrift gibt er her- 
aus, steuert selbst viele Leitartikel bei 
und äußert sich englisch und franzö- 
sisch zu ausländischer Kritik an seiner 
Politik. 

„Wir sind Pragmatiker.‘“ Seit dem 
Verzicht auf amerikanische Hilfsgel- 
der im Jahre 1963 steht die chinesische 
Wirtschaftshilfe an erster Stelle. Zum 
Teil liefert Peking Rüstungsgüter, 
hauptsächlich aber Industrieanlagen. 
„Die chinesischen Fabriken arbeiten 
mit Verlust‘, hat Sihanuk einmal 
festgestellt. „Ich sage meinen Mini- 
stern, daß Ford und General Motors 
so etwasniemals hinnehmen würden.“ 
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Das Land erzeugt genügend Nah- 
rungsmittel, aber der Handel sta- 
gniert, und die Exporte sind zurückge- 
gangen. Da Sihanuk aber mehr Geld 
für Entwicklungsvorhaben braucht, 
hat er neuerdings seine nationalistische 
Wirtschaftspolitik aufgegeben und 
Emissäre ausgesandt, die in den Län- 
dern des Westens — darunter auch 
den Vereinigten Staaten — für Inve- 
stitionen in Kambodscha werben 
sollen. 

Er betont zwar, daß er keine neue 
amerikanische Wirtschaftshilfe wün- 
sche, hat seine scharfe Kritik an den 
Vereinigten Staaten aber gemildert 
und durch eine Reihe politischer Ge- 
sten erkennen lassen, daß ihm an bes- 
seren Beziehungen zu Washington ge- 
legen ist. Im November 1968 schickte 
er die elf Besatzungsmitglieder eines 
amerikanischen Landungsbootes, das 
sich in kambodschanische Gewässer 
verirrt hatte, nach Hause, nachdem er 
sie zuvor festlich bewirtet hatte; von 
den vierzehn Planierraupen, die er 
ursprünglich als Lösegeld verlangt 
hatte, war nicht mehr die Rede. 

Manche westliche Beobachter schen 
in dem streitbaren Prinzen einen mo- 
dernen Don Quichotte, der ausgezo- 
gen ist, gegen Windmühlen zu 
kämpfen. Sihanuk selbst vergleicht 
sich mit dem Hirten David, dessen un- 
fehlbare Schleuder einen Goliath nach 
dem andern zu Boden gestreckt hat. 
„Wir denken nicht ideologisch“, 
sagt er. „Wir sind Pragmatiker.‘“ 

mL 


Brieftauben 
ım Wettflug 


VON CORRADO PALLENBERG 


Millionen verfolgen gespannt die 


Preisflüge der Reisetauben 


ich dem Start eines ungewöhn- 

lichen internationalen Rennens 
beigewohnt. Die Teilnehmer — nicht 
weniger als 2529 — hatten sich auf 
einem Marseiller Güterbahnhof ein- 
gefunden. Sie waren von weither 
gekommen, aus allen Teilen Frank- 
reichs, Deutschlands, Hollands, Bel- 
giens und Luxemburgs — Reisetau- 
ben, die einen Schnelligkeitswettbe- 
werb austragen sollten. Während 
Sportler sonst vor dem Kampf eine 
gewisse Nervosität zeigen, saßen sie 
völlig ruhig in ihren Reisekörben. 

Auf ein Signal wurden die Körbe 
geöffnet, und mit einem raschelnden 
Lärm wie von zahllosen gleichzeitig 
94 


T: Juri vergangenen Jahres habe 







aufgeblätterten Zeitungen erhoben 
sich Tausende von Schwingen ins 
Luftmeer. Die Reisetauben, wie die 
die Leute vom Fach sagen, bildeten 
in den ersten Strahlen der Morgen- 
sonne eine dichte Wolke, drehten 
einen Viertelkreis und zogen nord- 
wärts. 

Elf Stunden und 49 Minuten später 
traf der Sieger in seinem 825 Kilo- 
meter entfernten Heimatschlag in 
Deutschland ein. Mit einer Durch- 
schnittsgeschwindigkeit von fast 70 
Kilometern in der Stunde hatte er den 
Zweitbesten, einen Luxemburger, 
der nur 57 Kilometer in der Stunde 
geflogen war, weit überflügelt. 

In der Saison — April bis Septem- 
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ber — gibt es in vielen europäischen 
Ländern jeden Sonntag solche Preis- 
flüge. Allein Frankreich veranstaltet 
jährlich rund 40 000. Ein Ereignis ist 
der Preisflug von Orleans, der aus- 
schließlich von Holländern bestritten 
wird — sie rücken immer mit etwa 
60000 Reisetauben an. Bekannte 
Auflaßorte in Frankreich sind Bor- 
deaux, Angoulöme, Le Mans und 
Rennes. In Deutschland sind unter 
anderem Hamburg, Flensburg, Lü- 
beck, Regensburg, Passau, Kassel, 
Göttingen, Darmstadt und Köln zu 
nennen. Auch in Rom, Wien und 
Budapest, in Lissabon, Barcelona und 
Algier, in dem nahe dem Polarkreis 
gelegenen schwedischen Ort Luleca 
und in Lerwick auf den Shetland- 
inseln läßt man Tauben zu Preis- 
flügen auf. Chiasso_ ist .alljährlich 
Startplatz eines Wettflugs über die 
Alpen. Nach einer Schätzung des 
Internationalen Verbandes der Brief- 
taubenzüchter in Brüssel, dem Ver- 
eine in 27 Ländern angehören, gibt 
es auf der Erde über eine Million 
Taubensportliebhaber, die über ins- 
gesamt etwa 100 Millionen Tauben 
verfügen. 5 Millionen sind allein in 
der Bundesrepublik beim Verband 
Deutscher Brieftauben-Liebhaber e.V. 
in Essen registriert. An einem Flug- 
sonntag schicken die deutschen Züch- 
ter über 200 000 Vögel an den Start. 
Der 
Sport 


Tiere zu 


Spannungsreiche Minuten. 
Taubenzüchter liebt seinen 
über alles. Hat er seine 
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einem Preisflug weggeschickt, so 
sitzt er wie angeleimt an seinem 
Schlag, denkt sich in sie hinein, sicht 
sie im Geist in dem mehrere hundert 
Kilometer entfernten Auflaßort star- 
ten und über unbekanntes Gelände, 
durch Gewitter und mannigfache 
andere Gefahren dahinfliegen, lauscht 
aufmerksam dem Wetterbericht, prüft 
die Windrichtung und vergeht fast 
vor Sorge, wenn die Uhr schon über 
die berechnete Rückkehrzeit hinaus 
ist. 

Ich habe das einmal miterlebt. Es 
war an einem sonnigen Vormittag 
im Sommer vor einem Jahr im 
Pariser Vorort Herblay bei dem 
Züchter Gerard Lefevre. Wir saßen 
hinter dem Haus im Gemüsegarten 
und warteten auf 42 Tauben, die 
früh am Tag 300 Kilometer entfernt 
aufgelassen worden waren. Besorgt 
suchten wir den Himmel ab. Die 
Minuten verstrichen. Plötzlich rief 
uns der Sohn des Hauses vom Dach 
zu: „Da kommt eine!“ Ich blickte 
in die Richtung, in die er zeigte, und 
sah ein Pünktchen am Himmel. Es 
wurde rasch größer, und wenig spä- 
ter kreiste eine Taube hoch über uns 
und ließ sich gleich darauf mit an- 
mutigem Schwingenschlag auf dem 
Dachrand nieder. Lefevres Cham- 
pion war heimgekommen. 

Damit aber war es nicht getan. 
Nach den Bestimmungen muß der 
Besitzer die Taube einfangen und 
ihr den Gummiring mit der Kontroll- 
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Gutschein 
umseitig! 
Bitte 
gleich 
ausschneiden 
und 
einschicken! 














Die erste 
Enzyklopädie 
in deutscher Sprache: 


Die 20Obändige 
Brockhaus Enzyklopädie 





Die Brockhaus Enzyklopädie ist das umfassende Kompendium des mensch- 
lichen Wissens unserer Zeit. Erstmalig wurde im deutschen Sprachraum 
ein solch grandioses Nachschlagewerk geschaffen - ein Lexikon, in dem 
der Gesamtbestand des Wissens gesammelt, geordnet und übersichtlich 
dargestellt ist. Allen bisherigen Nachschlagewerken in der Art der Dar- 
stellung, in Umfang, Aufmachung und Ausstattung überlegen, reiht sich 
die Brockhaus Enzyklopädie würdig ein in die Reihe der großen Enzyklo- 
pädien der Welt wie die „Encyclopaedia Britannica” und die „Große 
Sowjetenzyklopädie”. 

Dieses Lexikon ersetzt Ihnen praktisch unzählige Spezialwerke, die zu 
besitzen ein Vielfaches dieses Nachschlagewerkes kosten würde. 

Die große 20bändige Brockhaus Enzyklopädie im klassischen Lexikon- 
format (24,8 x 16,5 cm) bietet Ihnen: 


@ 225.000 ausführlich behandelte Stichwörter, von Action Painting über 
Mastiff, Quantenmechanik, Transplantation, Oligarchie bis zu Zwölf- 
tonmusik, auf über 16.000 Seiten. 


@ Mehr als 25.000 Abbildungen zu den erklärenden Stichwörtern. 

@ Ausführliche Rahmenartikel zu besonders wichtigen Stichwörtern, 

@ 2.000 Farbbilder zu den verschiedensten Sachgebieten. 

@ Über tausend Kartenseiten und Textkarten. 

® Literaturangaben zu vielen Einzelstichwörtern. 

@ Neben der korrekten Rechtschreibung auch die richtige Aussprache 
fremder Eigennamen in internationaler phonetischer Schrift. 


Über 160 Jahre Lexikonerfahrung und mehr als tausend Wissenschaftler, 
Forscher, Professoren, Dozenten und anerkannte Fachkapazitäten stehen 
hinter der Brockhaus Enzyklopädie - dem Lexikon des 20. Jahrhunderts. 


Bitte wenden! 
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mr SR - F n t t $ 
Kostenloses Probeheft! 
Machen Sie sich die Freude und verlangen Sie gratis und ohne jede Verpflichtung das ausführliche 
44seitige Probeheft über dieses größte deutsche Nachschlagewerk aus dem berühmten Lexikonverlag. Es 
zeigt Ihnen Originalseiten, mehrfarbige Karten, Kunstdrucktafeln und Abbildungen aus der Brockhaus Enzy- 
klopädie. Dabei erfahren Sie auch gleich alles über die günstigen Anschaffungsmöglichkeiten durch den 
. beliebten Fackel-Zahlungsplan. Aber schicken Sie uns den Gutschein heute noch! 
Am besten gleich jetzt - ehe etwas dazwischen kommt und Sie es vergessen. Denn warum sollten Sie eine 
so günstige Chance, näher mit der Brockhaus Enzyklopädie bekannt zu werden, aufs Spiel setzen? 


‚Abt. F380 - Fackelverlag - 7000 Stuttgart 1 - Postfach 442 
"Lieferung nach allen Ländern der Erde! 


‚In der Schweiz über Fackel AG/Abt. F 380/4600 Olten/Postfach 84. 
‚In Österreich über Fackelverlag/Abt. F 380/5021 Salzburg/Postfach 216. 
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Wenn Ausreißen 


Bitte senden Sie mir sofort un- 
verbindlich und kostenlos das 


44seitige Probeheft über die nicht möglich, 
20bändige genügt Postkarte! 
Brockhaus 

Enzyklopädie 


mit Originalauszügen, mehrfar- 
bigen Karten, Kunstdrucktafeln 
und Abbildungen. 
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nummer abnehmen, den man ihr vor 
dem Auflassen um ein Bein gelegt 
hat. Er steckt den Gummiring in eine 
kaum fingerhutgroße Metallhülse 
und wirft sie durch-eine kleine Öff 
nung in eine plombierte Kontroll- 
uhr, die auf Hebeldruck die genaue 
Ankunftszeit auf ein Papierband 
druckt. 

Vater und Sohn bemühten sich 
verzweifelt, ihren Champion von der 
Dachkante zu locken, sie flöteten, 
bettelten, schmeichelten. Schließlich 
gelang es ihnen, das widerspenstige 
Tier behutsam mit langen Stangen 
in den Schlag zu bugsieren. Obwohl 


sie dabei kostbare Zeit ‘einbüßten,- 


rechneten sie sich noch eine Gewinn- 
chance aus. 

Abends treffen sich die Mitglieder 
der Einsatzgruppen. Jede „Konsta- 
tieruhr“, wie sie die Kontrolluhren 
nennen, wird mit der „Mutteruhr“ 
verglichen. Dann öffnet die ‚„Uhren- 
kommission“ die Uhren, nimmt die 
Gummiringe und Papierbänder her- 
aus und stellt sie einem’ Auswerter zu, 
der die Flugzeiten berechnet. Lefevres 
Champion kam unter 98 Tauben auf 
den 26. Platz, bekam dafür aber noch 
einen Preis. 

Da die Heimatschläge vom Auflaß- 
ort verschieden weit entfernt sind, 
kommt es bei der Bestimmung der 
Sieger nicht darauf an, wer die längste 
Strecke geflogen oder als erster ange- 
kommen ist, sondern allein auf die 
durchschnittliche Fluggeschwindig- 


BRIEFTAUBEN IM WETTFLUG 97 


keit. Zur Berechnung der verschieden 
langen Flugstrecken dienen Meßtisch- 
blätter. Doch hat jeder Züchter auch 
sein eigenes Kartenmaterial, mit des- 
sen Hilfe er sich schon lange vor der 
Bekanntgabe des offiziellen Ergebnis- 
ses ziemlich genau ausrechnen kann, 
auf welche Fluggeschwindigkeit seine 
Tauben gekommen sind. 

Viel Arbeit. Der Laie sieht zwi- 
schen einer Reisetaube und einer ge- ; 
wöhnlichen Haustaube zu seiner Ent- 
täuschung gar keinen Unterschied. 
Die Reisetauben stammen ebenso wie 
die Haustauben von der Felsentaube 
(Columba livia) ab. Sie sind vorwie- 
gend. schieferblau. Kenner sagen, sie 
zeigten die Merkmale sorgfältiger 
Zuchtwahl — aufrechtere Haltung, 
stärkeres Brustbein, größere Lungen- 
kapazität und schärfere Augen. Beson- 
ders wichtig sei es,daß die Schwingen- 
muskeln stark entwickelt sind; sie 
sollen die Hälfte des Körpergewichts 
ausmachen. 

Tauben hat der Mensch schon in 
den Frühtagen der Geschichte zur 
Nachrichtenübermittlung benutzt. 
Die heutige Reisetaube aber ist erst 
vor etwa einem Jahrhundert in Bel- 
gien gezüchtet worden. Einer der 
ersten Preisflüge fand 1818 von Frank- 
furt am Main nach belgischen Schlä- 
gen statt. Den Transport besorgten 
damals wandertüchtige Männer, die 
in einem Rückenkorb bis zu fünfzig 
Tauben trugen und damit mehrere 
hundert Kilometer zum Auflaßort 
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zurücklegten. Heute erfolgt die Be- 
förderung mit Bahn oder Lastwagen. 
Ein Reisebegleiter füttert und tränkt 
die Tiere und läßt sie am Auflaßort 
frei. 

Die Haltung von Reisetauben ist 
zwar nicht anstrengend, aber recht 
zeitraubend. Tag für Tag muß der 
Schlag gesäubert werden, das selbst- 
gezimmerte kleine Gestell für zwan- 
zig Tauben auf einem Mietshausbal- 
kon ebenso wie das anspruchsvolle 
Taubenhaus, das mehrere hundert 
Tiere beherbergt. Gefüttert wird täg- 
lich zweimal. Das Trinkwasser muß 
so oft wie möglich erneuert werden. 
Häufig ist das für einen zuviel. Da 
hilft dann die ganze Familie mit. 
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Das Auflassen. Hunderte von Tauben gehen auf die Reise 
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Die Bestimmungen des Tauben- 
sports fördern Gemeinschaftssinn und 
Kameradschaft, denn wer sich an 
Preisflügen beteiligen will, muß einem 
Verein angehören. Die Vereine sind 
in Bezirksverbänden zusammenge- 
schlossen. Sie haben zum Teil seltsame 
Namen wie „Sturmvogel“, „Blitz“, 
„Ohnefurcht‘“, „„Luftpost“ und „Hei- 
matliebe“. In kleinen Ortschaften 
zählen sie vielleicht nur ein paar Mit- 
glieder, in Städten aber zweihundert 
und mehr. Die Mitgliederversamm- 
lungen finden in einer Wirtschaft 
oder bei einem Mitglied statt. Man 
bereitet den nächsten Preisflug vor, 
man vergleicht die Ergebnisse des 
vorigen, man erzählt sich, was man so 


Photo Gerd Kutscha 


Magnet-Tonprojektor 
Eumig Mark $ 712 
Ausstattung, Qualität 
und Preis sensationell 
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Der ersteTonfilm - 
ein Erfolg 


es ist so einfach mit dem neuen Eumig Mark $712 


Einfachste Handhabung dank raffinierter Automatik @ Anschluss für Tonband, Radio, 
Plattenspieler, mit automatischer Tonaussteuerung @ Einblendmöglichkeit von Sprache 

in die vorher aufgenommene Musik (und umgekehrt) @ Zentralschalter für Vor- und 
Rückwärtsprojektion; mit und ohne Licht @ Kontinuierliche Geschwindigkeitsregelung 
von 18-24 Bildern/Sekunde ® Spiegelkondensorlampe und Eupronet-Objektiv garantieren 
brillante, randscharfe Projektion Ihrer Filme ® Preis inkl. eingebautem 

Lautsprecher und Transistor-Verstärker mit integrierter Schaltung und Y-linsigem 


Objektiv Eupronet Zoom DM 899.- ; mit Weitwinkel Objektiv Eupronet DM 839.-. Pa 
(gebundene Preise) rer 
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macht das Filmen leicht 
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Geschäftiges Treiben 


alles mit seinen Tauben erlebt hat. Ge- 
legentlich wird auch auf die nächsten 
Sieger gewettet. Die Einsätze sind 
meist bescheiden. In Frankreich über- 
steigen sie kaum einmal zehn Franc. 
Ein nationaler Preisflug kann dem Be- 
sitzer. siegreicher Tauben eine ganze 
Menge einbringen, in England zum 
Beispiel bis zu 600 Pfund. Eine belgi- 
sche Wundertaube hat ihrem Besitzer 
1953 den Gegenwert von 25 000 Mark 
beschert. In Dänemark kann bei be- 
sonderen Veranstaltungen jeder wet- 
ten — wie bei einem Pferderennen. 

Die „Dollarprinzessin‘“. Die Reise- 
taube gelangt vermöge ihres Heim- 
findeinstinkts zu ihrem Schlag zurück. 
Wie dieser Instinkt arbeitet, weiß 
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am Kabinenexpreß 


man nicht genau. Nach einer Theorie 
spricht die Taube auf das erdmagne- 
tische Feld an, nach einer andern 
strahlt der Heimatschlag auf einer 
ihm eigenen Welle irgend etwas aus, 
was die Taube noch über Entfernun- 
gen von 1500 Kilometer empfängt. 
Ziemlich sicher ist, daß die Sonne 
eine Rolle spielt. Bei klarem, sonni- 
gem Wetter nehmen die Tiere nach 
dem Auflassen sofort den richtigen 
Kurs. Anscheinend navigieren sie wie 
ein Steuermann, der mit dem Sextan- 
ten die Sonnenhöhe mißt und danach 
seinen Standort feststellt. Bei bedeck- 
tem Himmel fliegen die Reisetäuben 
nicht selten in Telegraphendrähte und 
Hochspannungsleitungen hinein, und 


Photo G. Jacob 


brauchtderMann 
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bei Gewitter und dichtem Nebel ver- 
sagt ihr Orientierungssinn manchmal 
völlig. 

Die Organisatoren eines Preisflugs 
lassen sich daher von Wetterwarten 
beraten. Sind Gewitter im Anzug, so 
wird das Auflassen verschoben. 
Manchmal kommt eine Gewitter- 
warnung allerdings zu spät. Im Juni 
vor einem Jahr haben belgische Züch- 
ter durch Gewitter und schlechte 
Sicht an drei Preisflugtagen nicht we- 
niger als 400 000 Tauben eingebüßt. 

Die Schulung der Reisetaube be- 
ginnt, wenn sie etwa 45 Tage alt ist. 
Zuerst läßt man sie in der näheren 
Umgebung kreisen, damit sie sich aus 
der Luft die Lage ihres Schlages ein- 
prägt; zugleich entwickelt sich bei ihr 
das Vermögen, auf ein bestimmtes 
Zeichen zum Schlag zurückzukehren 
— ein Pfeifsignal, einen Ruf, ein Win- 
ken mit einem farbigen Tuch oder 
das Schütteln einer Futterbüchse. 
Fliegt die Taube daraufhin ein, so 
wird sie mit einem Leckerbissen be- 
lohnt. 

Ist sie drei Monate alt geworden, so 
bringt der Besitzer sie in einem Korb 
einige hundert Meter weit weg und 
läßt sie frei. Nach und nach vergrö- 
Bert er die Entfernung. Findet der 
junge Vogel jedesmal heim, so kann 
er bald an seinem ersten Preisflug 
teilnehmen, einer Konkurrenz für 
sechs bis zwölf Monate alte Tiere 
über eine Strecke von höchstens 
400 Kilometern. 
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Die Züchter haben sich allerlei 
Kniffe ausgedacht, um ihren Tauben 
beizubringen, daß sie den Heimat- 
schlag auf kürzestem Weg anfliegen 
und nicht kostbare Zeit als „‚Dach- 
hocker‘“ vertrödeln. Tauben sind lie- 
bevolle Gatten; Tauber und Täubin 
wechseln sich beim Bebrüten der 
Eier und bei der Fütterung der Jungen 
ab. Auf diesen Familiensinn spekulie- 
rend, setzt der Züchter gern solche 
Tauben ein, die gerade brüten oder 
füttern — er weiß, sie werden alles 
tun, um so rasch wie möglich zu 
ihren Pflichten zurückzukehren. Auch 
wendet man die sogenannte Witwer- 
schaftsmethode an. Vor Beginn der 
Preisflugsaison oder einige Wochen 
vor einem Preisflug trennt der Züch- 
ter den „Vogel“, wie er das Männ- 
chen nennt, vom Weibchen. Einen 
Tag vor dem Preisflug läßt er die bei- 
den zueinander, aber nur für ein paar 
Minuten. Er kann sich darauf verlas- 
sen, daß der Vogel anderntags in Re- 
kordzeit heimwärts fliegt, um sich 
wieder mit der Geliebten vergnügen 
zu können. 

Ein rührendes Beispiel für die Treue 
der Tauben ist ein berühmt geworde- 
nes dänisches Pärchen, „Grand Prix“ 
und „Dollarprinzessin‘‘. Der Besitzer, 
der inzwischen verstorbene Knud 
Holten, setzte die beiden vor zehn 
Jahren in einem Preisflug von Schwe- 
den nach Dänemark ein. Das Wetter 
war schlecht. Die „‚Dollarprinzessin““ 
kam heim, ihr Gefährte aber blieb aus. 


Hören Sie auf, von Ihrer idealen Küche zu träumen! 
Es gibt sie! Bauknecht zeigt sie Ihnen! 
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Anschrift: 


s.. 
Kansa 


Telefon: 
Haushalt: Personen 
Einrichtungstermin: 








Wir zeigen Ihnen kostenlos, wie Ihre Traumküche aussieht! 


En 


Sie brauchen uns nur Ihren Küchen-Grundriß zuzu- 
senden. Oder besser noch Ihren Bauplan. Dann er- 
halten Sie von uns oder einem autorisierten Bau- 
knecht-Fachhändler — ohne Verpflichtung für Sie — 
ein fotografiertes Modell der Küche, von der Sie bis- 
her nur träumten. Sie heißt: Bauknecht-Komplett- 
Küche. Sie ist exakt auf Ihre Verhältnisse hin geplant. 
Bauknecht hat Ihre Traumküche, denn Bauknecht 
weiß, was Frauen wünschen. 





So wird’s gemacht: 

Tragen Sie ganz grob den Umriß ein. Hauptsache, Länge 
und Breite stimmen. Dann messen Sie bitte Türen, Fen- 
ster, Heizkörper sowie die Anschlüsse von Wasser, Strom 
und Gas ab und tragen sie nach dem vorliegenden Schema 
ein. Genaue Anschrift und die Tel.-Nr. (wegen evtl. Rück- 
fragen) bitte nicht vergessen. Und nun das Ganze in 
einen Umschlag stecken und an G. Bauknecht GmbH, 
7 Stuttgart 1, Postfach 983, Abt. Küchenplanung, senden. 


UN 
(Bauknecht 
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Anderntags öffnete der Besitzer den 
Schlag. Die „Dollarprinzessin‘“ flog, 
obwohl sich das Wetter noch weiter 
verschlechtert hatte, sofort aus. Spät- 
abends kehrte sie mit dem Gatten zu- 
rück — irgendwie, irgendwo hatten 
sich die beiden gefunden. 

Ein Reisetaubenliebhaber muß viele 
Fähigkeiten haben, er muß Züchter 
und Trainer sein, Diätspezialist und 
Meteorologe, Psychologe und Ehe- 
berater. Er erntet dafür die Aufregun- 
gen eines Rennstallbesitzers und die 
Freuden eines Ausflugs in die Welt 
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der Phantasie. Ein Stahlarbeiter im 
Ruhrgebiet, ein Bergmann im Koh- 
lenrevier von Wales, ein Bürobote 
oder ein Rentner kann sich an Siegen 
seiner Reisetauben genauso berau- 
schen wie eine Größe des Turfs beim 
Rennen um den Preis des Triumph- 
bogens in Paris oder beim englischen 
Derby. Er kann das Glück haben, 
prominente Reisetaubenbesitzer wie 
die Königin von England oder den 
Prinzen Bernhard der Niederlande zu 
schlagen. Jeder Preisflug bedeutet für 
ihn ein herrliches neues Abenteuer. 


Haben Sie Interesse an Sonderdrucken ? 


Leser fragen immer wieder nach einzelnen Artikeln, die ihnen besonders 
wichtig erscheinen, vor allem auch, um sie an Verwandte und Bekannte 
weiterzugeben. Wir kommen diesem Wunsch gern entgegen und bieten 
hiermit Sonderdrucke von folgenden Beiträgen aus diesem Heft an: 

Mit Teenagern leben (S. 29) 

Treffpunkt Volkshochschule (S. 184) 
Da es sich um einen Dienst am Leser handelt, haben wir die Preise so niedrig 
wie möglich angesetzt. Natürlich ist eine größere Bestellung am lohnendsten. 
Preis bei Vorauszahlung und portofreier Zusendung (an nur einen Empfänger) 


10 Exemplare 2,20 DM 100 Exemplare 15 DM 
50 Exemplare 9,— DM 500 Exemplare 55 DM 
jeweils einschließlich Mehrwertsteuer. 


Wir erbitten die Einzahlung des Betrages auf unser Postscheckkonto 
Stuttgart 386 27. Den gewünschten Artikel und die Anzahl geben Sie bitte 
auf dem Zahlkartenabschnitt an. 


Das Beste aus ReaDer’s Dicsst » Abt. Sonderdrucke - 7 Stuttgart 1 - Postf. 178 








Jagdschloß Kranichstein bei Darmstadt 










Wo der Sinn für Tradition lebendig blieb, 
da gilt noch das Echte als der höchste Maßstab. 
So ist es auch bei Scharlachberg Meisterbrand. 
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Dieser deutsche Weinbrand verdankt sein 
hohes Ansehen meisterlicher Brennkunst, — 5 charlachberg 
liebevoller Pflege und der langen Lagerung in N MEISTERERAND 


Fässern aus Limousin-Eiche — nach alter 
Tradition des Hauses. 


...der Tradition verpflichtet 


Eme junge Lehrerin hatte einem ihrer 
Schüler eine Strafarbeit aufgebrummt. 
Am nächsten Tag erscheint der Junge 
ohne Strafarbeit, aber mit einem Brief 
seines Vaters, in dem dieser kategorisch 
erklärt, er habe seinem Sohn verboten, 
die Arbeit zu machen. 

Die Lehrerin läßt sich nicht ins Bocks- 
horn jagen. Mit ihrem Rotstift korrigiert 
sie eine Menge Fehler in dem Brief und 
schickt ihn dem energischen Vater mit 
der Bemerkung zurück: 

„Damit Ihr Sohn später einmal besser 
dran ist als Sie, bestehe ich darauf, daß er 


die Strafarbeit macht!“ 
Ottomar Keller, Stotzheim 


BEı EINEM Besuch in der Entbindungs- 
station eines Krankenhauses hörte ich eine 
junge Mutter durch die Glasscheibe mit 
ihrem Neugeborenen sprechen. 

„Sieh dir das an“, sagte sie. „‚Erst zwei 
Tage alt und schon wie sein Vater. Er 
schläft, während ich mit ihm rede.“ 7. F. B. 


VOR EINIGEN Jahren nahm ich Unterricht 
in Ölmalerei. Wie jeder Anfänger sah ich 
mit Freude, daß meine Bilder viel besser 
wirkten, wenn sie gerahmt waren. Ich 
hängte sogar einige in mein Wohn- 
zimmer. 

Eines Nachmittags besuchte mich 
eine befreundete Malerin, die während 
des Gesprächs immer wieder verstohlen 
die Bilder betrachtete. Schließlich fragte 
sie: „Wo haben Sie diese Bilder her?“ 
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Ich erwiderte: „Die sind von mir.“ 

„Ach so“, sagte sie erleichtert. „Wie 
gut, daß Sie wenigstens kein Geld dafür 
ausgegeben haben.“ P. H. 


MeEmeE ältere Tochter brauchte einen 
neuen Mantel. In meinem und ihrer jün- 
geren Schwester Beisein probierte sie 
im Kaufhaus verschiedene an. Als sie in 
einen grauen Mantel schlüpfte, prote- 
stierte die Kleine: 

„Der gefällt mir nicht, den kannst du 
nicht nehmen!“ 

„Wieso nicht?“ fragte die Ältere. 
„Schließlich muß er doch mir gefallen!“ 

Darauf die Jüngere: „Ja, aber wenn du 
da ’rausgewachsen bist, muß ich ihn 
tragen.“ M. F., Gundersheim 


Kürzuicn begegnete ich einem Schul- 
kameraden, mit dem ich vor drei Jahren 
das Abitur gemacht hatte. Auf meine 
Frage, ob er mit seinem Medizinstudium 
vorankomme, sagte er: „Weißt du, die 
ersten Semester habe ich ziemlich ge- 
bummelt, aber seit meiner Verheiratung 
komme ich gut vorwärts.‘ Lachend setzte 
er hinzu: ‚Meine Frau ist der geborene 
Diplomat. An jedem Wochenende legt 
sie den Speisezettel für die kommende 
Woche auf meinen Schreibtisch und da- 
neben einen zweiten mit den Speisen, die 
sie einmal kochen wird, wenn ich mit 
dem Studium fertig bin und das nötige 


Geld dafür verdiene.“ 
Bernhard Rothmund, Hemsbach 





Deutschlands Männer machten 
den Braun sixtant zur Nr.1 


«Meistgekauft» 


Er rasiert so sauber wie die schärfste Klinge, 
aber ohne jede Rötung der Haut. 


Könnte ein Mann sich heute besser rasieren? 


Braun sixtant 83.- Braun sixtant S 97.- 


Abschied von den 
Pariser „Hallen“ 


Der moderne Funktionalismus hat das Schicksal der 
jahrhundertealten Zentralmarkthallen besiegelt. Doch 
was könnte den besonderen Zauber dieses geschäftigen, 
malerischen und beliebten Stadtviertels ersetzen? 


AS GROSSMARKTVIERTEL Les 
D“ war nicht bloß der 
„ Bauch von Paris“, sagte Ma- 
dame Josette Tournier, eine fünfund- 
siebzig jährige Pariserin, „‚es war auch 
sein Herz. Jawohl, Monsieur! Paris 
hat sein Herz verloren.“ 

Der riesige Großmarkt mit einer 
Grundfläche von rund fünfzig Hektar 
mitten im Stadtzentrum war eine 
nächtliche Sehenswürdigkeit — bunt, 
voller Leben und Charme, wie nur 
Paris sein kann —, und als er am 
4. März nach Rungis verlegt wurde, 
einem Vorort sieben Kilometer süd- 
lich der Hauptstadt, empfanden Mil- 
lionen Pariser das als unwiederbring- 
lichen Verlust. Nicht nur das Ge- 
sicht, die Seele des ältesten, belebte- 
sten und romantischsten Viertels der 
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ville lumiere hatte sich verändert. Ein 
fast neunhundertjähriges Kapitel der 
Pariser Geschichte war zu Ende. 

Les Halles sind schon 1135 geschaf- 
fen worden. König Ludwig VI. er- 
kannte damals, daß die bestehenden 
Märkte nicht mehr ausreichten, um 
ganz Paris zu versorgen, und ordnete 
den Bau eines neuen, größeren 
Markts am rechten Seineufer in dem 
Bezirk Les Champeaux (Kleine Wie- 
sen) an. Oftmals vergrößert und 
umgebaut,. blieb er bis Anfang 1969 
dort — wo er nun ebenfalls nicht 
mehr ausreichte. Sein Umsatz zwar 
war astronomisch: 1,7 Millionen 
Tonnen Lebensmittel innerhalb eines 


Der malerische Gemüsemarkt. Frühgemüse 
wird abgeladen Photo Holmes-Lebel/M. Franck 
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Jahres, darunter 1 Million Schweine, 
900 000 Schafe, 700000 Kälber, 
575 000 Tonnen Gemüse,. 36 000 
Tonnen Butter und 300 Millionen 
Eier. Aber die Hauptstadt wächst ja 
ständig weiter. Als die Zentralmarkt- 
hallen bald nach 1850 zum letztenmal 
ausgebaut wurden, gab es zwei Mil- 
lionen Pariser. Heute sind es fast 
neun Millionen — und sie essen mehr 
als ihre Vorfahren. In zwanzig Jahren 
werden es dreizehn Millionen. sein, 
und der Verbrauch an Lebensmitteln 
dürfte bis dahin um mindestens 
50 Prozent steigen. 

Das Hallenviertel war außerdem 
zu einer gesundheitlichen Gefährdung 
für die Metropole geworden. Die 
Bevölkerungsdichte ist größer als die 
der übrigen Stadt, und die Häuser 
sind älter — über ein Drittel wurde 
vor mehr als einem Jahrhundert ge- 
baut. 70 Prozent der Wohnungen 
haben keine Toiletten, 45 Prozent 
kein Gas, 32 Prozent nicht einmal 
fießendes Wasser. Ratten über- 
schwemmen den alten Zentralmarkt. 
Auch den Städteplanern war er ein 
Dorn im Auge. Die Lebensmittel- 
lastzüge, die jede Nacht die Straßen 
verstopften, blockierten den Verkehr 
derart, daß die Mitte des Bezirks 
für Personenwagen gesperrt werden 
mußte. 

All diese Schwierigkeiten haben 
schließlich zur Verlegung des Groß- 
marktes nach Rungis geführt. Aber 
die Pariser fragen sich bekümmert: 
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Was wird nun aus dem alten Vier- 
tel? Was wird, was kann an seine 
Stelle treten ? 

Berühmte Nachtlokale. Wenn 
man jetzt dort umherschlendert, ist 
man befremdet, wie leer alles ist. 
Zwar stehen auf dem berühmten 
Hauptplatz, einst Mittelpunkt des 
Marktes, die zwölf Hallen noch, in 
denen Tonnen von Lebensmitteln 
aufgestapelt waren, mit ihren guß- 
eisernen Fässern, glasverkleideten Ge- 
wölben und riesigen Kellern. Aber 
nur auf dem Fleischmarkt regt sich 
noch Leben. Er wird bis 1972 dort 
bleiben und dann nach La Villette in 
die Nähe der Schlachthöfe verlegt. 
Heute sieht man auf dem Platz und 
in den Straßen ringsum nicht mehr 
die unzähligen verlockenden Pyra- 
miden aus Kohlköpfen, Zwiebeln 
und Spargel, aus Äpfeln, Pfirsichen 
und Melonen. Man hört nicht mehr 
die Straßenhändler ausrufen und trifft 
auch nicht mehr in den Bistros, lässig 
an die Theke gelehnt, das buntge- 
mischte Völkchen der Fernfahrer, 
der Blumen- und Gemüsegrossisten, 
der Obst- und Fischhändler. 

Der Markt ging schlafen, wenn 
Paris erwachte. Die große Glocke, 
die die Grossisten aus den Hallen 
trieb, läutete um neun Uhr morgens; 
bald darauf rollten die Lastwagen- 
kolonnen zurück in die Provinz. 
Nachmittags ruhte der ganze Be- 
trieb, außer an drei Tagen der Woche 
für die Blumenhändler, die den im 
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Ein Symbol wird Wirklichkeit — 





Wärmedämmung selbst gemacht 





® Registriertes Warenzeichen der BASF 


"Styropor 





Kalte Wände und Winkel in der 
Wohnung? Mit Hartschaum-Platten 
aus ®STYROPOR kann ein geschick- 
ter Heimwerker Heim und Haus re- 
novieren. Er kann Heizkörper- 
nischen auskleiden, die Wände mit 
STYROPOR-Untertapete versehen, 
Dachgeschoß und Party-Keller aus- 
bauen, abgehängte Decken einzie- 
hen, Garagen temperieren — es gibt 
viele Möglichkeiten. STYROPOR- 
Hartschaum-Platten sind einfach-zu 
bearbeiten. Der Baustoffhandel und 
Hobby-Läden beraten Sie. Aber ma- 
chen Sie doch erstmal den Handtest. 
Wir senden Ihnen ein Testhäuschen 
und dazu Informationsmaterial. 





> 





An das 
Informationszentrum Styropor 
N Aktion »Haus im Haus« 
F%) Ref.3K 

6800 Mannheim 

Akademiestraße 2-8 
Ja, ich möchte den Test machen. 
Schicken Sie mir bitte Ihr Test- 
häuschen und Informationen. 
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GRUNDIG Fernsehgeräte 
mit modernem 
Bedienungs-Komiort 


PERBESSEITETT CET 1 0E Mit der Zentralabstimmung können für Helligkeit, Kontrast, Klang 
Sie bestimmen das Programm über Sie kinderleicht Programme und Lautstärke gegeben. — 

7 (sieben) leichtgängige Wahltasten. elektronisch vorwählen, um sie Für Freunde der konventionellen 
Eine neuartige beleuchtete später lediglich durch Knopfdruck Bedienungstechnik gibt es 
Großziffer-Programmanzeige abzurufen. Mittels 4 spielerisch außerdem im großen GRUNDIG 
macht deutlich sichtbar, welches gleitender Flachbahn-Schieberegler Programm weitere Modelle, 
Programm Sie eingestellt haben. ist eine optimale Feinabstimmung wie z.B.T 7016 (5). 


GRUNDIG Triumph 2401 1 GRUNDIG LNETeTTIES 2401 
Ein brandneues, bildschönes 

GRUNDIG Schwarzweiß-Fernseh- 2 GRUNDIG T/S 7503 
gerät in 4 wertvollen, echten 

Edelhölzern und 3 schicken Schleif- 3 GRUNDIG T 7019 
lackfarben. Komfort-Bedienungs- 

leiste bequem in Griffhöhe. 4 GRUNDIG Perfect 2401 
Vorbildliche Hochleistungstechnik 

bei optimaler Bestückung. 5 GRUNDIG T 7016 





114 


Dornröschenschlaf liegenden Markt 
mit leuchtenden Farbtupfen spren- 
kelten. 

Das Hallenviertel lebte bei Nacht, 
und Besucher aus aller Welt kamen, 
um sich das Leben und Treiben dort 
anzuschauen. Zwischen Abend- und 
‚Morgendämmerung‘ wurde es zu 
einem Babel, das Bosch und Rem- 
brandt gemeinsam hätten gemalt 
haben können. Und Paare in Abend- 
kleidung aus den eleganteren Stadt- 
teilen zwängten sich mühsam zwi- 
schen Obst- und Gemüsekisten hin- 
durch, auf der Suche nach einem 
Restaurant, wo sie bei einer Terrine 
Zwiebelsuppe, der Spezialität des 
Großmarktviertels, ihren Nachtbum- 
mel beschließen konnten. 

Die Tradition, nach dem Theater 
dort noch etwas zu essen, wurde — 
wenn er nicht gerade fort war, um 
ein Duell auszutragen — schon vor 
drei Jahrhunderten von Cyrano de 
Bergerac begründet, einem Sohn 
dieses Viertels, der in der Rue des 
Prouvaires geboren wurde. Seitdem 
war es bei Schriftstellern, Schauspie- 
lern und Theaterbesuchern üblich, 
sich nach Mitternacht in einem der 
großen Restaurants oder der unzäh- 
ligen malerischen Bistros zu treffen. 
Dann erklangen die Akkordeons in 
den Kneipen, wo die Gäste dichtge- 
drängt an den wachstuchbedeckten 
Tischen saßen; dann machten die 
qualmigen Buden an den Ecken der 
alten Straßen Rekordumsätze mit 
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Pommes frites in aus Zeitungspapier 
gedrehten Tüten. 

Während der zwanziger und drei- 
Biger Jahre ging es in den Nacht- 
lokalen dort am tollsten zu. Mary 
Pickford, Filmliebling der ganzen 
Welt und auf Hochzeitsreise mit 
Douglas Fairbanks, bekam den größ- 
ten Hummer überreicht, der in der 
Fischhalle aufzutreiben war. Im Chien 
qui fume fanden sich Jazzmusiker zu 
wilden Partys zusammen, bei denen 
hübsche Mädchen den Champagner 
aus ihren Pumps schlürften. F. Scott 
Fitzgerald war Stammgast im Hallen- 
viertel — und natürlich Ernest He- 
mingway. Joseph Kessel konnte man 
im Austernrestaurant Rocher de Can- 
cale treffen, Andr& Malraux in La 
Grille. 

Jeder, der zur Prominenz gehörte, 
zählte zu den Gästen der Restaurants 
dort — darunter im letzten Jahr 
noch Elizabeth Taylor, Maria Callas, 
Georges Pompidou und Robert Ken- 
nedy. Der Herzog und die Herzogin 
von Windsor soupierten oft inko- 
gnito im Escargot wie schon Eduard 
VI. vor ihnen. 

Pariser Typen. Schon seit dem 
fünfzehnten Jahrhundert, als sich 
noch Frangois Villon, dieser begna- 
dete Vagant und Galgenvogel, in den 
Tavernen La Mule und La Grosse 
Margot herumtrieb, hatte diese Ge- 
gend mit ihrem Labyrinth enger 
Gassen ein gutes Versteck für Leute 
abgegeben, die stets bereit sein muß- 
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ten, sich zu verdrücken. Sie ist immer 
ein beliebter Schlupfwinkel von Pro- 
stituierten, Ganoven und anderen 
dunklen Ehrenmännern gewesen. 
Diese schillernde Unterwelt dort 
wandert nun langsam ab. So man- 
cher Besitzer von Absteigequartieren, 
immer wieder mit Geldstrafen belegt, 
hat jetzt verkaufen müssen. 

Dagegen bedauert man das Ab- 
wandern der letzten Vertreter der 
achtbaren, jahrhundertealten Berufs- 
stände, deren Lebensweise und Spra- 
che sich seit dem Mittelalter kaum 
. verändert haben. Die Metzgergehil- 
fen zwar kann man dort noch schen, 
wie sie auf dem Rücken spielend 
250 Kilo schwere Rinderseiten von 
den Lastwagen zu den Verkaufsstän- 
den tragen — und sich danach mit 
frischen Blutflecken unter die Touri- 
sten mischen, um sich an den Theken 
der die ganze Nacht geöffneten Lo- 
kale zu stärken. Verschwunden aber 
sind die forts des Halles — die „starken 
Männer“, die Lastträger. In ihrer 
alten Tracht, blauem Arbeitskittel 
und breitkrempigem Hut, waren sie 
die einzigen, die es bei massiven 
Kraftproben mit den Metzgern auf- 
nahmen. Wer in ihre Gilde aufge- 
nommen werden wollte, mußte einen 
200 Kilo schweren Korb mit Steinen 
hochwuchten und. 150 Meter weit 
tragen. Der stärkste der Starken — 
ein Herkules, dessen Andenken noch 
heute in Ehren gehalten wird — 
schaffte sogar 300 Kilo und setzte 
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stolz, mit großzügiger Geste, noch 
ein Mädchen als „Zuwaage“ oben- 
drauf. 

Diese starken Männer sind eng mit 
der Geschichte von Paris verbunden. 
Unter anderen Vorrechten hatten sie 
das Privileg, auf ihren breiten Schul- 
tern die sterblichen Überreste der 
französischen Könige vom Louvre, 
der am Rande des Hallenviertels liegt, 
zur Basilika Saint-Denis zu tragen. 
Sie haben auch den Streik erfunden; 
1461 meinten sie, ihre Entlohnung 
sei zu schlecht, und weigerten sich, 
den Leichnam Karls VII. zur letzten 
Ruhe zu tragen. (Er wäre eine leichte 
Last gewesen — er hatte sich zu Tode 
gehungert.) Seit 1789 gehörte es auch 
zu ihren Pflichten, im Marktviertel 
für Ordnung zu sorgen und es von 
Dieben freizuhalten. 

Vor zehn Jahren gab es noch 700 
dieser Lastträger. Nur 350 sind mit 
nach Rungis gegangen. Schon seit 
einiger Zeit haben die Behörden 
keine Gewerbescheine an neue Be- 
werber mehr ausgegeben, so daß die 
Gilde langsam ausstirbt. In nicht allzu 
ferner Zukunft werden auch die 
starken Männer in das große Museum 
alter Pariser Typen verbannt sein, 
zusammen mit den Korbstuhlflech- 
tern, den Steingutflickern und den 
Verkäufern von „Vogelmieresträuß- 
chen für die gefiederten Lieblinge“. 

Generationen von Parisern haben 
die derben, aber gemütvollen Markt- 
weiber miterlebt, die hinter Käse- 


Küchen lieben dor, 
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stapeln, Fisch- und Gemüsekörben 
ihr Regiment führen: die dames de la 
Halle. Gleich ihren Groß- und Ur- 
großmüttern, die früher der Nieder- 
kunftder Königin beiwohnen durften, 
sind sie bekannt für ihr Mund- 
werk, für ihre homerischen Schimpf- 
reden wegen drei Sardinen oder eines 
Kohlkopfs. Jetzt sind sie mit den 
Lastträgern nach Rungisübergesiedelt. 

Etwa 25000 Menschen haben in 
den Markthallen ihr Brot verdient, 
haben ihnen Farbe und Leben ver- 
liehen. Rund die Hälfte ist nach dem 
neuen, hochmodernen Großmarkt 
umgezogen, wo sie als Wächter, Ar- 
beiter oder Büroangestellte unterge- 
kommen sind. Die übrigen aber, be- 
sonders die Selbständigen, sehen einer 
ungewissen Zukunft entgegen. 

„Bis vor einigen Monaten“, sagt 
Tony, der an einer der Straßenecken 
Pommes frites verkauft, „hab’ ich 
Hochbetrieb gehabt. Hatte mir sogar 
eine kleine Kartoffelschälmaschine an- 
geschafft, weil ich jede Nacht hun- 
dert Kilo abgesetzt habe. Aber jetzt 
sind die Fremden rar geworden, und 
bloß von meinen Stammkunden aus 
der Nachbarschaft kann ich nicht 
leben.“ 

Die fliegenden Händler, deren an- 
preisende Rufe fast neun Jahrhunderte 
lang dort erschallten, haben ihre 
Handkarren in den Straßen aufgeben 
müssen, die jetzt wieder für den 
Autoverkehr - freigegeben werden. 
Grau sieht die Zukunft auch für die 
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vielen Auslader aus, die sich jede 
Nacht flink zwischen den Lastwa- 
genkolonnen hindurchwanden, ihre 
diables (Teufel), die Sackkarren, mit 
Lebensmittelkisten laut rufend vor 
sich herschiebend. Die geschäfts- 
tüchtigeren und wohlhabenderen un- 
ter ihnen haben sich Elektrokarren 
zugelegt und versuchen nun in Run- 
gis ihr Glück. Die übrigen haben sich 
nach anderen Verdienstmöglichkeiten 
umsehen müssen. 

Einkaufszentrum unter der Erde. 
Alle Einwohner des Viertels, auch 
die (übrigens die meisten), die ihren 
Lebensunterhalt nicht in den Markt- 
hallen verdient haben, sind von der 
gleichen, sehr konkreten Sorge er- 
füllt. Der Stadtteil muß ja jetzt auf- 
geräumt, erneuert und umgestaltet 
werden. Das aber heißt, daß viele 
alte Häuser abgerissen werden müs- 
sen; 268 stehen schon auf der schwar- 
zen Liste. Die 6000 Menschen, die in 
ihnen wohnen — viele sind dort ge- 
boren —, werden dann heimatlos. 
Und das Tragische ist, daß 18 Pro- 
zent der Einwohner des Arrondisse- 
ments über fünfundsechzig sind und 
drei Viertel davon nur geringe Ein- 
künfte haben. Vor kurzem haben sie 
einen Bürgerausschuß gegründet, die 
Union des Champeaux. Ihr Ziel ist, 
„nicht gegen notwendige Verände- 
rungen anzurennen, sondern für die 
Existenzberechtigung der Menschen 
und der historischen Stätten des Hal- 
lenviertels einzutreten“. 


Oberschränke - 
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Raumteiler - 
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Zeit und Kraft sparen - größtmögliche 
Arbeitserleichterung schaffen! Nach diesem 
Prinzip sind alle ALNO-Anbauküchen konstruiert. 
Von der einfachen P 650/660 bis zum 

exclusiven Modell „SAPHIR“. Ein kurzer Zug 

an den Oberschranktüren — schon schwingen sie 
lautlos nach oben, bleiben dort. Keine 
Stoßecken mehr, jederzeit freier Blick auf den 
Schrankinhalt, kein ewiges Tür auf, Tür zu! 

Die Unterschrankzüge sind auf Kugeln gelagert. 
Kinderleicht zu bedienen. Der kleine Finger 
genügt, und schon kommen sie Ihnen entgegen. 
Mit dem Raumteiler haben Sie eine lebende 
Wand. Vorn anspruchsvolle Wohnzimmerseite, 
dahinter modernste Küche. Dazwischen die Tür 
und eine Durchreiche, die viel Arbeit erspart. 
Alles ist in diese Raumteilerwand eingebaut. 
Vom kleinsten Schubfach bis zu den modernsten 
Elektrogeräten. Überzeugen Sie sich selbst 

von den unübertroffenen Programn en. 

Fragen Sie Ihren Fachhändler nach 
ALNO-Anbauküchen! 


ALNO-Möbelwerke 
GmbH & Co KG 


Anbauküchen Ian 
/Baden 
Br [] Senden Sie mir die „Studie zur modernen I 


Aa 499  Küchenplanung‘, 52 Seiten, über 100 Abb. z. T. | 


farbig (Schutzgebühr DM 1,50 in Briefmarken). 
li [)} Senden Sie mir kostenlos Prospektunterlagen l 
über ALNO-Anbauküchen. 
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120 DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 


Der Stadtteil weist 528 amtlich 
anerkannte Kunstdenkmäler auf. Da- 
zu gehören der Turm von Saint- 
Jacques, ein gotisches Wunderwerk, 
im fünfzehnten Jahrhundert mit Gel- 
dern erbaut, die der berühmte Alchi- 
mist Nicolas Flamel gestiftet hat; die 
prächtige Kirche Saint-Eustache, halb 


im gotischen, halb im Renaissancestil,_ 


die ihre Entstehung einer Steuer ver- 


dankt, mit der jeder auf den Markt 


gebrachte Korbvoll Fische belegt 
wurde; die fontaine des Innocents 
(Brunnen der Unschuldigen Kind- 
lein) in der Rue Saint-Denis, einziges 
Überbleibsel des berühmten Beinhau- 
ses. Leider haben viele der vorge- 
schlagenen Renovierungsprojekte den 
Reichtum an historischen Werten 
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dieses Viertels ignoriert und bedro- 
hen seine altehrwürdigen Bauwerke 
mit Zerstörung. 

1963, rund vier Jahre nach dem 
offiziellen Beschluß, den Großmarkt 
in einen Vorort zu verlegen, erbat 


der Präfekt von Paris, Maurice Dou- 


blet, von seinen Experten Pläne für 
ein neues Stadtviertel. Nach und 
nach gingen diverse Entwürfe ein, 
denen zufolge auf dem historischen 
Markthallenplatz Gebäude errichtet 
werden sollten mit 320 000 Quadrat- 
metern Büroraum, eine Universitätfür 
Erwachsene, ein Europapalast, ein 
Bild- und Tonpalast, ein neues Fi- 
nanzministerium, -ein Krankenhaus, 
ein Stadion mit 100 000 Sitzplätzen, 
ein Pressezentrum. 








Er} 


1969 


Jeder dieser Pläne entfachte stür- 
mische Diskussionen. Im März 1968 
zum Beispiel sind anläßlich einer Aus- 
stellung im Rathaus Zehntausende an 
den Modellen der Architekten vor- 
beigezogen, um sich einmal anzu- 
schauen, was für hypermoderne Ge- 
bäude man für das Markthallenge- 
lände vorgeschlagen hatte. Undmanch 
zorniger Bürger hat in die Besucher- 
listen gekritzelt: „Nicht diese Kanin- 
chenställe!“ 

Vor Ende 1969 werden die Be- 
hörden keine Entscheidung treffen. 
Doch die Streiter für das alte Paris 
sind nicht vergessen. Im Oktober 
letzten Jahres empfahl der Pariser 
Stadtrat in einer zwölftägigen Sonder- 
sitzung, die im Rundfunk übertra- 
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gen wurde, eine Kompromißlösung. 

Die zwölf alten Markthallen, die 
ohne künstlerischen Wert sind, wer- 
den abgerissen, aber an ihrer Stelle 
keine anderen Gebäude errichtet. Da- 
für soll ein Park geschaffen werden — 
mit einem hochmodernen, unterirdi- 
schen „‚Forum‘ darunter. 

Dieses Einkaufszentrum unter der 
Erde würde eine Million Quadrat- 
meter umfassen und von Kolonnaden 
mit Ladenstraßen, mit Cafes, Nacht- 
lokalen und Kinos umgeben sein. Es 
hätte Anschluß an den Zentralbahn- 
hof der im Bau befindlichen U-Bahn- 
Schnellinie, die Paris in Ost-West- 
Richtung durchqueren wird. Für die 
Belüftung dieses unterirdischen Fo- 
rums ist eine Klimaanlagegeplant, und 

Fortsetzung Seite 124 
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Ferienfrischer Teint - 
im Alltag bewahrt 


F: viele von uns sind die Ferien schon 
Vergangenheit, die langsam wieder 
verblaßt. Nicht verblassen soll aber die 
herrliche Frische, die Sie aus dem Süden 
mitbrachten oder mit etwas Glück in der 
näheren Heimat fanden. Denken Sie aber 
daran, daß Sonne und Wind die Haut aus- 
trocknen und ihr sogar ordentlich schaden 
können, selbst nach den Ferien. Wenn Sie 
nicht darauf achten, wird die Haut leicht 
rauh, zieht sich manchmal sogar und die 
Bildung von Trockenfältchen wird stark 
gefördert. Forscher auf dem Gebiet der 
Hautpflege haben in einer tropischen Flüs- 
sigkeit — einem feuchtigkeitshaltigen öl 
— wirklich einzigartige Eigenschaften ent- 
deckt. Es hat, wie sich herausstellte, eine 
auffallend günstige Wirkung auf die Flüs- 
sigkeitsverarmung der Haut. 


Eine reichliche Zufuhr von Feuchtig- 
keit für die Plasma-Kolloide — die spinn- 
webfeinen Wasserträger der Haut — ist 
für eine gute Hautbeschaffenheit unerläß- 
lich. Ist diese Zufuhr ungenügend, trock- 
nen die wasserhaltigen Schichten der Haut 
aus, es bleiben Inseln von vertrockneten 
Zellen zurück, die sich als Fältchen auf 
dem Gesicht zeigen. Dank der Tatsache, 
daß dieses feuchtigkeitshaltige Öl leicht 
hygroskopisch ist, kann es der Luft Feuch- 
tigkeit entziehen und diese den Hautzellen 
zuführen. Diese Zellen, wenn sie in gutem 
Zustand sind, geben ja der Haut ihr ju- 
gendliches Aussehen. Außerdem ist dieses 
Öl „erschlossen“. Das bedeutet ganz ein- 
fach, daß ihm die abdichtenden Bestand- 
teile, die in den üblichen Ölen vorkom- 
men, entzogen worden sind. Eben dadurch 


bleibt die Haut in ihrer natürlichen Funk- 
tion ungestört. Es wird schnell aufgesogen, 
was auf einfachste Weise nachgeprüft wer- 
den kann: Verstreichen Sie nur ein wenig 
davon auf der Hand. Der Druck, den die- 
ses Öl ausübt, entspricht nahezu dem der 
natürlichen Hautflüssigkeitsstoffe. Das 
trägt erheblich dazu bei, den Feuchtigkeits- 
gehalt der Haut im Gleichgewicht zu 
halten. Dank dieser Eigenschaften wird 
die Jugend der Haut lange bewahrt. 

Nachdem die Wissenschaft dieses feuch- 
tigkeitshaltige Ölals das Heilmittel gegen 
ermüdete Haut entdeckt hat, ist es auf der 
ganzen Welt rasch bekannt und beliebt 
geworden. Dieses Schönheitsmittel, in 
England bekannt als „Oil of Ulay“, in 
Amerika und den tropischen Ländern als 
„Oil of Olay“, ist nun auch in Deutsch- 
land in Drogerien und Parfümerien er- 
hältlich, und zwar unter dem Namen 
„Oil of Olaz“. Es ist ein Jungbrunnen für 
die Haut. In Olaz haben Sie ein äußerst 
wirksames Mittel, um den Feuchtigkeits- 
gehalt der Haut im Gleichgewicht zu hal- 
ten. Es hinterläßt keinerlei Fettspuren und 
bildet daher eine ideale Basis für das Make- 
up, sowie eine wunderbare Hautpflege für 
die Nacht. Sehr schnell wird sich eine 


elastische und herrlich weiche Haut ent- 


wickeln, die schädlichen Witterungsein- 
flüssen einen einzigartigen Widerstand 
bietet. Fältchenbildung wird außerdem 
sehr zielstrebig bekämpft. Auch eine emp- 
findliche Haut erblüht sehr schnell durch 
die wohltuende Feuchtigkeit, die sie die- 
sem „Beauty Oil“ entnimmt. Durch regel- 
mäßige Pflege mit „Oil of Olaz‘‘ bewah- 
ren Sie Ihren ferienfrischen Teint und Sie 
freuen sich jeden Tag von neuem an Ihrer 
bleibend zarten und schönen Haut. 


Anzeige / 


Hautpflegespezialisten empfehlen: 


Streichen Sie sanft mit den Fingerspitzen über 
die Haut von Gesicht und Hals. Massieren 
Sie die rauhen Stellen, die Sie dabei fühlen, 
mit Öl von Olaz. Sie werden bald bemerken, 
wie schnell Ihre Haut sich samtweich anfühlt. 
Eine tägliche Behandlung mit diesem Schön- 
heitsöl bildet den denkbar besten Schutz. 


%* 


Pflegen Sie Ihre Lippen mit einer reichlichen 
Dosis Öl von Olaz. Dadurch erhalten Sie sie 
weich und schön. Außerdem läßt sich der Lip- 
‚penstift darauf viel leichter verteilen. Massieren 
Sie auch regelmäßig die ganze Mundpartie. 
Öl von Olaz sorgt dafür, daß die Haut 
geschmeidig bleibt und daß Mundfältchen sich 
‚gar nicht erst bilden. 


x 


Rauhe Ellenbogen behandeln Sie dm besten 
nach einer Dusche oder nach dem Bad. Reiben 
Sie sie mit Öl von Olaz ein, dem sie ein klein 
wenig Zucker beifügen. Vergessen Sie Ihre 
Ellenbogen nicht bei der täglichen Hautpflege. 
Öl von Olaz erhält sie gesund und wunderbar 
weich. Ihre Knie behandeln Sie auf die gleiche 


Weise. 
x 


Sonne und Wind trocknen die Haut aus. 
Verbringen Sie den Tag im Freien, reiben 
Sie vorher erst Gesicht, Arme und Beine 
mit Olaz ein und wiederholen das sofort 
nach der Heimkunft. Der richtige Feuchtig- 
keitsgehalt der Haut ist ausschlaggebend für 
die Erhaltung Ihres frisch-sommerlichen 
Teints. Sie vermeiden dadurch rauhe, sich 
ziehende Haut. Es kommt gar nicht erst zu 
Trockenfältchen und Abblättern der Haut. 








a. ’ 1 Pi 


tagsüber würden riesige Rundfenster 
Licht und Sonne hereinlassen und den 
Passanten Aussicht auf die Bäume des 
Parks gewähren. 

Weiter westlich sollen über der 
Erde auf dem Plateau Beaubourg eine 
Volksbücherei mit Platz für 5000 Per- 
sonen sowie ein modernes internatio- 
nales Handelszentrum gebaut werden. 

Sollten diese anspruchsvollen Pläne 
— geschätzte Kosten 2 bis 2,5 Mil- 
liarden Franc — verwirklicht werden, 
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Die modernen Markthallen in Rungis. Blick in die Halle für Molkereierzeugnisse 


dürften die Architekten ernste tech- 
nische Probleme zu überwinden ha- 
ben. Und die Preise später werden 
hoch sein. Ein Quadratmeter unter- 
irdisches Gelände wird für 4000 Franc 
zu mieten und für 8000 zu kaufen 
sein; das ist das Vierfache wie bei 
Grundstücken über der Erde. Doch 
dem alten Stadtviertel würde seine 
Schönheit erhalten bleiben, und nur 
schr wenige historische Bauten müß- 
ten der Spitzhacke zum Opfer fallen. 


Photo SRD/H. Pierrehumbert 





Gesicht der neuen Geräte-Generation. 
 Leistungsstarke Wegatechnik. 
Große Skala im Blickfeld. 
Bequemes Bedienen in Handhöhe. 
Die neue Wega-Pultform. 





Die Zeiten wandeln sich. Regler und Tasten befinden sich oben. 
Eine neue Generation hat das Gesicht Bequem im Sitzen zu bedienen. 

der Wega-Pultform geprägt. Rundfunkgerät Wega 142 ab DM 298.-. 
Ein Gerät in Pultform steht dort, wo Stereomodell Wega 144 ab DM 398.-. 
es hingehört - direkt neben dem Sessel. Und Steuergerät Wega 3105 HiFi 

Die große Skala läßt sich von oben ab DM 985.-. 

überblicken. Gegenüber der Frontskala . Weitere Information? 

ist die Pultskala um 40% größer. Bei Ihrem Fachhändler oder direkt bei 
Groß genug für 51 Sendernamen. Wega-Radio, 7012Fellbach, Abt. CF 
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N Jetzt 


X sonnenreife 
Tomaten! 


e- Livio dazu. Grundgesund! 
Livio bringt zum Tomatensa- 
lat die lebenswichtigen Pflan- 
zenölwirkstoffe . (und kein 
anderes führendes Pflanzenöl 
hat mehr davon!). 

Livio - gesünder kann man 

gar nicht essen 





1969 


Erweckt den alten Zauber wieder! 
Wenn 1970 in Rungis der aus Stahl 
und Beton errichtete neue „Markt 
von nationaler Bedeutung“ hundert- 
prozentig funktionieren wird, dann 
wird er mit seinen 204 Hektar der 
größte der Welt sein (New Yorks 
umfaßt nur 120, Tokios bloß 80). 
Sein Güter- und Lkw-Bahnhof, sein 
Schienen- und Straßennetz werden 
die Möglichkeit bieten, täglich 500 
Güterwagen und 10000 Lastwagen 
abzufertigen, seine Kühlräume — 
Fassungsvermögen 90000Kubikmeter 
— werden fast 2 Millionen Tonnen 
Lebensmittel schlucken können. 2000 
Telephonleitungen werden den 
Händlern zur Verfügung stehen, dazu 
22 Imbißstuben, ein Hochhaus mit 
Büro- und Schalterräumen von 17 
Banken sowie eine Fürsorge- und 
Krankenstation. 

So hat der Markt von Paris sein 
mittelalterliches Gewand mit einem 


ABSCHIED VON DEN PARISER „HALLEN“ 
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Kleid im Stil des Jahres 2000 ver- 
tauscht. Und die Pariser haben sich 
im großen und ganzen, wenn auch 
mit Bedauern, damit abgefunden. 
Alle aber, die das alte Stadtviertel 
geliebt haben, vom reichen Nacht- 
schwärmer bis zum kleinen Straßen- 
händler, trauern ihm voll Wehmut 
nach. Mit bloßen Beteuerungen, die 
berühmten Gebäude und historischen 
Kunstdenkmäler würden nicht zer- 
stört, ist es nicht getan. Man wird den 
besonderen „Zauber“ des früheren 
Marktviertels in anderer Form wie- 
dererwecken müssen — den Zauber, 
der in seinem bunten, quirlenden Le- 
ben, seiner Geschäftigkeit und Viel- 
falt, seinen farbigen Kontrasten lag. 
Nur dann wird das Neue, das dem 
Herzen von Paris einzupflanzen ist, 
nicht abgestoßen werden. Nur dann : 
werden die Pariser ehrlichen Herzens 

sagen können: „Die Hallen sind tot. 
Es leben die Hallen!“ 


Kleine Weisheiten 


En GRUND, weshalb einem in trüber Stimmung ein Hund so ein Trost sein 


kann: Er will nicht unbedingt wissen, was man hat. 


J.M.H. 


IRREN ist menschlich, aber ein richtiges Chaos bringt nur ein Computer 


zustande. 


B. V. 


MAncHE Leute nehmen alles mögliche mit in die Ferien, nur ihre Manieren 


nicht. 


M.T.R. 


Lüsen ist leicht. Aber es ist schwer, mit einer Lüge auszukommen. 


RB. T. N. 


Sie müssen ihn nichi haben 
(den Atlas, dersospannend. 
wie ein Abenteuerbuch ist). 





hr alter Schul- 
atlas tut’s auch. 
Und wenn man 
sich so vorstellt, 
wie viele Erinne- 
rungen für Sie mit 





Meistens ärgert 
man sich ja doch 
|| über seineLücken 
| |]— und meistens 
|Igreift man dann 
‚Inicht gern zum 








diesem guten 
alten Stück verbunden sind... die 
losen Seiten, die Eselsohren, die 
Randnotizen. Und Ihr Erdkundelehrer 
von damals...ob er wohl noch lebt? 
Viel gelernt haben Sie ja nicht bei 
ihm, denn Geographie war kein so 
wichtiges Fach, und die Atlanten und 
Lehrbücher waren ziemlich lang- 
weilig. 
Heute merken Sie, daß trotz Ihrer gu- 
ten Schulbildung gerade in diesem 
Fach ziemlich viele Lücken sind. Wo 
kommt's denn zutage? Wenn Sie ein 
“ Kreuzworträtsel lösen möchten, wenn 
Sie die Zeitung aufschlagen und das 
Neuste aus aller Welt erfahren, wenn 
Sie eine Fernsehsendung über Ent- 
wicklungshilfe sehen, wenn Ihr Sohn 
(oder Enkel oder Neffe) Sie nach dem 
längsten Fluß Japans fragt... 
Na ja, Sie kennen ja diese Situationen. 
Und was das Schlimmste daran ist: 





= alten Schulatlas. 
Plötzlich sind die Erinnerungen an 
jene Zeit nicht mehr so lieb ... 
Deshalb sollten Sie ihn doch haben — 
den Atlas, der mehr bietet als ein 
Atlas und der so spannend ist wie 
ein AÄbenteuerbuch: den Großen 
Reader’s Digest Weltatlas. 

Professor Heinrich Harrer, der be- 
kannte Tibetforscher, nannte ihn ‚ein 
Bilderbuch, in dem man fasziniert 
blättert”', und die Berliner Morgen- 
post schrieb: „Mit diesem Weltatlas 
ist Reader’ Digest ein großer Wurf 
gelungen." 

Grundlegend neu an diesem Atlas 
sind die Reliefkarten. Sie zeigen die 
Erde so, wie sie der Ästronaut aus 
seiner Raumkapsel sieht: plastisch — 
wirklichkeitsgetreu — auch in den 
Farben! Sie finden sogar — und das 
ist ganz einmalig — eine Reliefdar- 
stellung des Meeresbodens! 


N 


Das ist Teil I. Im Teil I finden 
Sie „DieLänder unsererErde’' 
auf traditionellen Karten. Alle 
Karten sind auf dem neuesten 
Stand. Die jüngsten geogra- 
phischen Erkenntnisse und 
politischen Entwicklungen 
sind berücksichtigt. 

Aber der Große Reader's 
Digest Weltatlas bietet mehr 
als Karten; er ist zugleich 
ein Lexikon der ganzen 
Menschheitsgeschichte. TeilIII 
inforıniert Sie über „Unsere 
Umwelt, über die verschie- 
densten Spezial- und Randge- 
biete der Geographie. 
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Und dann TeilIV — ‚Die Welt 
in Bildern’’ ! Prachtvolle Farb- 
aufnahmen zeigen Ihnen Glet- 
scherformationen, ausbre- 
chende Vulkane, Höhlen, Fel- 
sen, Wasserfälle und die in- 
teressantesten Landschaften 
unserer Erde. Besonders er- 
wähnenswert.sind 3 Farbauf- 
nahmen von Major Glenn. Er 
schoß diese Fotos, während 
seine Raumkapsel mit einer 
Geschwindigkeit von 28000 
km/st die Erde umkreiste... 
Wahrlich kein verstaubter At- 
las, sondern ein Äbenteuer- 
buch im Geist unserer Zeit. 







Bitte schicken Sie mir den Großen Reader's Digest Welt- 
atlas 10 Tage kostenlos zur Ansicht. Gefällt er mir nicht, 
schicke ich ihn zurück. Behalte ich ihn, gilt für mich der. 
Vorzugspreis: S 140.— Anzahlung und 3 Monatsraten zu 
je S 130.—- (Barpreis S 490.-.). 
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Vertrauen Sie dem Namen Reader's Digest und bestellen Sie 
diesen Atlas 10 Tage zur unverbindlichen Ansicht. 


Möchten Sie den Atlas behalten, gilt für Sie der Vorzugspreis: 


Anzahlung nur S140.- 


und 3 Monatsraten zu je S 130.— (Barpreis S 490.—). 
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Das istIhr Geschenk 


Diesen vierfarbigen Druck | Die Karte — ein dekorativer 
einer Landkarte aus dem | Wandschmuck—-gehörtIhnen 
16. Jahrhundert erhalten Sie | in jedem Fall, auch wenn Sie 
als Geschenk, wenn Sie den | den Atlas wieder an uns zu- 
Atlas zur Ansicht anfordern. | rückschicken sollten. 


Der Große 
RBeader's 
Digest 
Weltatlas 


W: heute jeder wis- 
sen muß, ist in die- 
sem Werk enthalten. U.a. 
folgende Themen: 

Das Sonnensystem, Der 
Weltraum, Der Mond, Der 
Aufbau der Erde, Die Welt- 
meere, Die großen Ent- 
deckungsreisen, Die Ent- 
wicklung des Menschen, 
Der Vogelzug, Religion der 
Menschheit, Bibelländer, 
Weltgesundheit, Die gro- 
ßen Kulturen, Das Klima 
der Erde, Bevölkerung der 
Erde. 

Großformat 27,5 x 40 cm, 
Einband: Balacron mit 
Goldprägung, Lederrük- 
ken, 166 Seiten im 6-Farb- 
druck, 74 Seiten geo- 
graphisch - physikalische 
Karten, 10 Seiten Sonder- 
teil Deutschland, 23 Seiten 
Reliefkarten in den Vege- 
tationsfarben, 47 Seiten 
Spezialkarten, 41 Seiten 
Register, 24 Seiten Farb- 
fotos. 





„Was man von der Minute ausgeschlagen, 


gibt keine Ewigkeit zurück.“ 


SCHILLER 


Eın Augenblick 


ım Sommer 


VON GRAHAM PORTER 


CH KANN nicht sagen, daß es mir 
I: Spaß machte, die 

Siebensachen unserer drei bis neun 
Jahre alten Kinder im Wagen zu ver- 
stauen. Aber ich hatte das Wunder 
vollbracht — auf die Sekunde pünkt- 
lich und noch dazu sehr früh am Tag. 
Unser Ferienaufenthalt an dem gro- 
Ben See war zu Ende; ich eilte in 
unser Häuschen, wo meine Frau ge- 
rade den letzten Sand hinausfegte. 

„Es ist halb sieben — wir müssen 
losfahren“, sagte ich. „Wo sind die 
Kinder?“ 

Evi stellte den Besen weg. „Ich 
habe ihnen erlaubt, ein letztes Mal 
zum Strand hinunterzulaufen.““ 

Ärgerlich über diesen Eingriff in 
meinen sorgfältig ausgearbeiteten 
Reiseplan schüttelte ich den Kopf. 
Wozu hatten wir es auf uns genom- 
men, vor Tagesanbruch aufzustehen, 
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wenn wir nicht vor Einsetzen des 
schlimmsten Verkehrs unterwegs wa- 
ren? Schließlich hatten die Kinder 
zwei sorglose Wochen hinter sich, 
in denen sie nach Herzenslust Sand- 
burgen gebaut und das kilometer- 
lange Seeufer nach wunderbaren 
Steinen abgesucht hatten. Und heute 
brauchten sie sich’s nur im Wagen 
bequem zu machen, während ich den 
langen Heimweg bewältigen mußte. 

Ich ging über die Veranda hinaus. 
Dort unten am Strand hinter den 
gewellten Dünen waren meine vier 
Sprößlinge. zu schen. Sie hatten die 
Schuhe ausgezogen und gingen auf 
Zehenspitzen ins Wasser. Jedesmal, 
wenn eine Welle ihre Beine über- 
spülte, sprangen sie unter hellem Ge- 
lächter hoch; offenbar wollten sie 
sehen, wie weit man hinauswaten 
konnte, ohne sich die Kleider naß zu 


Aus der Monatsschrift Christian Herald 


Jetzt gibts eins — zwei - drei - viiier Eintopfsuppen von MAGGI: 


kräffi 
Sallmacher 


und jeder bringt vier kräftige Portionen auf den Tisch. 
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Erbsen-Eintopf-Suppe 7 ZH: 
mit Speck Denen 
und ganzen grünen Erbsen. || er 
Vom MAGGI-Küchenchef 


persönlich. 
Kartoffel-Eintopf-Suppe 
mit deftigem geräuchertem Speck 
Rustikale 
Hausmanns-Kost 


Nudel-Eintopf-Suppe 
mit Suppengemüse. 
Kräftig und lecker - 
wie hausgemacht. 
die 
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Linsen-Eintopf-Suppe 
= = mit Speck und 

| be — mn ‚handverlesenen Linsen. 
— [ = Br — Mit Feinschmecker- 


Qualität, 
gelb -rot verpackt, 
das ist 


> ze zum Beispiel 


Linsen-Eintopf-Suppe 
Lernen Sie diesen 
kennen - dann 
mögen Sie alle 
kräftigen 
Sattmacher 
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machen. Das brachte mich nur noch 
mehr auf, denn ich wußte ja, daß ihre 
trockenen Kleidungsstücke samt und 
sonders unerreichbar im vollgestopf- 
ten Kofferraum des Wagens lagen. 

Ich legte die Hände an den Mund, 
um meine Kinder auf der Stelle her- 
aufzuzitieren. Aber die scheltenden 
Worte erstarben mir auf den Lippen. 
Die niedrigstehende Morgensonne 
legte einen goldenen Strahlenkranz 
um die vier spielenden Gestalten. 
Ihnen blieb ja nur diese Minute, um 
den letzten Tropfen Freude aus Sonne, 
Wasser und Himmel zu saugen. 

Je länger ich ihnen zusah, desto 
zauberischer erschien mir diese Szene, 
denn sie würde etwas Einmaliges 
bleiben. Wer weiß, welche Verände- 
rungen das Leben uns im Laufe des 
nächsten Jahres oder gar der nächsten 
zehn Jahre bringen würde! Das einzig 
Wirkliche war dieser Augenblick, 
waren dieser glitzernde Strand und 
diese Kinder, meine Kinder, in deren 
Haar das Sonnenlicht sich fing und 
deren Lachen sich in das Rauschen 
von Wind und Wellen mischte. 

Mit einemmal verstand ich nicht 
mehr recht, warum ich unbedingt 
um halb sieben hatte aufbrechen wol- 
len, warum ich hinausgestürzt war, 
um meine Kinder auszuschelten. 
Hatte ich es der Disziplin wegen 
getan, oder war ich einfach nörgelig, 
weil ein langer Tag am Steuer vor mir 
lag? Schließlich stand ja kein Preis 
darauf, daß wir Schlag halb sieben 


EIN AUGENBLICK IM SOMMER 


September 


abfuhren. Und in dem Motel, wo 
wir Nachtquartier bestellt hatten, 
konnten wir ruhig eine Stunde später 
ankommen — wir wurden ja nicht 
von einer vierzigköpfigen Musik- 
kapelle erwartet! Und wie konnte 
ich hoffen, jetzt und später in Kon- 
takt mit meinen Kindern zu bleiben, 
wenn ich die Erinnerung an die eigene 
Jugend nicht wachhielt? 

Vom Ufer unten winkte meine 
älteste Tochter mir auffordernd zu, 
und nun winkten auch die anderen 
Kinder und riefen, Evi und ich soll- 
ten herunterkommen und uns an dem 
Spaß beteiligen. Nur einen Augen- 
blick zögerte ich, dann lief ich ins 
Haus und packte meine Frau bei der 
Hand. Halb springend, halb rut- 
schend liefen wir durch die Dünen 
zum Strand hinunter; wir schleuder- 
ten die Schuhe von uns, Evi krem- 
pelte den Rock und ich die Hosen- 
beine hoch, und so wateten wir mit 
gespieltem Heldenmut an unseren 
Kindern vorbei weit hinaus, bis Evi 
ausrutschte und, mich absichtlich mit 
sich ziehend, quietschend ins Wasser 
plumpste. 

Wenn ich heute, nach Jahren, an 
das herzliche, wunderbar kamerad- 
schaftliche Gelächter der Kinder an 
jenem Morgen denke, wird mir noch 
immer warm ums Herz. Und wenn 
sie ihre Erinnerungen auffrischen, ge- 
hört diese weit zurückliegende Szene, 
um die ich sie beinahe betrogen hätte, 
zu ihren kostbarsten Erlebnissen. & 
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Martinshof hat alles, 
was einen Wein 

als guten Tropfen 
auszeichnet. 





Dafür sorgt die Natur, dafür 
sorgen 6100 Winzerfamilien im 
Goldenen Sonnendreieck 
zwischen Bingen, Worms und 
Mainz. Dafür sorgen erfahrene 
Kellermeister. Sie alle sorgen 
dafür, daß Sie Ihren Martinshof, 
daß Sie »Deutschen Qualitäts- 
wein« bewußt genießen können. 







Martinshof — 
»Deutscher Qualitätswein« 
vom Sonnenjahrgang '67 


Das schwarzgrüne Gold ist da, jawohl — 
aber es liegt tief unter der ‚Wüste des hohen 
Nordens“. Und ein Heer von Männern 
und Maschinen steht bereit, es heraufzuholen 


Ölboom 
in Alaska 


Von PaAuL FRIGGENS 


ıE NorpDküste Alaskas, dieses 
D* Kilometer breite, 250 
Kilometer tiefe Vorland der 
Brooks-Kette, das zum Nördlichen 
Eismeer abfällt, hat lange selbst die 
verwegensten Männer abgeschreckt. 
Im Winter herrscht dort eine mörde- 
rische Kälte von manchmal unter mi- 
nus 50 Grad, und das ganze Land ist 
in Eis gebettet. Im Sommer verwan- 
delt das Tauwetter die ebene, kahle 
Tundra in einen schwammigen, von 
Mückenschwärmen wimmelnden Mo- 
rast seichter Tümpel und Rinnsale. 
Heute aber strömt ein Heer von Män- 
nern in die „Wüste des hohen Nor- 
dens‘“, wie einst zu den Goldfeldern 
von Klondike. 
Überall sieht man die Anzeichen 
des Booms. Wo früher nur Eisbären 
und Karibus umherstreiften, sind jetzt 
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Flugplätze und neue Straßen angelegt, 
und die Lichter der Bohrtürme und 
der einsamen Camps der Erdöltechni- 
ker und Sondierungstrupps schim- 
mern durch die Polarnacht. Denn hier, 
in 200000 Quadratkilometern men- 
schenfeindlichen Niemandslandes, lie- 
gen wohl die größten Ölfelder, die 
bislang in Nordamerika entdeckt 
worden sind. 

Der letzte Versuch. Schon seit Jahr- 
hunderten wissen die Eskimos von 
Ölsickerstellen an diesem „Nordab- 
fall“. Im Zweiten Weltkrieg bestä- 
tigte dann eine von Präsident Roose- 
velt losgeschickte Expedition, die 
wegen derangespannten Versorgungs- 
lage der USA nach neuen Mineralöl- 
quellen suchen sollte, daß es in dem 
Gebiet Erdöl und Erdgas gab. Meh- 
rereErdölgesellschaften pachteten dar- 
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Thomas Glas Impala Likörschale DM4,70 Weißwein DM5,60 Sektflöte DM5,90 Likör DM 4,40 (unverbindliche Richtpreise). 
Die Thomas KOLLEKTION 77 erhalten Sie in allen führenden Fachgeschäften und in den Thomas-Fachabteilungen der Warenhäuser. 








136 


aufhin dort staatseigenes Land und be- 
gannen mit Aufschlußbohrungen. 

Jahre hindurch blieben ihre Bemü- 
hungen erfolglos; unter enormen Ko- 
sten brachten sie insgesamt zehn Boh- 
rungen nieder, ohne fündig zu wer- 
den — und wollten schon aufgeben. 
An der Prudhoe-Bucht 260 Kilometer 
südöstlich von Point Barrow probier- 
ten esim Winter 1967/68 die Atlantic- 
Richfield Company und die Humble 
Oil and Refining Company, die ihre 
Sondierungen gemeinsam durchführ- 
ten, noch ein elftes Mal. „Es war der 
letzte Versuch‘, erzählte der Leiter 
der Bohrvorhaben der Atlantic-Rich- 
field in Alaska. „Hätte er nichts ge- 
bracht, so hätte die Ölindustrie auf 
Jahre hinaus ihre Erschließungsarbei- 
ten am Nordabfall eingestellt.“ 

Aber er brachte etwas, und vom 
März 1968 an lieferte „Prudhoe-Bucht 
“Nr. 1“ pro Tag 315 Tonnen Öl — 
164mal soviel wie ein Durchschnitts- 
bohrloch in Texas. Im Juni erschloß 
die Atlantic-Richfield elf Kilometer 
südöstlich, am Sag River, eine zweite, 
ebenso ergiebige Quelle, und die Öl- 
experten gaben bekannt, vermutlich 
würden sich die beiden Bohrstellen zu 
einem großen Ölfeld mit einer nutz- 
baren Reserve bis zu anderthalb 
Milliarden Tonnen ausbauen lassen. 

Heute liegen mindestens zwanzig 
größere Ölgesellschaften im Rennen, 
die am Nordabfall Land pachten und 
‘Bohrungen niederbringen. Das Ge- 
biet weist wenigstens sieben Vorkom- 


ÖLBOOM IN ALASKA 


September 


men ähnlich denen an der Prudhoe- 
Bucht und am Sag River auf, erklären 
die Geologen und rechnen mit Reser- 
ven von 3 oder gar 6 Milliarden Ton- 
nen — weitaus den größten der Welt. 

Dunkel und Kälte. Die Ölsuche am 
Nordabfall ist ein hartes, oft riskantes 
Geschäft. Zuerst erscheinen die Geo- 
logen, die während der Sommer- 
monate einfliegen und über die mo- 
rastige Tundra stapfen, um ölhöffige 
Landstriche zu kartieren. „Die Mük- 
ken und anderen Insekten sind uner- 
träglich“, sagt ein Distriktinspektor 
der British Petroleum Corporation, 
„und die Tundra ist mit Buckeln über- 
sät, über die man den ganzen Tag 
hinwegstaksen muß.“ 

Nach den Geologen kommen die 
Seismologentrupps. Sie arbeiten im 
Winter, denn sie brauchen für ihre 
Tätigkeit festen Boden unter den Fü- 
Ben. In besonders konstruierten leich- 
ten Raupenfahrzeugen rattern sie über 
die vereiste Tundra und bohren in 
genau berechneten Abständen zwan- 
zig bis dreißig Meter tiefe Löcher, in 
die sie Sprengladungen hinablassen. 
Wenn sie dieLadungen zünden, zeich- 
nen elektronische Instrumente die von 
den unterirdischen Gesteinsformatio- 
nen zurückgeworfenen Stoßwellen 
auf. Diese Seismogrammezeigen dann, 
ob ölführende Schichten zu vermuten 
sind und wo man bohren muß. 

Bohrarbeiten in der Arktis sind die 
schwierigsten und teuersten der Welt. 
Vor allem kann man dort nichts ohne 


REX - Spezialist für Lackpflege. Hart getestet in allen Klimazonen Europas. 


Haben Sie Ihr Auto schon mal 
unter den Zierleisten gewaxt? 


Zierleisten, Chromblenden, Ecken und ver- 
steckte Ritzen sind die kritischen Punkte eines 
Autos. Denn da sammelt sich Dreck, Ruß, Staub 
und Streusalz. Der Rost kommt dann von selbst. 

Beugen Sie deshalb am besten einfach vor. Bei 
jeder Autowäsche einfach einenSchußREX -Wasch- 
konservierer ins letzte Waschwasser. 

Der REX-Waschkonservierer ist eine Wax- 
Emulsion. Und weil sie mit dem Waschwasser aufs 
Auto kommt, verteilt sie sich überallhin. Und hinter- 
läßt überall einen festen Waxfilm. Auch unter Zier- 
leisten und Chromblenden, in Ecken und Ritzen. 

Nach dem Abledern fängt Ihr Auto an zu 

glänzen. Wie eben poliert. Und für ganze 
28 Pfennig. 
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nicht leisten kann. 





In diese Ecken 
F komint nie ein Schwamm, 
Auch unter Zierleisten Aber REX-Waschkonservierer. 
bildet der REX-Waschkonservierer ; 
seinen schützenden Waxfilm. 









Her mit defWelt voll Schwung und Frische! 
Frohes, freies Lachen. Typisch Pepsodent-Neuf 
Frische, die man erleben muß. Pepsodent 
mit der neuen Formel pflegt Ihre Zähne 
jetzt gründlicher denn je. Zaubert 
naturschimmerndes, strahlendes Weiß. 
Strafft und festigt das Zahnfleisch. — 
Freude an gesunden Zähnen 

Her mit derneuen, der jungen Pepsodent! 


so frisch - so weiß - SO gesund 
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besondere Fundamente bauen. Denn 
die oberen Schichten des dreihundert 
Meter hinabreichenden Dauerfrost- 
bodens tauen während der Sommer- 
monate auf, so daß alles, was keinen 
soliden Unterbau hat, zu versacken 
droht. Deshalb bohrt man, will man 
einen Bohrturm errichten, sechs Me- 
ter tiefe Löcher in den Boden, rammt 
Holzpfähle hinein und montiert auf 
ihnen eine „‚Bohrinsel“. Ebenso muß 
alles von einigem Gewicht — Lande- 
pisten, Brennstofftanks und die Camps 
selbst — eine anderthalb Meter dicke 
Schotterunterlage bekommen. „Am 
Nordabfail“, sagt ein leitender Mann 
der Pan American Petroleum Cor- 
poration, „kostet eine Aufschlußboh- 
rung zwischen zwei und vier Millio- 
nen Dollar — also an die zehnmal so- 
viel wie eine Bohrung an Land in an- 
deren Bundesstaaten weiter südlich.“ 

Die Leistungsfähigkeit der Männer 
und Maschinen ist bei starker Kälte 
erheblich reduziert. Wenn auch die 
Bohrtürme zum Teil verkleidet und 
geheizt sind, so müssen die Beleg- 
schaften doch dick eingemummt ar- 
beiten: in besonders warmem Unter- 
zeug, gegen Kälte isolierten Schutz- 
anzügen, Parkas, Gesichtsmasken und 
zwei Paar Handschuhen. „Plump? Es 
ist, als ob man mit Boxhandschuhen 
eine Schraube eindrehen wollte“, 
brummte ein Bohrmeister. 

Bei 45 Grad unter Null kann man 
mit bloßen Händen kein Metall an- 
fassen, ohne daß ein Fetzen Haut kle- 
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ben bleibt. Stahl wird spröde; Trak- 
torketten brechen; Gestänge- und 
Bohrlochfutterrohre springen wie 
Glas, wenn man sie fallen läßt. Bei 
Schneesturm müssen sich die Män- 
ner auf beleuchteten Stegen oder an 
Leitseilen: zu ihrem Quartier zurück- 
tasten. „Hier brauchen wir drei Wo- 
chen, um einen Bohrturm abzumon- 
tieren und wiederaufzustellen“, sagt 
ein Betriebsleiter. „In Texashaben wir 
das in drei bis fünf Tagen geschafft.“ 
_ Die Quartiere der 75köpfigen Bohr- 
trupps bestehen aus einer Kolonne 
nebeneinander stehender, hermetisch 
abgedichteter und gegen Kälte iso- 
lierter Wohnwagen, die miteinander 
durch Gänge verbunden und denen 
Bade-, Aufenthalts- und Eßräume 
einschließlich Küche angegliedert 
sind. Pin-up-girls schmücken die en- 
gen Zweimannabteile, und unaufhör- 
lich schmettert Lautsprechermusik. In ° 
ihrer Freizeit schen sich die Männer 
alte Filme an, spielen Billard, lesen 
oder pokern mit hohen Einsätzen. Das 
Essen ist gut und reichlich und der 
allgemeine Appetit so groß, daß die. 
Köche vier handfeste Mahlzeiten pro 
Tag ausgeben. Die Leute arbeiten in 
Zwölfstundenschichten, sieben Tage 
in der Woche, sechs Wochen lang; 
dann haben sie zwei Wochen Urlaub 
in Fairbanks oder Anchorage. Wenn 
man sie fragt, warum sie diesen Job 
angenommen haben, antworten sie 
prompt: „Wir können hier 15 000 
bis 25 000 Dollar im Jahr verdienen.“ 


Machen Sie sich auf den Weg 


Haben Sie manchmal das Gefühl, 
daß Ihr Büro Sie verrückt macht? Daß Ihre Kinder Ihre Frau verrückt 
machen? Daß Sie sich beide wie verrückt nur noch im 
Kreis drehen? Klingt fast so, als ob Sie beide einfach mal weglaufen sollten. 
Weg von allem. Wir wüßten sogar wohin: Südamerika: 
Rio oder Punta del Este. Oder Caracas oder Buenos Aires. 
Ein Pan Am-autorisiertes IATA-Flugreisebüro 
bereitet Ihre Flucht vor. Schon morgen kann es losgehen. Über New York, wo 
Sie ohne Visum bis zu zehn Tagen Station machen können. 
Und bei ihm hören Sie auch, wie preiswert dieser Weg sein kann. Entscheiden 
Sie, wohin der Weg führen soll. Es wird höchste Zeit. 


Pan Am macht den großen Flug 
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Abenteuer gratis. Um Ausrüstung 
und Nachschub an Ort und Stelle zu 
schaffen, mußte man die größte Luft- 
brücke in der Geschichte Alaskas ein- 
richten. Vor kurzem habe ich mir den 
Hochbetrieb auf dem Flughafen von 
Fairbanks angesehen. Berge von Luft- 

“ fracht warteten dort auf den Abtrans- 
port zu den Ölfeldern, und auf dem 
Rollfeld standen dicht an dicht die 
Maschinen. Während Bohrmann- 
schaften und leitende Leute der Ölge- 


sellschaften zu den kleineren Flug- 


zeugen hasteten, verluden Arbeiter 
neun Meter lange Bohrlochfutterroh- 
re, Zementsäcke, Dieselölfässer, Le- 
bensmittel und Zehntonner-LKWs in 
mächtige Turboprop-Transportma- 
schinen vom Typ Hercules. 

Über hundert Flüge täglich finden 
jetzt. zwischen Fairbanks und dem 
Revier am Nordabfall statt. An neu 
errichteten Bohrstellen müssen die 
Piloten — die 2000 Dollar im Monat 
haben und das Abenteuer gratis da- 
zu — manchmal mit ihren 75 Tonnen 
schweren Maschinen auf blankem Eis 
aufsetzen, solange noch keine Piste 
angelegt ist. Außerdem sind sie durch 
den sogenannten Whiteout gefährdet, 
das schattenlose Ineinanderfließen von 
Himmel und Erde bei niedriger Wol- 
kendecke in den Polargebieten. 

So verwegen diese Flieger sind, die 
Männer, die dort oben in der einsamen 
Tundra Landepisten, Straßen und 
Campplätze anlegen, stehen ihnen 
nicht nach. Sie haben großartige Lei- 
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stungen aufzuweisen, zum. Beispiel 
die einzigartige, nur im Winter be- 
nutzbare, 800 Kilometer lange Straße, 
die buchstäblich aus Eis und Schnee 
gebaut ist. Auf ihr wird Gerät beför- 
dert, das für Flugzeuge zu schwer ist. 
Die zweispurige Fernstraße beginnt 
130 Kilometer nördlich von Fair- 
banks, führt durch Wälder und Sümp- 
fe, über die Brooks-Kette und durch 
die Tundra zu den Ölfeldern. 
Unterwegs stieß man auf unge- . 
wöhnliche Hindernisse — und über- 
wand sie. Als die Bautrupps den Yu- 
kon erreichten, stellten sie fest, daß 
sein Eis für den Schwergutverkehr zu 
klüftig und gefährlich war. Also leg- 
ten sie einen 400 Meter langen Bohlen- 
weg über den Fluß und pumpten 
immer wieder Yukonwasser darauf, 
bis sie einen anderthalb Meter dicken, 
ebenen Eisdamm hatten, der dem 
schwersten Laster gewachsen war. 
Weiter Weg nach Süden. Nach- 
dem die Ölgesellschaften das schwarz- 
grüne Gold im hohen Norden gefun- 
den haben, stellt sich ihnen jetzt das 
große Problem, wie sie es herausbe- 
kommen. Atlantic-Richfield, Humble 
und British Petroleum sprechen zu- 
versichtlich davon, das erste arktische 
Öl 1972 auf den Weg zu bringen. Bis 
dahin hoffen sie, eine Pipeline von 
1,20 Meter Durchmesser und 1300 Ki- 
lometer Länge fertig zu haben, durch 
die täglich 70 000 bis 140 000 Tonnen 
Rohöl über drei Bergketten hinweg 
bis zum Alaskagolf gepumpt werden 
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können, von wo Tanker es zu ameri- 
kanischen Häfen an der Pazifikküste 
transportieren sollen. Als zweite Mög- 
lichkeit ist der Bau einer Rohrleitung 
im Gespräch, die ostwärts an der Eis- 
meerküste und dann am Mackenzie 
River hinauf verlaufen soll, um so die 
Verbindung zu kanadischen Großab- 
nehmern und Absatzmärkten im Ost- 
teil der USA herzustellen. 

Die Ölgesellschaften prüfen auch 
die Möglichkeit, das Rohöl in riesigen 
Eisbrecher-Tankern zu verschiffen, 
die sich auf Ostkurs an der Nordküste 
Kanadas entlang durch die vom Eis 
blockierteNordwestpassageihrenWeg 
pflügen müßten — bis hinab zu ameri- 
kanischen Häfen an der Atlantik- 
küste. 

Millionäre. Bislang wird nur ein 
Bruchteil der Ölvorkommen am 
Nordabfall ausgebeutet. Doch die 
Erdölgesellschaften beeilen sich nach- 
zuweisen, daß die gesetzlichen Be- 
stimmungen für den Erwerb von 
Staatsländereien erfüllt sind, und 
Alaska will Ende dieses Jahres weitere 
285 000 Hektar öffentlich ausschrei- 
ben. (Vermutlich würde man noch 
einige Millionen Hektar mehr zur 
Pacht freigeben, wenn nicht ein Bun- 
desgesetz große Gebiete Alaskas ge- 
sperrt hätte, bis die Ansprüche der 
Indianer und Eskimos auf Landzuwei- 
sung geregelt sind.) Man nimmt an, 
daß die nächste Verpachtungsaktion 
dem Bundesstaat eine halbe Milliarde 
Dollar einbringen wird. Außerdem 


DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 
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wird Alaska Schürfabgaben nebst 
einer Steuer von 16,5 Prozent vom 
Wert des geförderten Rohöls erheben. 
Das ist viel Geld für einen Staat mit 
zwar reichlich vorhandenen, aber 
noch unerschlossenen Bodenschätzen. 

Gleichzeitig hat die Aussicht auf 
raschen und leicht zu erringenden 
Wohlstand die Wirtschaft belebt. Die 
Hotels in Anchorage und Fairbanks, 
Nutznießer des ersten großen Booms 
seit dem Goldrausch, sind überfüllt 
mit Erdöltechnikern, Piloten, Bohr- 
und Seismologentrupps. „In zwei, 
drei Jahren“, sagte mir ein Geschäfts- 
mann in Fairbanks, „dürfte unsere 
Stadt an die hundert Ölmillionäre 
haben.‘ Einer davon ist der Apothe- 
ker Tom Miklautsch. 1967 hat er für 
ganze 4775 Dollar 2000 Hektar ge- 
pachtet und im Dezember 1968 einen 
Teil seiner Pachtrechte für zwei Mil- 
lionen Dollar Aktien an eine Ölgesell- 
schaft veräußert. Wenn Erdöl geför- 
dert wird, erhält Miklautsch ein wei- 
teres Entgelt und dazu 25 Prozent 
vom Gewinn. 

Unterdessen arbeiten die Ölgesell- 
schaften, im Hinblick auf all die 
Wunschträume und wilden Gerüchte, 
unter strengster Geheimhaltung. Be- 
waffnete Wachen patrouillieren an 
den Landepisten und Bohrtürmen, 
und bei der Entnahme von Proben 
wird sogar das Personal dort fernge- 
halten. Keiner der Eingeweihten tut 
den Mund auf — zumindest nicht, bis 
er sein Schäfchen im trocknen hat. 


| 
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DER HEUTE siebenunddreißigjährige Ed- 
ward M. Kennedy kam 1962 in den 
amerikanischen Senat, und zwar nach 
einem Wahlkampf, in dem sich vor allem 
seine Mutter, Rose Fitzgerald Kennedy, 
als wertvolle Helferin erwiesen hatte. Die 
zahllosen Ansprachen dieser unermüdli- 
chen Frau waren eine rare Mischung aus 
Politik und Religion. 

Auf den Einwand, ihr Sohn sei zu jung, 
entgegnete sie: „Da haben Sie ganz recht. 
Für diesen alten Senat ist er zu jung. Ich 
habe mir auch immer gewünscht, er solle 
Geistlicher werden. Ich fand es bedauer- 
lich, daß wir nicht einen einzigen Priester 
in der Familie hatten. Eine Zeitlang war 
ich auch überzeugt, daß mein Wunsch 
in Erfüllung gehen werde“, fuhr sie fort 
und rührte ihr Publikum mit einem leich- 
ten Zittern in der Stimme. „Aber er 
wollte unbedingt gleich als Bischof an- 
fangen.“ BC; 


EArL MOUNTBATTEN OF BURMA erzählt 
aus seiner Zeit als Vizekönig in Indien: 
„Ich denke mit großer Verehrung an 
Gandhi. Als Prinzessin Elisabeth -sich mit 
Prinz Philip verlobte, war Gandhi sehr 
aufgeregt. Er schrieb mir: ‚Ich freue mich 
so, daß Ihr Neffe die künftige Königin 
heiraten wird. Ich würde den beiden gern 





etwas zur Hochzeit schenken, aber ich 
habe nichts. Was könnte ich ihnen geben * 
Ich schrieb zurück: ‚Sie haben nichts, aber 
Sie haben ein Spinnrad. Setzen Sie sich 
daran und spinnen Sie ihnen etwas.‘ 

Und Gandhi machte ihnen ein Tisch- 
tuch. Ich schickte es an Prinzessin Elisa- 
beth mit den Worten: ‚Lege es bitte zu 
Deinen Kronjuwelen.‘“ G.Ww, 


Aıs DER ehemalige Generaldirektor von 
Studebaker, Paul Hoffman, noch ein 
junger Bursche war, verkaufte er für 
eine Firma in Chikago gebrauchte Autos, 
Eines Tages kam ein Arzt zu ihm, der 
einen Wagen für 500 Dollar suchte. 
Hoffman zeigte ihm einen, setzte aber 
sogleich hinzu, der Wagen sei ziemlich 
scharf gefahren worden. 

„Ich mache Ihnen einen Vorschlag“, 
sagte der Arzt. „Sie fahren mich in 
dem Wagen nach Hause. Das sind etwa 
fünfzig Kilometer. Und wenn wir ohne 
Panne ankommen, kaufe ich ihn.“ Das 
alte Vehikel machte seine Sache tadellos, 
und Hoffman hielt mit einem Seufzer 
der Erleichterung vor dem Haus des 
Arztes. 

„Nur noch eines“, sagte der Arzt. „Sie 
scheinen mir ein aufrichtiger junger Mann 
zu sein. Ich weiß, Sie werden ehrlich ant- 
worten. Würden Sie diesen Wagen für 
500 Dollar kaufen ?“ 

In diesem Augenblick bewies Hoffman 
die Geistesgegenwart, die man für eine 
Karriere braucht. Er sah dem Arzt gerade 
in die Augen und antwortete: „Doktor, 
ich habe in meinem ganzen Leben noch 
nie 500 Dollar besessen.“ 

Der Arzt kaufte den Wagen, und drei 
Jahre später fuhr er ihn noch immer, 

B.C. 
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Anzeigenrubrik 


BE - Ban 








Die Modenschau im eige- 
nen Heim! Als Botschafter 
‘ der internationalen Mode 
\ präsentiert uns der große 
Wenz-Modekatalog Modelle 
b voller Chic und Charme. 
—  —— Stets modisch aktuell im 
Schnitt, hervorragend in Paßform und Qua- 


Ein brandsicherer Tip! An dem neuen 
Ganzstahl-Bügeltisch „Concorde” habe ich be- 
merkenswerte Vorzüge entdeckt: Die große 
Stahlbügelfläche z.B.: sie bleibt immer eben 
und glatt und gewährt erhöhten Brandschutz. 
Außerdem ist der Concorde enorm stabil, 
aber dennoch wunderbar leicht und handlich. 
Besonders erfreulich: Dieses für seine chice 


lität, erfreuen sich Wenz-Modelle von Jahr 
zu Jahr größerer Beliebtheit... nicht zuletzt 
natürlich der günstigen Preise und Teilzah- 
lungsmöglichkeit wegen. Fordern Sie den 
Modekatalog für Herbst und Winter 1969/70 
nochheute kostenlosan vom Großversandhaus — N) 
Wenz, Abt. 11,753 Pforzheim 100, Postf. 30. N 


Form ausgezeichnete Hailo- 
Gerät wurde so konstruiert, 
daß Sie auch bequem im 
Sitzen bügeln können. Ist die 
Arbeit getan, klappen Sie es 
einfach zusammen. Liefer- 
nachweis: Hailo,6342Haiger. 





Immer wenn’s ans Abwaschen geht, sind meine Schlauberger auf und 
davon. Nur gut, daß ich auf Scotch-Britt zählen kann. Dieser Putzschwamm 
vereinfacht die ganze Spülerei, weil er zweifache Arbeit leistet mit seinen 
beiden Arbeitsseiten. Mit der grünen Scheuerseite reinigt er schonend Töpfe 
\ und Pfannen, beseitigt hartnäckigen Schmutz an Herden und Grills. Mit 
1) der gelben Schwammseite wischt er Glas, Porzellan und Küchenmöbel im 
IA “= Handumdrehen blitzsauber. Und um das Lob vollzumachen: Scotch-Britt 
rostet nicht, fasert nicht und hält monatelang — ein echtes Produkt der 3M Company! 


Eine phantastische Neuheit habe ich kürzlich entdeckt. 
Für jedes Polstermöbel und für die Sitze aller gängigen Auto- 
typen gibt es jetzt die passenden Bezüge: Customagic Polster- 
Stretch und Auto-Stretch mit Schaumpolster — exklusiv von 
Customagic. Sie sind — wie ihr Name schon sagt — herr- 
lich weich und bequem und wunderbar elastisch, dazu 
äußerst strapazierfähig und leicht in.der Waschmaschine zu 
waschen. Das Bemerkenswerteste an diesen Schmuck- bzw. Schonbezügen: Sie können Ihre 
Polstermöbel und Autositze damit schnell und einfach - selbst beziehen — ohne irgendein 
Werkzeug. Sie brauchen sie quasi nur drüberstülpen, und schon sitzen die neuen Nylon- 
Helanca-Stretch-Bezüge mit Schaumpolster wie angegossen. Fragen Sie einmal im Fachhandel, 
Kaufhaus, bei Neckermann oder Quelle danach, und wählen Sie sich dort aus der breiten Palette 
bezaubernder Farben und Dessins Ihre Lieblingsbezüge aus. Muster und Preise (1 Cocktailsessel- 
Bezug uni kostet z.B. nur DM 26,-) schickt Ihnen die Customagic Europe, 433 Mülheim -Saarn, 
Abt. A, Elsässer Weg 25 — in Österreich die Customagic Seahorse, 1010 Wien 1, Stoß im Himmel 1. 









Ein tolles Angebot für alle Briefmarkenfreunde, das wohl kaum noch zu 
überbieten ist: Völlig gratis versendet der Hansa Hobby Versand 100 verschie- 
dene Marken aus aller Welt, um unverbindlich seine reizvollen und wirklich 
preiswerten Auswahlen einzuführen. Außerdem gibt es sehr günstig Einsteck- 
bücher, Deutschland-Sonderauswahlen und alles, was der Sammler braucht. 
Ganz neu bei Hansa übrigens: die falzgeklebten, ergiebigen 10-Pf. Auswahlen. 
Ich glaube, da wird kein Briefmarkenfreund nein sagen können. Am besten, 
Sie schreiben sofort an den Hansa Hobby Briefmarkenversand - Abt. P 61 - 2059 Gülzow. 
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Nie war das Schönsein so leicht wie heute! 
Wir wären keine echten Evastöchter, wüßten 
> wir die „Zaubermit- 

tel’? der modernen 
Kosmetik nicht zu 
nutzen. Ich denke da 
z.B. an die „Schaum- 
Maske”.Kommen Sie 
mir nur nicht mit 
Masken, höre ich Sie 
sagen. Diese um- 
ständlichen Vorbe- 
reitungen und dann 
fast 30 Minuten 
stilliegen wie eine 
Marmorstatue — 
dafür habe ich 
keine Zeit! 
Brauchen Sie 
auch gar 

nicht mehr. 















Jetzt können Sie sich täglich eine Maske 
leisten... zeitlich und geldlich. Dafür hat 
das Haus Merz mit seiner neuen „Schaum- 
Maske ” gesorgt. Sie ist übrigens die einzige der 
Welt und wirklich eine echte kosmetische Sen- 
sation. Ich möchte sie eigentlich eher „Schön- 
heitsschaum” nennen, denn bei ihr ist es so 
ganz anders als bei den bisherigen Masken. 


In Sekunden aufgetragen — in Minuten 
verschwunden, so einfach ist die Anwendung 
der „Schaum-Maske”. Mit den Fingerspitzen 
ins Gesicht tupfen und einziehen lassen, das 
ist alles! Sie können ruhig weiterarbeiten, 
sich baden, maniküren, unterhalten, was Sie 
wollen. Der Schaum ist in Minuten weg, ganz 
von selbst, ohne Abwaschen oder Abwischen! 
Und dann schauen Sie in den Spiegel: Ihr 
Gesicht wirkt frisch und glatt. Und die Haut 
fühlt sich zart und weich an. 


Immer, wenn Sie schnell frisch und erholt 
aussehen wollen, tupfen Sie die neue 
„Schaum-Maske” aufs Gesicht. Ob zu Hause, 
auf Reisen oder im Büro — Gelegenheit 
haben Sie zwischendurch immer ... und 





Anlässe gibt es jeden Tag: eine plötzlich 
angesagte Besprechung z. B., ein Rendezvous 
direkt nach Büroschluß, eine überraschende 
Einladung nach dem Großreinemachen. 
Aber auch sich selbst zuliebe sollten Sie der 
Haut täglich eine „Schaum-Maske” gönnen. 
Denn was macht eine Frau erfolgreicher und 
selbstsicherer als ein Spiegelbild, das ihr zu- 
frieden entgegenlacht. 


Ein wunderbares Erlebnis, diese neue 
„Schaum-Maske”! Probieren Sie sie doch 
gleich einmal aus. Wenn Sie spüren, wie Ihre 
Haut zu prickeln beginnt, so ist das ein 
Zeichen, wie wohlig sie durchblutet wird. 
Hautfreundliche Wirkstoffe mit dem neu 
entdeckten Schönheitsvitamin aus der Milch 
spenden ihr gleichzeitig Feuchtigkeit und 
halten sie lange, lange fest. Ihr Gesicht wirkt 
weich und entspannt... ein- ann 

fach hübscher und jünger! 















Übrigens: Wenn Sie Kräuter 
mögen, rate ich Ihnen zur 
Sevilan „Schaum- 
Maske” mit 
Kamille und 
kostbaren 
Kräutern. Be- 
vorzugen Sie 
das moderne 





die Placentubex „Schaum- N 

Maske”. Der kosmetische Erfolg ist in beiden 
Fällen gleich... genau so wie der Preis: 
DM 13.85 kostet der handliche Spray-Flakon, 
erhältlich auch in Belgien, Dänemark, Eng- 
land, Luxemburg, den Niederlanden, Norwe- 
gen, Österreich, Schweden und der Schweiz. 


Ihre Lager 


Dem legendären Scotland- 
Yard-Beamten gelingt die 
Festnahme auch des 
letzten Teilnehmers am 
größten Geldraub in 

der Kriminalgeschichte 


Wie Tommy 


AS ENGLISCHE Seebad Torquay 
D: an jenem Novembermor- 

gen im vorigen Jahr wie aus- 
gestorben. Bis auf den Schrei einer 
vereinzelten Möwe und das Rascheln 
von welkem Laub, das ein Windstoß 
auf der Straße-aufwirbelte, war alles 
still. Für Thomas Butler allerdings, 
den sie beim Scotland Yard den 
„grauen Geist‘ nennen, knisterte die 
Luft vor Spannung. Um 6.33 Uhr 
stand er vor einem kleinen Strandhaus 
und damit vor der Krönung einer 
außergewöhnlichen Karriere. 
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Aus der Monatsschrift Police - 





Butler 
dıe Postrauber jJagte 


VoN JAMES STEWART-GORDON 


Butler ging in das Haus und trat in 
einem Zimmer im Oberstock einem 
schlaftrunkenen, hochgewachsenen 
Mann mit braunem Haar gegenüber. 

Der Beamte sagte: „Guten Mor- 
gen, Reynolds. Ich bin Butler vom 
Yard. Ich fürchte, ich habe eine un- 
angenehme Nachricht für Sie.“ 

„Ich weiß, wer Sie sind“, erwiderte 
Reynolds mit matter Stimme. „Ich 
habe Sie erwartet.“ 

So endete eine der größten Men- 
schenjagden, die die Annalen von 
Scotland Yard verzeichnen. Bruce 


Photo Ullstein-Camera Press 


- Damit bringen Sie 


jeden Morgen 

ein vitaminreiches 
Frühstück 
auf denTisch 


Nichts geht über ein gesundes Frühstück. Ganz 
besonders für die Kinder. Ein Frühstück, das kräftig 
und bekömmlich ist. Und herrlich schmeckt. 

Wie suchard express. 

Da stecken viele Vitamine drin. 

Energiespendender Traubenzucker. Lebenswichtige 
Aufbaustoffe. Wertvolles Lezithin. Und die hoch- ET 
wertigsten Bestandteile der Kakaobohne. Bee 


Deshalb ist suchard express ein Frühstücksgetränk, mit dem Sie schon 
am Morgen für das tägliche Wohl Ihrer Familie sorgen. 







suchard ist vitaminreich und gesund 
express 
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Reynolds war das einzige noch nicht 
überführte Mitglied der fünfzehn- 
köpfigen Bande, der bei ihrem sen- 
sationellen Überfall auf den Postzug 
Glasgow-London am 8. August 1963 
mit 2,5 Millionen Pfund Sterling Beu- 
te der größte Geldraub aller Zeiten 
gelungen war. Der nimmermüde 
Butler hatte auf den Tag genau fünf- 
einviertel Jahre gebraucht, den letzten 
Hauptschuldigen zu stellen. 
Eingedrillte Perfektion. Der Raub- 
überfall war an einem Donnerstag- 
morgen um 3.03 Uhr in Szene ge- 
gangen, acht Stunden, nachdem der 
aus dreizehn Waggons bestehende 
Zug Glasgow verlassen hatte. Im 
zweiten Wagen hinter der Lok be- 
fanden sich 128 Säcke mit gebündel- 
ten Ein- und Fünfpfundnoten, die 
nach einem langen Wochenende von 
den nördlichen Filialen diverser Lon- 
doner Bankhäuser bei der Post ein- 
gezahlt und von dieser zur Abrech- 
nung in die Hauptstadt weitergeleitet 
worden waren. Die Banditen hatten 
den Zug in einer einsamen Gegend 
Buckinghamshires an einer Über- 
führung angehalten, indem sie das 
Streckensignal mit einem Handschuh 
verdeckten und durch eine rote La- 
terne ersetzten. Dann hatten sie, 
maskiert und mit der eingedrillten 
Perfektion eines Kommandounter- 
nehmens, das Zugpersonal und die 
fünf unbewaffneten Wächter über- 
wältigt, die Geldsäcke auf Lastautos 
verladen und das Weite gesucht. 
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Scotland Yard übertrug die Auf- 
klärung des Falles Kriminaldirektor 
Thomas Butler, seinem hochgeach- 
teten Experten für solche Fälle, der 
im Laufe seiner vierunddreißig Dienst- 
jahre zweiunddreißig Auszeichnungen 
und einen Orden aus der Hand der 
Königin bekommen hatte. 

Butler stand nicht umsonst ’in so 
hohem Ansehen. Aufgewachsen in 
dem nicht eben vornehmen Londoner 
Stadtviertel Shepherds Bush, verließ 
er mit vierzehn die Schule, um seiner 
Mutter, die Witwe war, beim Geld- 
verdienen zu helfen. Nach einer Reihe 
schlecht bezahlter Beschäftigungen 
ging er mit zweiundzwanzig zur 
Polizei und machte vier Jahre lang als 
Streifenbeamter seine Runden. Dann 
rückte er zum Kriminalbeamten auf 
und prägte sich in den nächsten fünf- 
zehn Jahren die Namen, Physiogno- 
mien und Eigenheiten der Angehöri- 
gen der englischen Unterwelt ein. 
Der Mann mit dem stahlgrauen, 
schütteren Haar, der hohen Stirn und 
dem Eisbrecherkinn hatte sich mit 
seiner Kaltblütigkeit und Tüchtigkeit 
bald einen Namen gemacht. Außer- 
dem war er bekannt dafür, daß er 
sich an jedem Ort absolut unauffällig 
bewegen konnte, was ihm den Spitz- 
namen „grauer Geist‘ eintrug. 

Neugieriger Pilot. Zuerst sah die 
Sache beinahe einfach aus. Die Bande 
hielt sich auf der Leatherslade Farm 
versteckt, einem abgelegenen Gehöft 
etwa fünfunddreißig Kilometer vom 
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Tatort. Hier wollten die Räuber, 
nachdem sie die Beute geteilt hatten, 
abwarten, bis sich die Aufregung ge- 
legt hatte und sie in ihre alten Jagd- 
gründe zurückkehren konnten. Als 
sie jedoch im Radio hörten, daß die 
Polizei die Suchaktionen in einem 
Umkreis von fünfzig Kilometern ver- 
stärkte, verloren viele die Nerven und 
machten sich aus dem Staub. Am 
Sonntag fielen dann dem Piloten eines 
Privatflugzeugs die Last- und Per- 
sonenautos auf der Leatherslade Farm 
auf, und er drehte aus purer Neugierde 
gemächlich ein paar Runden über 
dem Gehöft. Da glaubten sich die 
restlichen Banditen von der Polizei 
entdeckt und flohen ebenfalls. 
Mittlerweile hatte ein in der Nähe 
wohnender Schäfer, dem das Treiben 
auf der Farm verdächtig vorgekom- 
men war, die Polizei verständigt, die 
außer einer Anzahl leerer Postsäcke 
die Fingerabdrücke von fünfzehn 
polizeibekannten Unterweltlern fand. 
Damit stand der große Coup, der mit 
solcher Präzision geplant und ausge- 
führt worden war, nun doch vor dem 
Scheitern. Das schlimmste aber war, 
daß eine mit der Feststellung des 
Schadens beauftragte Firma für die 
Wiederbeschaffung des geraubten 
Geldes 280 000 Pfund Belohnung aus- 
setzte und auf diese Weise die ganze 
Bevölkerung zu Detektiven machte. 
Butler bekam bald Hinweise über 
Hinweise. Einer der Banditen wurde 
von einem Hotelangestellten in 
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Leicester entdeckt, ein anderer von ei- 
ner Polizistenwitwe in Bournemouth. 
Und so ging es weiter. Ende Oktober 
saßen von den fünfzehn an dem Raub- 
überfall Beteiligten elf hinter Schloß 
und Riegel. Kurz darauf schnappte 
Butler noch einen,.aber dafür brach 
im August 1964 ein anderer, Charles 
Wilson, wieder aus dem Gefängnis 
aus. Damals waren außer Wilson 
noch James White, Buster Edwards 
und Bruce Reynolds*) auf freiem Fuß. 

Käfig unter südlicher Sonne. Am 
meisten hatte es Butler auf Reynolds 
abgeschen, der als der Gefährlichste 
der Bande galt. Obwohl Sohn eines 
ehrenwerten Gewerkschaftsfunktio- 
närs, war er elfmal vorbestraft, zuletzt 
im Jahre 1958, wo er einen Buch- 
macher tätlich angegriffen hatte. Im 
großen und ganzen mehr ein Einzel- 
gänger, betrieb er das Verbrechen be- 
rufsmäßig und bereitete seine Unter- 
nehmen mit peinlicher Sorgfalt vor. 
Er gab sich als respektabler Antiqui- 
tätenhändler aus und war mit vielen 
kleineren Diplomaten bekannt, deren 
er sich bediente, um gestohlenes Geld 
auf Schweizer Nummernkonten zu 
transferieren. Der Mann war eine 
harte Nuß für Butler, aber er wollte 
ihn schon kriegen. 

Butler wußte, daß Reynolds nach 
jedem größeren Coup ins Ausland 


*) Elf Monate später floh Ronald Biggs, der 
schon zu Anfang gefaßt worden war, aus dem 
Gefängnis. Man hatte ihn, als dieser Artikel in 
Druck ging, noch nicht wieder ergriffen. 
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gegangen war. Auch diesmal wei- 
der? In der Tat. Wie seine Frau 
Frances später erzählte, hielt sich das 
Paar erst ein halbes Jahr in einem 
kleinen Haus bei einem Londoner 
Flughafen verborgen, und Reynolds 
verfolgte den Fall, weil er sich nicht 
auf die Straße traute, in den Zeitun- 
gen und im Fernsehen. Schließlich 
verlor er die Nerven und beschloß, 
sich abzusetzen. Ein Privatflugzeug 
brachte ihn nach Belgien, von wo er 
mit gefälschten Papieren nach Mexiko 
weiterreiste. Zwei Monate später ließ 
er Frau und Sohn nachkommen. 
Mexiko erwies sich allerdings als 
ein Käfig unter südlicher Sonne. 
Reynolds hatte sich mit dem ihm 
verbliebenen Geld im Geschäftsleben 
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etablieren wollen, mußte aber fest- 
stellen, daß es der Behörden wegen 
zu riskant war, größere Beträge ins 
Land zu holen. Auch Arbeit bekam 
er als Nichtmexikaner nicht, und um. 
die mexikanische Staatsbürgerschaft 
konnte er sich mit seinen gefälschten 
Papieren nicht gut bewerben. Durch 
die Luftpostausgaben englischer Zei- 
tungen ständig auf dem laufenden 
über den Stand der Nachforschungen 
in Sachen Postraub und von Angst 
vor Butler geplagt, spielte er, um sei- 
nem Selbstvertrauen aufzuhelfen, in 
den Nachtlokalen von Mexiko den 
großen Herrn. 

Edwards gibt auf. Reynolds’ Stim- 
mung besserte sich vorübergehend, als 
Edwards und Wilson zu ihm stießen, 


' geweckt werden, 
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die auch über Brüssel nach Mexiko 
gekommen waren. Aber der einstige 
Preisboxer Buster Edwards konnte 
sich nicht eingewöhnen. Er sehnte 
sich heim nach England, und eines 
Morgens eröffnete er Reynolds: „Mir 
reicht’s. Ich fahre nach Hause.“ 

Im September 1966 kam er in Lon- 
don an und ließ Butler wissen, daß 
er sich stellen wolle. Butler nahm ihn 
zusammen mit einem anderen Kri- 
minalbeamten um drei Uhr früh in 
einer armseligen Londoner Pension 
fest. Der völlig zerknirschte Mann 
bot den beiden eine Tasse Tee an und 
ließ sich dann kleinlaut abführen. 

Damit war Butlers Aufgabe fast 
erfüllt, denn ein halbes Jahr zuvor 
hatte die Polizei auch James White 
gefaßt — als Bootshändler in ei- 
nem kleinen Seebad. Im Juli darauf 
war Butler fünfundfünfzig Jahre alt 
und mußte aus dem aktiven Dienst 
ausscheiden. Er hatte sogar schon ei- 
nen Posten in Aussicht, der ihm zu- 
sammen mit seiner Pension nahezu 
das Doppelte seines Kriminalbeam- 
tengehalts eingetragen hätte. Aber 
Butler wollte noch nicht gehen. Er 
meldete sich bei seinen Vorgesetzten 
und sagte geradcheraus, wie es seine 
Art war: „Ich möchte noch ein Jahr 
Dienst machen.“ „Das haben wir noch 
nicht erlebt‘, erwiderte man ihm, 
„aber wenn Sie unbedingt wollen...“ 

Schlechte Nachrichten für Charlie. 
Mittlerweile war es Butler auf Grund 
verschiedener Hinweise aus der Un- 
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terwelt zur Gewißheit geworden, daß 
der flotte Charlie Wilson England 
verlassen hatte. Er wußte, daß die 
großen Gangster, wenn sie flüchten 
müssen, aus Angst, bestohlen zu 
werden, nur selten ihre Beute mit- 
nehmen. Wahrscheinlich war der 
Großteil von Wilsons Anteil an dem 
Geld irgendwo im Lande, und dann 
mußte Wilson einen Mann mit Ver- 
bindungen zur Unterweltan der Hand 
haben, der ihn mit Geld versorgte. 

Butler überlegte, wer von Wilsons 
früheren Kumpanen am ehesten für 
eine solche Aufgabe in Frage kam, 
und ließ den Betreffenden beobach- 
ten. Schon nach kurzer Zeit brachte 
er in Erfahrung, daß der Mann über 
Brüssel nach Lateinamerika gereist 
war, und schloß daraus, daß Wilson 
Stellungswechsel machen wollte. 

Nach Butlers Überzeugung befällt 
geflüchtete britische Ganoven früher 
oder später das Verlangen nach einer 
englischsprachigen Umgebung. Das 
konnte in diesem Fall Kanada sein. 
Dort war gerade die Expo 67 im 
Gange, und in dem Trubel fiel ein, 
fremder Engländer gewiß weniger 
auf als sonst. 

Butlers Vermutung wurde bald 
durch einen scheinbar belanglosen 
Vorfall bestätigt. Ein bekannter bri- 
tischer Ganove war wegen eines ge- 
ringfügigen Delikts aufgegriffen wor- 
den, und durch ihn erfuhr er, daß ein 
Freund Wilsons in der letzten Zeit 
mehrmals in Kanada gewesen war. 
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Butler ließ den Mann Tag und 
Nacht beschatten. Als der Verdächtige 
eine Flugkarte nach Montreal löste, 
verständigte Butler telegraphisch die 
kanadische Polizei, die den ahnungs- 
losen Sendboten nach Rigaud ver- 
folgte, einer kleinen Ortschaft 65 Ki- 
lometer von Montreal. Dort besuchte 
er einen Mann mit Namen Ronald 
Alloway auf den Wilsons Steck- 
brief paßte. 

Der graue Geist reiste sofort nach 
Kanada ab. Vier Tage später, um acht 
Uhr morgens — der Mann, der sich 
Alloway nannte, kam gerade aus 
seinem Haus — trat Butler auf ihn zu 
und sagte: „Guten Morgen, Wilson. 
Sie kennen mich ja. Ich fürchte, ich 
habe eine unangenehme Nachricht 
für Sie.“ 

Nervenkrieg. Reynolds war jetzt 
der einzige Posträuber, der noch nicht 
vor Gericht gebracht worden war, und 
er und seine Frau hatten wieder den 
Aufenthalt gewechselt. Butler hatte 
bei der Durchsuchung von Wilsons 
Haus in Rigaud einen interessanten 
Fund gemacht: ein altes Bild von 
Reynolds und Frau am Strand von 
Sainte Maxime in Südfrankreich. War 
Reynolds vielleicht wieder dort? 
Butler hatte so ein Gefühl. Er flog 
sofort an die Riviera. 

Der Kriminalbeamte wußte, daß er 
Reynolds, wenn er ihn wirklich in 
Frankreich fand, nur mit Assistenz der 
französischen Polizei festnehmen 
konnte. Er wußte auch, mit was für 
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Schwierigkeiten die Auslieferung oft 
verbunden ist. Ihm war es lieber, 
Reynolds kam nach England, wo er 
ihn besser fassen konnte; und so be- 
gann er einen regelrechten Nerven- 
krieg gegen den Meisterdieb. 

Er postierte sich weithin sichtbar in 
den Dünen und suchte ostentativ den 
Strand mit dem Feldstecher ab. Er 
ging in Cafes, zog Photographien von 
Reynolds heraus und fragte in seinem 
gebrochenen Französisch herum, ob 
vielleicht jemand den Mann gesehen 
habe. Das hatte die erhoffte Wirkung. 
Dem ständig nervöser werdenden 
Reynolds kam immer häufiger zu 
Ohren, daß Butler in der Nähe sei. 
Die Stimmung des Ehepaars sank auf 
den Nullpunkt, und auch das Geld 
ging ihnen aus. Die einzige Möglich- 
keit, die ihnen noch blieb, war die 
Auswanderung nach Australien. Frau 
Reynolds fuhr mit dem Kind nach 
England und versuchte neue Papiere 
zu beschaffen. Ihr Mann kam nach 
und verkroch sich in dem bewußten 
Strandhaus in Torquay. 

Butler hatte aus Unterweltskreisen 
von Reynolds’ Rückkehr gehört, aber 
da er nicht wußte, wo sich der Bandit 
aufhielt, blieb ihm nichts anderes 
übrig, als abzuwarten. Ende August 
1968 kam der entscheidende Hinweis. 
Auf Butlers Schreibtischsummte eines 
der Fahndungsdiensttelephone. Eine 
Stimme sagte: „Schen Sie sich mal 
ein bißchen in’der King’s Road um. 
Dort werden Sie den Langen finden.“ 
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Dann wurde der Hörer aufgelegt, aber 
es konnte keinen Zweifel geben, wer 
gemeint war. Reynolds war 1,85 Me- 
ter groß. 

Die nächsten zweieinhalb Monate 
brachten Butler und mehrere Kollegen 
damit zu, die Gegend der King’s Road 
in Chelsea durchzukämmen. Die Be- 
amten zogen überall ihre Erkundi- 
gungen ein — bei Grundstücksmak- 
lern, in Banken, Pubs, Krankenhäu- 
sern und Restaurants. Sie notierten 
und überprüften die Kennzeichen 
von über viertausend Autos. Schließ- 
lich, am 7. November, stießen sie auf 
einen Wagen, der auf eine gewisse 
Angela Hillier aus Torquay zuge- 
lassen war. Da der Name Hillier frü- 
her schon einmal von Reynolds be- 
nutzt worden war, gab es für Butler 
keinen Zweifel, daß sie die richtige 
Spur gefunden hatten. 

Am anderen Morgen um drei war 
Butler nach Torquay unterwegs, wo 
er den breitschultrigen Mann mit dem 
braunen Haar traf, der dann sagte: 
„Ich weiß, wer Sie sind. Ich habe Sie 
erwartet.‘ Reynolds wurde später zu 
fünfundzwanzig Jahren Freiheitsent- 
zug verurteilt. 

Als Butler seine Arbeit getan hatte, 


ließ er sich pensionieren. „Wenn ich 


Reynolds nicht gefaßt hätte“, sagte 
er vor der Presse, „hätte es jemand 
anders getan — irgendwo, irgend- 
wann.‘ Sprach’s und verschwand von 
der Bildfläche, wie es sich für einen 
grauen Geist gehört. ARARAR 
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Anästhesist — A: Empfindungsloser. 
B: Schmalwüchsiger, Kraftloser. C: Be- 
täubungsfachmann. D:_ unappetitliches 
Wesen. 


. Avocado — A: Eierlikör. B: Abtrün- 


niger. C: Bürgschaft. D: Tropenfrucht. 


. Disk Jockey — A: Leiter für Rate- 


spiele. B: Sprecher bei Schallplatten- 
darbietungen. C: Vermittler für Renn- 
wetten. 


. feudalistisch — A: vornehm. B: ur- 


tümlich. C: undemokratisch. D: bundes- 
staatlich. 


. Generator — A: Stromerzeuger. B: 


Wiederhersteller. C: Beaufsichtiger. D: 
Brutofen. 


. immatrikulieren — A: alte Rechte 


wiederherstellen. B: unvorbereitet etwas 
leisten. C: in eine Schülerliste setzen. 
D: einimpfen. 


. Katechet — A: Weltenschöpfer. B: 


Glaubenslehrer. C: Sünder. 


. Klimakterium — A: geschlechtliche 


Reifung. B: Heilstätte. C: Wetteremp- 
findlichkeit. D: Ende der Fortpflan- 
zungsfähigkeit. 
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16. 


Kompositen — A: Pflanzenart. B: 
Wortart. C: Schauspielergruppe. D: 
Schmarotzer. 

Massenmedien — A: allgemeine 
Kopflosigkeit. B: Verbreitungsmittel. C: 
allgemeine Umfrage. 

Molke — A: Trinkgefäß. B: weißer 
Käse. C: Art Schnaps. D: Milchrück- 
stand. 

pluralistisch — A: vielseitig bewan- 
dert. B: aus Eigennutz wendig. C: Viel- 
falt als Grundsatz bejahend. D: nur in 
der Mehrzahl vorhanden. 

Pop-art — A: plakatähnliche Kunst. 
B: mathematische Kunst mit Trickwir- 
kungen. C: Kunst aus zufällig Gefun- 
denem. 

Roulett — A: Fleischrolle. B: Glücks- 
spiel. C: Rollvorhang. D: Gerät zum 
Aufrauhen. 

Therapie — A: Lehrmeinung. B: Er- 
kenntnis. C: Heilverfahren. 

Velours — A: Schleierstoff. B: Art 
Leder. C: gemusterter Seidenstoff. D: 
samtartiges Gewebe. 
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Antworten zu 
»ERWEITERN SIE 





IHREN WORTSCHATZ « 


1. der Anästhesist — C. Von griechisch 
anaisthösia ‚Unempfindlichkeit‘ (aisthesthai 


‚wahrnehmen‘). Mediziner, der als Facharzt 
bei Operationen die Betäubung (Narkose) des 
Kranken vornimmt und überwacht. 

2. die Avocado (spr. awokähdo) — D. Kurz 
für Avocado- oder Avocatobirne, von mexi- 
kanisch ahuacatl; Mehrzahl auf -s. Sehr fette, 
aber wohlschmeckende Steinfrucht des ameri- 
kanischen Tropenbaumes Persea gratissima, 
die man auch zu salzigen Salaten verwendet. 

3. der Disk Jockey (spr. disk dschökkej) — 
B. Mehrz. auf -s. Bei Radio- und anderen 
Veranstaltungen Ansager für (neue) Platten, 
bes. der Unterhältungsmusik, ihre Orchester 
und Solisten. Von englisch disc (disk) ‚Schall- 
platte‘ (griechisch diskos ‚Scheihe‘) und jockey 
(Koseform zu Jack ‚Hänschen‘, von John 
‚Hans‘) ‚Rennreiter‘ und ‚Pferdehändler‘. 

4. feudalistisch — C. Zu „‚feudal“, d.h. 
lehnsherrschaftlich; vornehm (A), mittellatei- 
nisch feudalis, von feudum ‚Lehen‘, auf germa- 
nisch fihu ‚Vieh, Vermögen, Geld‘ beruhend. 
Wie nach alter Gesellschaftsordnung zwischen 
Herrn und Gefolgsmann unterscheidend; da- 
her ‚anmaßend, rückschrittlich‘. 

5. der Generator — A. Lateinisch, von gene- 
rare ‚erzeugen‘. 1. Maschine, die aus mechani- 
scher Kraft Elektrizität erzeugt. 2. Rohr- oder 
schachtförmiger Ofen, in dem aus festen 
Brennstoffen Gas gemacht wird. 

6. immatrikulieren — C. In die Matrikel 
(lateinisch matricula, von matrix ‚Stammutter‘) 
‚Hauptverzeichnis in Ämtern u.ä.; Stamm- 
rolle‘ einschreiben, bes. als Hochschüler in die 
Studentenliste einer Universität. 

7. der Katechet — B. Von griechisch kate- 
chetes ‚Lehrer‘ (katöchdein ‚entgegentönen; 
unterrichten‘, von &chö ‚Halli Echo‘). Christ- 
licher Religionslehrer, bes. für den Unterricht 
außerhalb der Schule. 

8. das Klimakterium — D. Mehrz. (selten) 
auf -ien. Lateinisch climacterium, von grie- 
chisch klimakter ‚Treppenstufe‘ (klimax ‚Lei- 
ter‘): eigentl. ‚Wandlungszeit (im Dasein)‘, 


danach bes. die ‚Stufen- oder Wechseljahre‘ 
der Frau zwischen 45 und 55, in denen die 
Fruchtbarkeit aufhört und der Körper sich 
umstellt. 

9. die Kompositen — A. Einzahl („die Kom- 
posite“‘) selten. Von lateinisch compositus ‚zu- 
sammengesetzt‘. Diese auch Korbblüt(l)er ge- 
nannten Pflanzen, meist Kräuter und Halb- 
sträucher, haben Blütenstände, die viele kleine 
Blüten in einem „‚Körbchen“ vereinen —z. B. 
die Sonnenblume. 

10. die Massenmedien — B. Nach englisch 
mass media, von lateinisch medium ‚Mittel‘. 
Sammelwort für die heutigen Hilfsmittel zur 
Verbreitung von Nachrichten und Gedanken: 
Presse, Film, Radio und Fernsehen, die (in 
Masse) für Menschenmassen bestimmt sind. 

11. die Molke — D. Das Wort hängt mit 
‚Milch‘ und ‚melken‘ zusammen. Trennt man 
beim Käsemachen Milch vom Quark, der 
Käsemasse, so bleibt das Käsewasser zurück. 
Molke, früher als Kurmittel gegen Schwind- 
sucht gebraucht, dient heute als wertvolles 
Futter für Nutzvich. 

12. pluralistisch — C. Von lateinisch pluralis 
‚vielzählig‘ (plus ‚mehr‘). In der Philosophie 
Auffassung der Welt als Vielfalt selbständiger 
Einheiten; danach heißt auch die Gesellschafts- 
auffassung so, die das Nebeneinander sehr ver- 
schiedenartiger Interessengruppen anerkennt. 

13. die Pop-art (spr. pöpp-ahrt) — A. Ameri- 
kanische Abkürzung von popular art ‚volks- 
tümliche Kunst‘. Moderne Richtung, die ehe- 
mals verachtete Elemente der Gebrauchskunst 
(auf Packungen, Plakaten, Anzeigen) mit 
Photoausschnitten usw. zu neuen, häufig gro- 
tesken Gebilden verwendet. 

14. das Roulett (‚ou‘ spr. ‚u‘) — B. Franzö- 
sisch roulette, von rouler ‚rollen‘, auf lateinisch 
rota ‚Rad‘ beruhend. Glücksspiel, bei dem 
Kugeln auf die abwechselnd schwarzen und 
roten, verschieden bewerteten Felder einer 
sich drehenden Scheibe geraten: 

15. die Therapie — C. Von griechisch thera- 
peta ‚„Dienst(leistung); Wartung‘; danach ‚ärzt- 
liche Betreuung‘. Allgem. Heilbehandlung, 
Kur. 

16. der Velours (spr. w’lühr) — D. Franzö- 
sisch, von lateinisch villosus ‚zottig‘ (villus 
‚Haarbüschel‘).. Samt oder samtartiges Ge- 
webe, d.h. eines mit aufrechtstehenden, kur- 
zen (weil geschorenen) Fasern. 


Bewertung: 15—16 richtig: Ausgezeichnet. 12—14 richtig: Sehr gut. 10—11 richtig: Gut. 
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M LIEBSTEN lese ich Bücher, in 
A steht, wie man etwas 
macht, egal, worum es sich 
dreht. Gut war Ein besseres Gedächtnis 
in zehn Tagen; zehn Tagen, zehn 
Schritten — irgend so was. Oder 
Dein Wortschatz, das bist du! Da stand 
wirklich was drin. Das beste war 
allerdings Wege zu sexueller Har- 
monie. Darüber habe ich die ganze 
Nacht keine Auge zugetan. 

Meine Frau fand es verrückt, daß 
ich deswegen die ganze Nacht auf- 
blieb. „Du weißt doch, wie es dir 
geht, wenn du nicht genug Schlaf 


Ein vielerfahrener Ehemann kommt 
darauf, daß Handbücher manchmal 


zu etwas nütze sein können 





Jedem 
sein 
Ehechaos 


Von WILL STANTON 


bekommst“, sagte sie. Ich wies darauf 
hin, daß gewisse Dinge eben wich- 
tiger seien als Schlaf. Ich sagte, sie 
würde vermutlich staunen, was sie 
aus dem Buch alles lernen könne. 
Worauf sie meinte, na gut, sie würde 
es abends im Bett lesen. 

Als ich ins Schlafzimmer kam, lag 
das Buch auf dem Bett und Margret 
in tiefem Schlaf. Ich machte mir 
einen Drink und dachte ernsthaft 
über die Sache nach. Hier saß ich und 
schlug mir die Nacht um die Ohren, 
um das Problem zu meistern, und 
Margret schlief auf Seite 3 ein. Hatte 
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je eine Ehe größerer sexueller Har- 
monie bedurft? 

Am nächsten Morgen beim Früh- 
stück erwähnte ich die Sache bei- 
läufig und in scherzhaftem Ton. 
Margret stand am Herd. Sie machte 
eine brüske Bemerkung. 

„Wie bitte?“ fragte ich. 

Sie antwortete nicht. „Tu dir nur 
keinen Zwang an“, fuhr ich fort. 
„Sprich dich ruhig aus. Meine Be- 
merkung war ja bloß Spaß.“ 

„Ich hab’ mir die Hand verbrannt“, 
sagte Margret bissig. „Mit heißem 
Fett.“ 

„Tut mir leid“, sagte ich. „Aber 
am heißen Herd muß man ein biß- 
chen aufpassen.‘ Wir tauschten noch 
ein paar Belanglosigkeiten aus, dann 
ging ich zur Arbeit. 

Normalerweise glaube ich nicht an 
Zufälle, aber an dem Nachmittag 
stieß ich am Zeitungsstand auf ein 
Taschenbuch, das mir den Nagel auf 
den Kopf zu treffen schien. Als ich 
nach Hause kam, war alles still. Die 
Kinder waren bei der Großmutter, 
und Margret tapezierte den Flur. 
„Hallo“, sagte ich. „Was macht die 
Hand?“ 

„Wie?“ fragte sie. „Ach so, der 
geht's gut.“ 

„Ich hab’ dir was mitgebracht. Ein 
Geschenk.‘ Sie sah mich von der 
Trittleiter herunter an. Ich hielt das 
Päckchen hoch. „Komm ’runter.“ 

„Ein Geschenk?“ Sie wischte sich 
die Hände an der Hose ab. „Laß mal 
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sehen.‘ Sie öffnete das Paket und 
nahm das Buch heraus. „Ein Führer 
‚für den Ehezwist. Waszum Teufel...“ 
Sie stieg die Leiter wieder hinauf. 

„Das spricht doch für sich selbst‘“, 
sagte ich. „Konstruktives Streiten 
kann erheblich zu einer gesünderen 
Beziehung beitragen. Aber nicht, 
wenn man auf Teufel komm raus an 
die Sache herangeht. Laut Buch soll 
man sich zum Beispiel für eine Aus- 
einandersetzung auf einen bestimm- 
ten Zeitpunkt einigen.“ 

„Ach, du lieber Himmel“, sagte 
Margret. 

„Ich weiß, das klingt komisch, 
aber wenn man mal richtig darüber 
nachdenkt ...“ Ich holte mir aus 
dem Eßzimmer einen Stuhl in den 
Flur und setzte mich. „Heute morgen 
zum Beispiel. Ich mußte ins Büro. 
Du hattest dir die Hand verbrannt. 
Der denkbar schlechteste Zeitpunkt 
für einen Streit.“ 

„Und dazu brauchst du das Buch ?“ 
meinte sie verächtlich. 

„Eben“, sagte ich. „Aber vielleicht 
ist auch dies kein idealer Zeitpunkt. 
Wenn du lieber ...“ 

„Nein“, sagte sie. „Goldrichtig.“ 
Sie rollte.ein Stück Tapete auseinan- 
der und bestrich es mit Leim. „‚Könnte 
gar nicht besser sein.“ 

„Großartig.““ Ich öffnete das Buch. 
„Es ist wichtig, daß bei einem Streit 
nicht jeder allen nebensächlichen 
Ärger ablädt, deshalb sollten wir zu- 
erst den Streitpunkt definieren.“ 


sten Durst... 


Quellfrische ins Glas! 

Die spritzige, sprudelnde, fröhliche Frische 
der Natur. Das köstlich-erfrischende Naß 
aus den Tiefen der Erde! 


Das haben Mineralbrunnengetränke. 


Mineralbrunnen 


Pur - und mit Frucht* 





* Sind Sie auch wirklich sicher, daß Sie Quellfrische haben? Schauen Sie nach: Steht der Name eines 
Mineralbrunnens, eines Sprudels oder einer Mineralquelle auf dem Etikett? Auch bei Ihrer Limonade 
mit köstlichen Fruchtsäften oder natürlichen Fruchtauszügen? 
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Margret trug die feuchte Tapeten- 
bahn die Leiter hinauf und klebte sie 
neben der Garderobentür an. „Mir 
recht.‘ 

„Mit anderen Worten, worüber 
wollen wir uns streiten? Meinet- 
wegen über die Kinder, Fahreigen- 
heiten, Haushaltsgeld, die Allüren 
deiner Mutter — was du willst. Ent- 
scheide du.“ 

„Das kann ich nicht“, sagte sie. 
„Eins klingt so gut wie das andere.“ 
Sie hatte Mühe mit der Tapete, die 
ständig an der Leiter hängenblieb. 

„Wenn wir nun mit der Sexualität 
anfıngen?‘“ sagte ich. „Zuallererst 
muß man das Kind mal beim Namen 
nennen.‘ Margret tat das. „Gut“, 
sagte ich, „ich bin zwar nicht sicher, 
daß es so wörtlich gemeint ist, aber 
schaden kann es ja nicht. Als nächstes 
soll man bisherige Praktiken recht- 
fertigen und dadurch seine jetzige 
Position deutlich machen.‘“ Sie war 
damit beschäftigt, die Tapete passend 
für den Türrahmen zuzuschneiden. 

„Zum Beispiel hast du dich über 
das Buch lustig gemacht“, sagte ich, 
„das ich neulich gekauft habe. Wenn 
du das vielleicht begründen möch- 
bese-;”" 

„Nein“, sagte sie. „Entweder etwas 
kommt einem komisch vor oder 
nicht.“ 

Ich blätterte im Inhaltsverzeichnis, 
aber dieser Gesichtspunkt schien hier 
nicht berücksichtigt zu sein. „Der 
nächste Schritt“, fuhr ich fort, „be- 
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steht darin, den eigentlichen Streit- 
punkt genauer zu umreißen.‘“ Mar- 
gret fragte, ob ich Sex meinte. Ich 
sagte, ja. „Ich bin der Ansicht“, sagte 
ich, „daß jeder Mensch die Pflicht 
hat, soviel wie möglich über das 
Thema zu lernen.‘ Sie bestrich die 
nächste Tapetenbahn mit Leim. „Wür- 
dest du mir zustimmen ?”“ 

Sie murmelte vor sich hin, daß 
man Tapezieren nicht aus Büchern 
lernen könne, aber ich bekam nicht 
ganz mit, was sie meinte. „Dein 
Ärmel hängt im Leim“, warnte ich 
sie und wandte mich wieder dem 
Buch zu. Es hieß da, man solle sich 
erneut vergewissern, daß das eigent- 
liche Ziel auch verstanden worden 
sei, und die Argumente hinsichtlich 
der Rückbeeinflussung überprüfen. 
Ich fand, daß Margret damit ein 
bißchen überfordert sei, und blätterte 
ein paar Seiten weiter. „Was hältst 
du davon, wenn wir uns entgegen- 
kommen und einen Kompromiß 
schließen?“ fragte ich. „Haben wir 
das schon getan?“ „Nicht, daß 
ich wüßte‘, meinte sie. „In letzter 
Zeit nicht.“ Ich hatte den Eindruck, 
daß sie kaum bei der Sache war. Sie 
gab sich nicht einmal Mühe. Ich legte 
das Buch hin und lehnte mich mit 
dem Stuhl zurück. 

„Weißt du, woran es bei unserem 
Streit hapert?“ fragte ich. „Ich habe 
das Buch gelesen und du nicht. Ich 
bin entschieden im Vorteil.“ Margret 
sagte, das störe sie nicht. „Doch, 


Wir legen Wert darauf, 
daß Baby dieses Jahr 
Brei mit kanadischem 
Weizen erhält. 


Mit Politik hatdasnichtszutun.Abermitdem 
empfindlichen, winzigen Magen Ihres Babys. 
DennKornundKorn ist nicht Obfür 
Baby ein ee re 
gutbekömmlichi L, Ö 


hängt von verschie- 
denen Faktoren ab. 
(Vom Wetter, vom 


Boden,von der Sorte und von vielen anderen 
Dingen Nun, dieses Jahrhaben wirManitoba- 
Weizen ausKanada gewählt. i 

Nächstes Jahr vielleicht rus- 
sischen oder australischen MN 
Weizen.Gleich,obessichum SSR 
6Korn-Flocken,Kindergrieß 
oderReisflocken handelt,für 
Baby reisenwirumdieganze 
Welt.HabenSie gewußt,daß 
IhrBaby fürunseininterna- 
tionaler Feinschmecker ist? 


Alete arbeitet für Ihr Kind 


6-Korn-Flocken 200 9-1,45 DM, Reisflocken 200 g-1,45 DM, Kindergrieß 360 9-1,75 DM 
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doch“, sagte ich. „Du kannst das 
Buch heute abend lesen, und morgen 
abend ...“ 

„Kipp den Stuhl nicht zurück!“ 
rief sie plötzlich, sprang von der Lei- 
ter und zog meinen Stuhl von der 
Wand weg. „Das habe ich mir ge- 
dacht — sieh dir das an!“ Die Stuhl- 
lehne hatte ein Loch in die nasse 
Tapete gerissen. 

„Tut mir leid“, sagte ich. „Das 
habe ich nicht mit Absicht getan.“ 

„Paß doch auf, was du tust‘, sagte 
sie. „Da denkt man, man ist endlich 
fertig, und jetzt muß ich den ganzen 
Streifen neu einsetzen.‘‘ Es war das 
erste Mal während der ganzen Aus- 
einandersetzung, daß sie irgendwelche 
Emotionen zeigte. Ich hielt das für 
bedeutsam. 

„Margret“, sagte ich, „du machst 
wegen dieser Bagatelle soviel Thea- 
ter, daß ich fast fürchte, du willst 
dem eigentlichen Problem aus dem 
Weg gehen.“ 

„Jetzt reicht’s aber“, fuhr sie mich 
an. „Ich bring’ mich halb um, damit 
die Wohnung ein bißchen netter 
aussieht, und dann kommst du ...“ 
Sie redete nicht weiter. 

Ich auch nicht. Es schien nicht der 
richtige Zeitpunkt für eine schöpferi- 
sche Auseinandersetzung zu sein. Die 
Kluft zwischen uns bestand nicht nur 
aus Tapete. Nach einem schweigsam 
verlaufenen Abendessen sagte Mar- 
gret, sie gehe ins Bett. Ich machte 
einen Spaziergang. 


September 


Es war ein wunderschöner Abend. 
Ich fühlte mich an die Zeit erinnert, 
als Margret und ich abends lachend 
und redend Hand in Hand spazieren- 
gegangen waren. Meist hatten wir 
irgendwo ein ruhiges, grasbewach- 
senes Plätzchen gefunden. ... Das 
schien lange her zu sein. Irgendwie 
hatten wir uns in Papier eingewickelt 
und verbrachten unsere Zeit damit, 
Papier zu lesen, zu beschreiben oder 
an die Wand zu kleben. Eigentlich 
sollte das Leben mehr sein. 

In der Nachbarschaft hatte noch 
ein Laden offen. Ich ging hinein und. 
warf einen Blick in die Bücherregale. 
Alfred, der Besitzer, fragte, ob ich 
etwas Besonderes suchte. „Ja“, sagte 
ich, „etwas Philosophisches. Ich habe 
gerade ein Buch gelesen, wie man 
mit seiner Frau streitet. Jetzt brauche 
ich eins darüber, wie man sich wieder 
verträgt.‘ Alfred meinte, wie es denn 
mit einer Schachtel Pralinen sei. Ich 
sagte, das klinge so nach Großmutters 
Zeiten. Aber Alfred fand, Großmut- 
ters Zeiten brächten einen noch am 
ehesten dahin, wohin man wolle. 
Von der Seite hatte ich das Problem 
noch nie betrachtet. 

Margret lag im Bett und las. Sie 
blickte fragend auf das Päckchen, das 
ich in der Hand hielt. „„Ein Geschenk“, 
sagte ich. 

Sie zog die Augenbrauen hoch. 
„Zwei an einem Tag?“ Sie wickelte 
die Pralinen aus. „Oh, danke“, sagte 
sie und zögerte einen Moment, bevor 


Ajax wirkt doppelt: 


macht 
i Bad und Becken 


E> weiß wie neu... 





...und 
keimfrei sauber! 
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sie die Schachtel öffnete — als könne 
doch noch ein Buch darin sein. Aber 
es war keins drin. Nur Pralinen. Wir 
aßen jeder eine, und während ich 
mich auszog, aß Margret noch ein 
paar. 

„Die Tapete im Flur sieht fabel- 
haft aus“, sagte ich zu ihr. „Man 
kann nicht mal mehr sehen, wo ich 
sie eingerissen habe.“ 

„Tut mir leid, daß ich gleich auf- 
gebraust bin“, sagte sie. „Tapezieren 
strapaziert die Nerven.“ 

„Schwamm drüber.‘ Ich beugte 
mich zu ihr und küßte sie. Himbeer- 
füllung. „Du solltest mehr aus dem 
Haus gehen. Erinnerst du dich noch 
an unsere langen Spaziergänge?“ Sie 
erinnerte sich. „Und an die ruhigen 
grünen Plätzchen? Wie?“ Sie sah 
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mich mit einem halben Lächeln an. 
Ich stieg ins Bett. „Margret ...“ 

„Ja“, sagte sie. 

„Das Bett“, sagte ich. „Es wackelt.“ 

„Die eine Rolle ist abgebrochen“, 
sagte sie, „da habe ich sie abmontiert. 
Stört es dich?“ 

Ich wartete einen Moment. Jedes- 
mal, wenn ich mich bewegte, kippte 
die eine Ecke mit einem Bums nach 
unten. Das machte mich nervös. Ich 
warf die Decke zurück und stand auf. 

Ich versuchte, ein Buch unter den 
Bettpfosten zu schieben, aber das 
nützte nichts. Also versuchte ich es 
mit zweien, legte den Führer für den 
Ehezwist auf den Boden, Sexuelle 
Harmonie oben drauf und schob den 
Bettpfosten darüber. 

Ging ausgezeichnet. 


Br e> 


Splitter 


FRAGE eine Frau, wie sie sich ihre große Zehe verstaucht hat, und sie wird 
sagen, sie sei gegen einen Stuhl gerannt. Frage einen Mann, und er wird 


sagen, jemand habe mitten im Zimmer einen Stuhl stehen lassen. 


E.M.D. 


Wenn die Kreditkarten als das bezeichnet würden, was sie sind: Schulden- 


karten — würden dann auch noch so viele Leute sie verwenden ? 


H.C. 


Eine Meinungsumfrage hat kürzlich gezeigt, daß die allgemeine Gleich- 
gültigkeit der Menschen gegenüber dem öffentlichen Geschehen kaum je- 


mand wirklich stört. 


E. W. 


Noch etwas über das schwächere Geschlecht: In einer rheinischen Groß- 
stadt lief zwei Tage lang ein Dokumentarfilm über die Geburt. 54 Besucher 


wurden ohnmächtig — alles Männer. 


— MWN 





Durchblutungs-Störungen und Venen-Beschwerden, also 


müde, schmerzende Beine, 


„Kribbeln“ in den Beinen, 
Schwere, geschwollene Beine, 
Neigung zu Krampfadern, 


mit oft verblüffendem 


n Wirkstoffen 


Erfolg 


wesentlich bessern oder ganz heilen: 





Viele Menschen halten diese 
Beschwerden oft für eine Art 
Schicksal und glauben nicht 
daran, daß es wirksame Hilfe 
geben kann. 


Diese Ansicht ist nicht richtig. 


Neuere Erkenntnisse haben nämlich 
folgendes gezeigt: 


(1) All die genannten Beschwerden 
stellen eine Art „zusammengehö- 
rende Krankheitsgruppe“ dar. 


(2) Diese Beschwerden haben trotz 
ihrer „Zusammengehörigkeit“ zwar 
die verschiedensten Ursachen — man 
kennt jedoch die Ursachen und 
weiß, welche Arzneistoffe im gün- 
stigsten Sinne auf diese Ursachen 
einwirken, ja, einige sogar beseitigen 
können. 


(3) Bei der Verschiedenartigkeit der 
Ursachen muß jedoch von einem 
wirklich wirksamen Präparat gegen 
diese Krankheitsgruppe gefordert 
werden, daß es mindestens sieben 
verschiedene Wirk-Eigenschaften ha- 
ben sollte, und zwar bei vorwiegen- 
der Verwendung von pharmazeu- 
tisch und chemisch genau bestimm- 
ten und genau und ausreichend do- 
sierten Wirkstoffen! Das bedeutet: 
Größere Erfolgschancen! 


Das sind die „goldenen 
sieben“ Wirk-Eigenschaften: 


Kreislauf- und durchblutungsför- 
dernd - entstauend — kräftigend (to- 
nisierend) — schmerzstillend - 
krampflösend — entwässernd — ge- 
fäßabdichtend. 


Beidembewährten undsosehrer- 
folgreichen Venentonikum veen- 
veen „flüssig“ wurde zum ersten- 
mal und von Anfang an dieses 
Prinzip verwirklicht: 

Deshalb wirkt es meist verblüffend 
rasch und so erstaunlich gut. veen- 
veen „flüssig“ enthält nämlich 
diese „Goldenen Sieben“ Wirk- 
Komponenten — in Form der unter 
(3) geforderten Wirkstoffe. (Deut- 
lich kenntlich gemacht durch eine 
goldene „7“.) 


So wirkt veenveen „flüssig“ im 
einzelnen: 

Die Beseitigung schmerzhafter Zu- 
stände in den Beinen (oft schon 
nach einer Viertelstunde) führt in 
vielen Fällen wieder zu freier, akti- 
ver Beweglichkeit, wo früher jede 
Bewegung schmerzte und ‘man sich 
sozusagen „eingerostet“ fühlte. Oft 
schon in kurzer Zeit verschwinden 
unangenehme Erscheinungen wie 
„Kribbeln“, „schmerzhaftes Zie- 
hen“, kalte oder eingeschlafene 
Arme, Beine und Füße. 


Krampfader-Beschwerden lassen 
nach, verschwinden meist ganz, die 
Ausdehnung der Krampfaderbil- 
dung kann gebremst und ihrer Bil- 
dung überhaupt vorgebeugt werden. 
Anschwellungen der Beine, der Knö- 
chelgegend gehen meist rasch zu- 
rück. - Wer das Gefühl hat, daß es 
„mit der Durchblutung in den 
Beinen, mit dem Kreislauf nicht 
mehr stimmt“ — bei dem kann die- 
ses Gefühl schon nach wenigen Ta- 
gen verschwunden sein — Lebens- 
freude, die Freude an Aktivität und 
Beweglichkeit kehren zurück! 


veenveen „flüssig“ mit den „Gol- 
denen Sieben“ bekommen Sie 
ohne Rezept — aber nur in 
der Apotheke. 

Verlangen Sie ausdrücklich 
das Präparat mit den 
„Goldenen Sieben“! 





das echte veenveen „flüssig“ 
mit den 
„Goldenen Sieben“! 


Diese glückbringende „Sieben“ 
sollihnen das Erkennen von veen- 
veen „flüssig“ erleichtern — das 
abgebildete Zeichen deshalb am 
besten ausschneiden und als 
Hinweis in der Apotheke beim 
Einkauf zeigen! 


Unvergessener 


Walt Disney 


Von Roy Disney 


\ N ) ALT Disney ist nun schon 

fast drei Jahre tot, doch 
in seinem Atelier in Kalifornien, wo 
all die Zeichentrick-, Kultur- und 
Spielfilme entstanden sind, die ihm 
in der ganzen Welt Ruhm und Be- 
wunderung eingetragen haben, ist er 
noch so gegenwärtig wie zu Lebzei- 
ten. Als unlängst dort Zeichner und 
Drehbuchautoren über einen neuen 
Trickfilm berieten, konnten sie sich 
nicht einig werden, wie die Sache am 
besten zu machen sei, und schließlich 
ging es in dem Sitzungssaal genauso 
turbulent zu wie draußen, wo gerade 
ein Gewitter aufzog. Plötzlich Aamm- 
te ein langer Blitz über den Himmel, 
dem ein lang hinhallender Donner 
folgte. Mit einem Blick nach oben 
meinte einer der Zeichner: „‚Beruhige 
dich, Walt, wir kriegen es schon hin.“ 
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Auch mir ist es oft, wenn ich durch 
die Atelierräume gehe, als müßte mein 
Bruder jeden Augenblick vor mir 
auftauchen, den Kopf gesenkt in Ge- 
danken an irgendein neues Projekt. 
Walt war so sehr die treibende Kraft 
bei all unserm Tun — von der Film- 
herstellung bis zum Aufbau von 
Disneyland —, daß die Leute nach wie 
vor von ihm reden, als wäre er noch 
da. Ob wir einen neuen Film vor- 
führen oder in Disneyland etwas 
Neues eröffnen, immer sagt jemand: 
„Ich möchte wissen, wie das Walt 
gefallen hätte.‘ Und das meiste davon 
stammt sogar von der Idee her noch 
von ihm; denn dieser phantasiebe- 
gabte, betriebsame Mann hat so viele 
angefangene Projekte hinterlassen, 
daß wir noch für zwei Jahrzehnte 
beschäftigt sind. 


Perfekte Technik für 
vollendete Musikwiedergabe! 


Perfektion ist für uns nicht Werbeargument, 
sondern Tradition. 

Jahrzehntelange Erfahrung im Bau von hoch- 
wertigen Tonbandgeräten und professionellen 
Studiomaschinen bilden die vertrauenswürdige 
Basis für erstklassige Hi-Fi Geräte. 

Für anspruchsvolle Hi-Fi Freunde bauen wir 
das Tonbandgerät A77, den Verstärker 

A50 und den FM-Tuner A76 sowie 

die Lautsprecher 4610 / 20 / 30. 

Die technische Konzeption 

dieser Geräte ist einmalig, 

weil die Richtlinien unserer 

Forschung ganz auf profes- 

sionelle Anforderungen aus- 

gerichtet sind. 


Wir senden Ihnen gerne Aus- 
führliche Informationen. 


REVox !; 


Willi Studer GmbH, 7829 
Löffingen, Hochschwarzwald 
ELA AG, 8105 Regensdorf- 
Zürich 

REVOX EMT GmbH, 1170 
Wien, Rupertusplatz 1 





Anzeige 


Reader’s Digest bietet Ihnen einen neuen Service: 


Mit nur 50.- DM 


pro Monat sind Sie beteiligt 






an über 100 führenden 
amerikanischen Unternehmen! 


Über den Loomis-Sayles Capital Development Fonds haben Sie die Chance: 


m Von den Wachstumsmöglichkeiten 
führender amerikanischer und interna- 
tionaler Unternehmen zu profitieren. 


5 Ihre Geldanlage von denselben Fach- 
leuten betreuen zu lassen, die mit der 
Vermögensverwaltung von Großan- 
legern betraut sind. 


m Bei der Berücksichtigung der festge- 
legten Mindestbeträge so viel oder so 
wenig anzulegen, wie Sie gerade wollen. 
Oder so oft einzuzahlen, wie Sie selbst 
bestimmen - über jeden beliebigen Zeit- 
raum hinweg. 


m Ihre Geldanlage über viele Wirt- 
schaftszweige zu streuen, um bei ange- 
messener Risikoverteilung Wachstum 
und Einkommen zu erzielen. 


M Die Erträge wieder anzulegen, um 
damit eine breitere Basis für ein zukünf- 
tig höheres Einkommen zu schaffen. 





Bitte hier abtrennen 


M Ihre Anteile jederzeit wieder zu Geld 
zu machen, wenn Sie Bargeld benötigen. 
(Der Rücknahmepreis kann höher oder 
niedriger sein als der von Ihnen be- 
zahlte Ausgabepreis.) 


Der Capital Development Fonds wird 
durch eine der größten und ältesten 
Anlageberatungsfirmen der Welt ver- 
waltet; diese Firma betreut insgesamt 
Vermögenswerte von über 15 Milliar- 
den DM. Dieses Programm wird durch 
die Reader’s Digest Anlagen-Vermitt- 
lung GmbH, eine Tochtergesellschaft 
des Verlages DAS BESTE GmbH, ver- 
mittelt. Die Abwicklung erfolgt über 
eine deutsche Großbank: Bank für 
Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft. 
Verlangen Sie mit dem anhängenden 
Gutschein noch heute weitere Informa- 
tionen, die für Sie kostenlos und unver- 
bindlich sind. 
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Zeitschrift ein interessantes Angebot machen. 
| Darum fordere ich hiermit nähere Informa- 
tionen über Ihren neuen Service an. Unter- 
richten Sie mich bitte über alle Einzelheiten 
der Geldanlage durch die Reader’s Digest 
Anlagenvermittlung GmbH. Sie sichern mir 
zu, daß ich durch diese unverbindliche An- 
frage keinerlei Verpflichtungen eingehe. 


Dieses Angebot gilt nur für die Bundesrepublik und 
West-Berlin. 
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Walt Disney war kein einfacher 
Mensch. Die Autoren, Arrangeure 
und Zeichner, die mitihm zusammen- 
arbeiteten, sahen in ihm ein Genie, 
einen Mann mit einem unwahrschein- 
lichen Talent, jeder Story, jedem 
Einfall eine besondere Wendung zu 
geben. Für die Millionen in aller 
Welt, die noch heute die von ihm 
zusammengestellten Fernsehsendun- 
gen sehen, war er ein warmherziger, 
freundlicher Mann, der ihnen Freude 
und Unterhaltung ins Haus brachte. 
Den Geldleuten, die unsere Unter- 
nehmungen finanzierten, muß er als 
Verrückter erschienen sein, der im- 
mer mit Volldampf in den Bankrott 
steuerte. Und für mich war er der 
unbegreifliche jüngere Bruder, voller 
ganz und gar undurchführbarer Ideen, 
die er aber doch immer verwirklichte. 

Mit einer Maus. Vor kurzem bin 
ich wieder einmal in dem kleinen 
Ort in Missouri gewesen, wo Walt 
und ich unsere Kindheit verbracht 
haben. Prachtvolle Apfelbiume und 
Trauerweiden zieren mit ihrem Grün 
unseren alten Hof, auf dem Walt 
seine ersten Tiere zeichnete. Hier 
lagen Walt und ich oft eng aneinan- 
dergekuschelt im Bett und warteten 
auf das durchdringende Pfeifen eines 
durch die Nacht brausenden Zuges. 
Unser Onkel Mike war Lokomotiv- 
führer und zog die Pfeife — einmal 
lang, zweimal kurz — extra für uns. 
Zeit seines Lebens hat Walt eine 
Schwäche für Züge gehabt. Eine der 
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ersten Attraktionen Disneylands war 
eine altväterische Eisenbahn. 

Walt zeichnete dauernd, solange 
ich denken kann. Sein erstes selbst- 
verdientes Geld waren ein paar Cent 
für eine Skizze vom Pferd eines 
Nachbarn. Nach der Schulentlas- 
sung ließ er sich in Chikago zeich- 
nerisch ausbilden und machte dann in 
Kansas City ein kleines Trickfilm- 
atelier auf, mit dem er aber bald 
Schiffbruch erlitt. Ich lebte damals in 
Los Angeles, als er, eben einund- 
zwanzig, den Entschluß faßte, sein 
Glück in Hollywood zu versuchen, 
und holte ihn vom Bahnhof ab, auf 
dem er mit seiner gesamten Habe in 
einem billigen Koffer ankam. 

Wir liehen uns fünfhundert Dollar 
von einem Onkel und versuchten, 
mit Trickfilmserien für die Kinos 
ins Geschäft zu kommen. Es war 
kein leichtes Beginnen. Walt zeich- 
nete, und ich machte mit einer alt- 
modischen Handkurbelkamera die 
Aufnahmen. Eine von den Serien — 
Oswald das Kaninchen— schien schließ- 
lich ganz gut anzukommen, aber als 
Walt zu unserem Verleiher nach 
New York fuhr, um mehr Geld her- 
auszuschlagen, gab es eine schwere 
Enttäuschung. 

„Was hast du-mit ihm vereinbart?“ 
fragte ich. 

„Leider gar nichts“, gestand Walt. 
„Der Verleiher hat sich auf Oswald 
das Copyright geben lassen und macht 
die Serie jetzt in eigener Regie.“ 





174 


Seltsamerweise nahm Walt das 
nicht weiter tragisch. „Wir starten 
eine neue Serie“, eröffnete er mir 
enthusiastisch, ‚mit einer Maus, und 
die lassen wir uns nicht wieder weg- 
nehmen.“ 

Wie es weiterging, ist allgemein 
bekannt. Voriges Jahr hat Walts 
Mickymaus bereits ihren vierzigsten 
Geburtstag gefeiert, und es war ein 
glanzvolles Jubiläum. Eine Viertel- 
milliarde Menschen in aller Welt 
haben 1968 Disneyfil- 
me gesehen, hundert 
y Millionen konnten 
sich im Fernsehen an 

Disneysendungen 
erfreuen, fast eine 
Milliarde haben 
Disneybücher oder 

-zeitschriften ge- 

lesen, an die zehn 

Millionen be- 
suchten Disney- 
land. Undall das 
ist, wie Walt im- 
mer sagte, das Ver- 
dienst der Mickymaus. 

Nichts zu teuer. Dice Mickymaus 
war nur das erste erfolgreiche Pro- 
dukt der unglaublichen Phantasie 
Walt Disneys und seines Talents, 
Träume in die Wirklichkeit umzu- 
setzen — eines Talents, das er sich bei 
allen Gelegenheiten zunutze zu ma- 
chen verstand. Als einmal mein klei- 
ner Junge die Masern hatte, kam 
Walt ihn besuchen und erzählte ihm 
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die Geschichte von Pinocchio, an der 
er damals gerade arbeitete. Walt war 
ein meisterhafter Erzähler. Er sah 
seinen Zuhörern tief in die Augen, 
zuckte vielsagend mit dem Schnurr- 
bart, hob und senkte die Brauen und 
gestikulierte wie 
ein Kapellmei- 
ster mit den 
Händen. Mein & 
Söhnchen war 

so hingerissen 
von Walts pla- 
stischer Wieder- 
gabe des Mär- 
chens, daß er 
garnicht mehr 
an seine Masern 
dachte. Als er 
später den Film ER 
zusehen bekam, 1/4 
war er wider Erwarten ziemlich ent- 
täuscht. „Im Kino hat mir die Ge- 
schichte nicht halb so gut gefallen 
wie bei Onkel Walts Erzählung“, 
meinte er. 

Wie viele Leute, die mit Humor 
beruflich zu tun haben, nahm Walt 
seine Arbeit ungeheuer ernst. Oft saß 
er stundenlang mit düsterer Miene 
über den drolligsten Zeichnungen, 
um sie auf irgendeine Weise zu ver- 
bessern. 

Bankleute, Buchhalter und An- 
wälte versuchten häufig, seiner un- 
gebunden schweifenden Phantasie 
Zügel anzulegen. Sie gingen ihm 
schrecklich auf die Nerven, und ich 
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Alles über wirtschaftliche Zentralheizung 


Wenn Sie ein Haus planen: Dies ist die Infor- 
mation, die Sie suchen. 

(Ein kostenloser Buderus-Service) 

Hier bietet sich die Gelegenheit, alles Wissens- 
werte über moderne, wirtschaftliche Zentralhei- 
zung zu erfahren. Buderus sendet jedem Bauherrn 
und Wohnungsinhaber ein hochinteressantes Buch. 


Rund 100 Seiten - Viele Bilder 

Wertvolles Wissen - umsonst für Sie 

Jetzt können Sie bei Ihrem Architekten und Ihrem 
Heizungsbauer mitsprechen, wenn es um Zentral- 
heizung geht. Spannend, objektiv, verständlich ge- 
schrieben - eine Fülle von Material. Lesen Sie z.B. 
auf Seite 41, wie eine Zentralheizung überhaupt 
funktioniert. Auf Seite 48 erfahren Sie, warum 
Gußradiatoren so lange leben und warum es für 
Ihre Gesundheit wichtig ist, daß Heizkörper nicht 
nur Konvektions-, sondern auch Strahlungswärme 
erzeugen. 
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Gutschein für das Buch „Heizen - aber wie?” 





Senden Sie mir kostenlos und unverbindlich diese bebilderte, 
ausführliche Informationsschrift über Zentralheizung Nr. 470. 
Buderus’sche Eisenwerke - 633 Wetzlar - Postfach 201/202 


Informationsabteilung 


Straße 


Das Buch zeigt, daß Zentralheizung gar nicht so 
teuer ist, wenn Sie nicht gebastelt, sondern gebaut 
wird. Doch nur, wenn Sie Entscheidungen besser 
vorbereiten können, werden Sie Ihren Geldbeutel 
schonen. 


„Brauchwasserbereitung” - kein schönes Wort, 
aber vielleicht das wichtigste Kapitel überhaupt 

Beim Plan für die Wasserversorgung „über den 
Daumen zu peilen”, zahlt sich schlecht aus. Lesen 
Sie deshalb gerade dieses Kapitel genau (Seite 
58). Das Buch „Heizen - aber wie ?" ist ein Kunden- 
dienst, der mit einem Kauf nichts zu tun hat. Sie 
sollten aber wissen, daß Buderus wertvolle, halt- 
bare, zukunftssichere Heizkörper und Heizkessel 
herstellt, die Ihnen Ihre Heizungsfirma einbaut. 


Also: ehe Sie etwas in punkto Heizung tun - 
lesen Sie zuerst das Buch. Senden Sie uns des- 
halb gleich den Gutschein. Sie erhalten das Buch 
sofort - ohne jede Verpflichtung. 
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Erkundigen Sie sich doch gelegentlich, was 
Ärzte von der VEREINIGTEN (und ihrer 
Tochtergesellschaft „SALUS“) halten! 


Was gibt’s da viel zu 
Arzte,ich bin 





Tatsächlich — die meisten Ärzte sind bei uns 
Mitglied. Sicher auch deshalb, weil Ärzte eben 
über Versicherungen Bescheid wissen. Weil 
sie durch ihren Beruf von der Notwendigkeit 
eines Versicherungsschutzes überzeugt sind. 
Und natürlich auch, weil fast alle Ärztekam- 
mern Vertragspartner der Vereinigten sind. 
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erzählen, sagen die 
selbst Mitglied! 


Fragen Sie also mal Ihren Arzt. Er kennt sich 
aus. Und falls er nicht uns empfiehlt, dann 
folgenSieruhigseinemRat. Außerunsgibt'sja 
noch andere private Krankenversicherungen. 


Da es nichts kostet und für Sie unverbindlich 
ist, Können Sie sich natürlich jederzeit von 
uns ein spezielles V-Programm ausrechnen 
lassen: Ein Vorsorge-Programm für Sie per- 
sönlich, zugeschnitten auf Ihre individuellen 
Wünsche, Vorstellungen und Voraussetzun- 
gen. Das hat für uns nichts damit zu tun, für 
welche private Krankenversicherung Sie sich 
letzten Endes entscheiden. 


Unsere Anschrift: 
Vereinigte 
Krankenversicherung A.G. 
8000 München 23 
Leopoldstraße 24 
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war da als sein Geschäftsführer keine 
Ausnahme. „Wenn ich dich zufrieden 
sehe, wird mir schon anders“, sagte er 
immer. Da ihm, wenn es um seine 
Filme ging, nichts zu teuer war, hat- 
ten wir unsere Kämpfe. Aber er nahm 
nichts krumm und war immer rasch 
wieder versöhnt. 

Blick für das Geeignete. Waltbrauch- 
te,um etwas durchzubeißen, Widrig- 
keiten, aber daran war Gott sei Dank 
kein Mangel. Selbst nach dem Erfolg 
der Mickymaus kamen wir nie aus 
den Schulden. Als er dann mit Schnee- 
wittchen den ersten großen Fischzug 
machte, konnte er es kaum glauben. 

Lange währte das Glück freilich 
nicht. Schneewittchen spielte zwar in 
kurzer Zeit ein paar Millionen Dol- 
lar ein, aber Walt gab das ganze Geld 
und noch einiges mehr bald wieder 
aus für eine Serie abendfüllender 
Trickfilme und den Bau unserer heuti- 
gen Ateliers. 

Um dieses Studio halten zu kön- 
nen, legten wir Aktien auf, die aber 
gleich von fünfundzwanzig auf drei 
Dollar fielen. Eine Katastrophe jagte 
die andere. Das Studio wurde von 
einem Streik heimgesucht, und dann 
verloren wir mit dem Ausbruch des 
Zweiten Weltkriegs unseren europäi- 
schen Markt. Mehrmals war ich drauf 
und dran, das Rennen aufzugeben, 
aber Walt hatte nie Zweifel, daß wir 
es trotz allem schaffen würden. 

Er kümmerte sich um jede Kleinig- 
keit, seinem wachsamen Auge ent- 
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ging nichts. Oft fanden die Trick- 
zeichner Skizzen, die sie in den 
Papierkorb geworfen hatten, auf 
ihrem Arbeitstisch wieder, glattge- 
strichen und mit einer Notiz von 
seiner Hand: „Wer wird denn so 
was Gutes wegwerfen?“ Und darin, 
glaube ich, lag seine größte Stärke — 
er hatte einen unerhörten Blick für 
das Geeignete. Da arbeitete einer oft 
monatelang an einer Story, und dann 
kam Walt, rührte das Ganze ein 
bißchen um, flocht ein paar Gags 
ein, und mit einemmal kriegte die. 
Sache Gesicht. 

Mein Bruder verlangte eine Menge 
von seinen Leuten, aber das meiste 
verlangte er von sich selbst. Und er 
war nicht kleinlich. Alsdie Weltwirt- 
schaftskrise einsetzte und esmanchmal 
aussah, als müßten wir schließen, gab 
er dem gesamten Personal eine Auf- 
besserung. Manche hielten ihn für 
übergeschnappt, aber die Arbeitsmo- 
ral hob sich enorm. Nie konnte er 
jemand entlassen, und wenn einer an 
einem Platz nicht zu gebrauchen war, 
versuchte er es woanders mit ihm. 

Riesenspielzeug. An nichts zeigt 
sich vielleicht Walt Disneys Vorstel- 
lungsvermögen und das kolossale 
Zielbewußtsein, mit dem er seine 
Ideen verwirklichte, so deutlich wie 
am Beispiel Disneyland. Er hatte 
schon viele Jahre von einem Vergnü- 
gungspark neuer Art geträumt — 
einem Potpourri aus allem, was je 
seiner fruchtbaren Phantasie ent- 


Es gibt einen Koffeinfreien 
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sprungen war. Aber der Gedanke, 
Millionen Dollar in einen Vergnü- 
gungspark zu stecken, selbst einen, 
wie er ihm vorschwebte, mußte ei- 
nem nüchtern denkenden Menschen 
so hirnverbrannt erscheinen, daß er 
ihn für sich behielt und nur im stillen 
an seinen Plänen dafür arbeitete. 

Nichtsdestoweniger steckte er, als 
er uns endlich von dem Projekt er- 
zählte, alle mit seiner Begeisterung 
an. Wie nicht anders zu erwarten, 
war es nicht ganz einfach, das erfor- 
derliche Geld aufzutreiben — doch 
öffnete Disneyland im Juli 1955 seine 
Pforten. Seit jenem ersten Tag haben 
Millionen Menschen, darunter acht 
gekrönte Häupter und ebenso viele 
Staatspräsidenten, Walt Disneys groß- 
artiges Phantasieprodukt bestaunt. 
Er ging darin umher wie ein Kind, 
das ein neues Spielzeug bekommen 
hat — das größte, schönste Spielzeug 
aller Zeiten —, unermüdlich und mit 
denselben strahlenden Augen wie die 
Besucher. 

Der unerhörte Erfolg von Walts 
„Wahnsinnseinfall“ brachte auch ge- 
schäftlich den lang ersehnten Durch- 
bruch. Aber Erfolg hat Walt nie ver- 
wandelt. Er blieb der einfache Mann, 
der er immer gewesen war. Gesell- 
schaften haßte er, viel lieber setzte er 
sich abends einmal zu einer Portion 
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Hamburger mit großen Bohnen in 
ein kleines Restaurant. Der einzige 
Luxus, den er sich leistete, war eine 
Miniatureisenbahn, die er in seinem 
Hausgarten betrieb. 

Ein Bekannter fragte ihn einmal, 
was er mit all seinem Geld mache. 
Walt streckte die Hand nach den 
Ateliers aus und sagte: „Damit dünge 
ich das Feld dort.“ Und das stimmte. 
Walt steckte das Geld beinahe im 
selben Tempo, wie es hereinkam, 
wieder in das Unternehmen. 

Das wunderbare Etwas. Es war 
ein harter Schlag, als Walt auf der 
Höhe des Erfolges unheilbar krank 
wurde, aber ich habe ihn nur einmal 
darüber sprechen hören. „Was immer 
es ist“, sagte er, „paß auf, daß du es 
nicht auch kriegst.“ 

Ich sah ihn zum letztenmal am 
Abend, bevor er starb, im Kranken- 
haus. Er steckte noch immer voller 
Pläne. 

Es sollte mich freuen, wenn künf- 
tige Generationen sich gleich uns 
seiner Schöpfungen bedienten, um das 
zu pflegen, was er einmal „jenes 
wunderbare, allezeit in allen Men- 
schen gegenwärtige Etwas“ genannt 
hat, „das ‚uns mit Kinderspielzeug 
spielen, über törichte Dinge lachen 
und in der Badewanne singen und 
träumen läßt“, 
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MÄNNER widerstehen oft den schlagendsten Argumenten, und dann er- 


liegen sie einem Augenaufschlag. 


Honor& de Balzac 


Wenn Zähne auf süß und sauer, 
heiß oder kalt empfindlich reagieren ... 


dann sollten Sie dem besondere Beachtung schenken. Es gibt offene und versteckte 
Feinde, die die Gesundheit unserer Zähne gefährden. Zahnfleischschäden gehören 


zu den versteckten Feinden, denn sie wirken lange Zeit fast unbemerkbar. 


Ihr Zahnarzt wird Ihnen bestätigen, 
daß Zahnfleischschäden viel zu wenig 
beachtet werden. Sie sollten darauf ach- 
ten, denn gesundes, straffes Zahnfleisch 
ist eine Voraussetzung dafür, daß der 
Zahn gesund bleibt und fest im Zahn- 
bett sitzt. Dann ist auch eine schmerz- 
hafte Reaktion der Zähne auf Tempe- 
raturunterschiede oder auf Süßes oder 
Saures fast unwahrscheinlich. 





Lassen Sie es deshalb nicht zu Zahn- 
fleischschäden kommen, sorgen Sie 
durch eine spezielle Zahnfleischpflege 
vor. Hervorragend hat sich hierbei 


Zur gezielten Zahnfleischpflege 


ANLACALUE 


m | 


Zahncreme Mundpulver Mundwasser 


für gesundes Zahnfleisch 


schützt vor Zahnfleischbluten 


LACALUTspezialbewährt,eineZahn- 
creme, die speziell zur gezielten Zahn- 
fleischpflege geschaffen wurde. 
Bestimmend fürdiezahnfleischpflegen- 
de Wirksamkeit von LACALUT spe- 
zial ist das mildadstringierende Alumi- 
niumlactat. Man erkennt es an seinem 
typischen herbfrischen Geschmack. 
LACALUT spezial erhält das Zahn- 
fleisch rosig und straff. Zahnfleischblu- 
ten wird verhütet. Außerdem verhin- 
dert LACALUT spezial, daß empfind- 
liche Zahnhälse auf süß, sauer, heiß 
oder kalt reagieren. 





Wer bei einem Baum das Erdreich 
lockert, gefährdet das Wurzelwerk und 
damit den Baum. Ähnlich ist es beim 
Zahnfleisch, das für den festen Halt 
der Zähne unerläßlich ist. Sorgen Sie 
dafür, daß Ihr Zahnfleisch fest bleibt. 
Es ist eine wichtige Voraussetzung für 
die Gesundheit Ihrer Zähne. 
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Ansichien 
und 
Einsichien 


Zu den wertvollsten Resultaten jeder 
Erziehung gehört, daß man lernt, ob es 
einem paßt oder nicht, das zu tun, was 
getan werden muß, sowie es getan werden 
muß. Das sollte man sogar als ersteslernen. 
Indessen, so früh die Erziehung eines Men- 
schen auch anfängt, es ist dies voraussicht- 
lich das Letzte, was er gründlich lernt. 

Thomas Huxley 


Von jeher haben mir die, die es wissen 
müßten, gesagt, der Mensch sei anderen 
Geschöpfen überlegen, weil er seinen 
Daumen den übrigen Fingern gegen- 
überstellen und so Werkzeuge halten und 
Feder und Bleistift gebrauchen könne, 
um seine Gedanken niederzuschreiben. 
Nun hat auch das Opossum einen solchen 
Daumen, besonders deutlich an den Hin- 
terpfoten, aber auch an den Vorderpfoten 
sind Finger und Daumen gut unterscheid- 
bar. Hat das Opossum darum jemals ge- 
lernt, einen Hammer zu halten oder eine 
Schreibfeder zu gebrauchen? Es kann 
seine ungewöhnlichen Füße nicht einmal 
für die einfachsten tierischen Tätigkeiten 
verwenden. Selbst klettern kann es rich- 
tig nur mit Hilfe seines Schwanzes. 

Wenn sich also jemand anschickt, über 
die erstaunlichen Dinge zu reden, die der 
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Mensch seinem Daumen verdankt, frage 
ich: „Und das Opossum?‘“ Und das Ge- 
spräch wendet sich dem Thema Gehirn 


zu, und da gehört es auch hin. 
Hal Borland 


Die Lobgesänge auf die freie, unberühr- 
te Natur lassen glauben, Schönheit sei nur 
zu finden, wo keine Menschen sind. Und 
doch hat der Mensch viel mehr für die 
Natur getan, als wir uns klarmachen. Die 
Täler von Rhein und Mosel wären ohne 
ihre Weinberge nicht sehenswert, und 
Iowa ist mit seinen roten Scheunen und 
grünen Maisfeldern heute sicherlich er- 
freulicher als zu der Zeit, als es noch eine 
monotone Grassteppe war. 

Die Bauern brauchen sich, im Gegen- 
satz zu manchen anderen, bei der Natur 


nicht zu enschuldigen. 
John Kenneth Galbraith 


Die Amerikaner tun oft so, als sei ihre 
Nation nicht wohlhabend genug, das 
Problem der Armut energischanzupacken. 
Dabei ist Armut in Wahrheit sehr kost- 
spielig, bedenkt man die ungenutzten 
Energien und brachliegenden Begabungen, 
denkt man an Krankheit, asoziales Ver- 
halten und Kriminalität. Eine vernünftige 
Gesellschaft würde einsehen, daß die Ar- 
mut ein Luxus ist, den sie sich kaum leisten 
kann, und die Slums keinen Tag länger 
dulden. A.H. 


Eines Tages, wenn wir uns zu Herren der 
Winde, der Wellen, der Gezeiten und der 
Schwerkraft gemacht haben, werden wir 
für Gott die Energien der Liebe nutzbar 
machen. Der Mensch wird dann, zum 
zweitenmal in der Geschichte, das Feuer 
entdecken. Teilhard de Chardin 
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‚Sieben Millionen Männer und Frauen, die 
den Weg zu den westdeutschen Volkshochschulen 
gefunden haben, geben ihrer Freizeit 
einen sinnvollen und lebendigen Inhalt 


Treffpunkt 
Volkshochschule 


Von HANNELORE RASCH 


INE junge Frau hatte in einer 
F Stuttgarter Gaststätte zu Abend 

gegessen und wollte gerade 
das Lokal verlassen, als ihr ein Be- 
trunkener den Weg verstellte, sie an 
den Armen packte und sie festhielt. 
Aber noch ehe der Wirt ihr zu Hilfe 
kommen konnte, schleuderte die re- 
solute junge Frau den Angreifer mit 
einem perfekten Judogriff zu Boden. 
Ihre „Schlagfertigkeit‘“ hatte sie in 
der Volkshochschule gelernt. 

Vom Malen und Kochen bis zur 
Mathematik und anorganischen Che- 
mie kann man an den etwa 1200 deut- 
schen Volkshochschulen und ihren 
rund 5000 Außenstellen fast alles ler- 
nen, wonach einem der Sinn steht. 
1968 besuchten dort fast 7 Millionen 
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Männer und Frauen Kurse und Vor- 
träge. Nicht alle wollen bloß Bil- 
dungslücken schließen; vielen hat die 
Volkshochschule zur Entdeckung 
verborgener Talente verholfen. 
Immer mehr Hörer schreiben sich 
ein, weil sie eine besondere Lieb- 
haberei pflegen wollen. Der Erfolg 
gerade dieser Kurse ist beträchtlich. 
Tageszeitungen haben zum Beispiel 
voller Anerkennung über die Experi- 
mente der.Düsseldorfer „‚Bühne 69“ 
berichtet, bei der begeisterte junge 
Leute die Möglichkeiten des Theaters 
von morgen erproben. Sie führen 
Stücke ohne festen Text auf, deren 
Handlung und Inhalt sie sich selbst 
ausgedacht haben, und lassen ihr 
Publikum mitspielen. Teilnehmer der 


Nach einem Artikel von Peter Browne 
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Bochumer Astronomickurse zeigten 
kürzlich in einer Ausstellung ihre 
selbstgebauten Instrumente zur Him- 
melsbeobachtung, darunter ein 15- 
Zentimeter-Spiegelteleskop und ein 
Winkelmeßinstrument. Der aus der 
Volkshochschule hervorgegangene 
Münchner Lassus-Musikkreis für 
mehrchöriges Singen wurde bei sei- 
nen Konzerten in Frankreich und 
Italien begeistert gefeiert und war 
allein im Jahre 1967 über fünfzigmal 
im italienischen Rundfunk zu hören. 
Eine ihrer Auslandstourneen führte 
die Laienspielgruppe „die insel“ aus 
Marl am Rande des Ruhrgebiets nach 
Cap-d’Ail in Südfrankreich, wo sie 
vor einem kritischen Publikum mit 
Bravour bestand. 

Bei mehreren Volkshochschulen 
kann der Amateurfunker alles lernen, 
was er für seine Lizenzprüfung 
braucht. Ein Münchner Fabrikant er- 
füllte sich seinen Kindheitstraum und 
richtete sich eine Funkstation mit 
allen Raffınessen ein. Nach Besuch 
der Vorbereitungskurse ander Volks- 
hochschule erwarb er seine Lizenz. 
Seither hat er schon eine ganze Reihe 
in Übersee wohnender Münchner 
über den Äther aufgestöbert und mit 
ihnen Freundschaft geschlossen. 

Volkshochschulkurse beginnen je- 
weils im September, Januar oder 
April und kosten zwischen 6 und 
15 Mark. Damit ist etwa ein Drittel 
der jährlichen Unkosten in Höhe von 
80 Millionen Mark gedeckt. Den 
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Rest tragen Länder und Gemeinden. 

Für ein paar Groschen erhält jeder 
Interessent die Arbeitspläne der Volks- 
hochschulen. Sie bieten eine erstaun- 
liche Vielfalt von Kursen, die jedem 
offenstehen, der weiterlernen oder 
seine verborgenen Fähigkeiten ent- 
decken möchte. Musikbegeisterte, die 
bisher zu Hause nur Schallplatten auf- 
gelegt haben, lernen ein Instrument 
spielen und musizieren gemeinsam 
mit anderen. Wer Zeichentalent hat, 
greift zu Pinsel oder Ölkreide und 
wird unter der Anleitung von Ex- 
perten zum begeisterten Hobbymaler. 
Mancher hat das Bedürfnis, sich beim 
Florettfechten, beim Blumenstecken 
oder beim Schach zu entspannen. 
Andere wollen Kenntnisse auffrischen 
oder sich weiterbilden. Manfred Abe- 
le, Geschäftsführer der Stuttgarter 
Volkshochschule, sagt dazu: „Viele 
bleiben der Volkshochschule jahr- 
zehntelang treu. Sie wird zum festen 
Bestandteil ihres Lebens. Meist regt 
ein Kursthema dazu an, auch auf 
anderen Gebieten Neues hinzuzu- 
lernen.“ 

Alters- und Standesunterschiede 
fallen in den Volkshochschulen nicht 
ins Gewicht. In einem Nähkurs in 
München begutachtet eine sechzehn- 
jährige Schülerin ein Minikleid, das 
eine siebzig jährige Witwe ihrer En- 
kelin näht. In Stuttgart sitzen ein 
Friseurmeister und ein Redakteur 
Seite an Seite und sind in die Kunst 
des Holzschnitzens vertieft. In Düs- 
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seldorf musizieren ein Graveur und 
ein Verkaufsleiter gemeinsam in 
einem Kammerorchester. 

Viele gehen aus praktischen Grün- 
den in die Kurse, etwa, um sich im 
ausländischen Ferienort mit Einhei- 
mischen unterhalten zu können, weil 
sie ihre Möbel selber bauen oder 
preiswerte Weihnachtsgeschenke ba- 
steln wollen. Ein Dozent erläutert 
den Nutzen seiner Vorlesungen über 
Elektrogeräte im Haus: „Wer eine 
Portion Fachkenntnisse hat, ist einem 
Verkäufer nicht hilflos ausgeliefert, 
wenn er eine Waschmaschine kaufen 
will. Freunde stereophonischer Musik 
kostet ihre Liebhaberei einige hun- 
dert Mark weniger, wenn sie sich die 
Lautsprecherboxen selber bauen kön- 
nen. Allein damit haben sich die 
Kursgebühren von 12 Mark als gute 
Kapitalanlage erwiesen.“ 

Eine Sekretärin, die in München 
einen Pannenkurs besucht hatte, be- 
obachtete in Innsbruck, wie eine 
deutsche Urlauberin mit ihrem Wa- 
gen auf einer belebten Kreuzung ste- 
henblieb. Vergeblich mühte sich die 
Fahrerin, das Auto wieder in Gang 
zu bringen. Im Nu hatte die Münch- 
nerin die Motorhaube geöffnet und 
nach wenigen Augenblicken den 
Schaden entdeckt: „Das Batterie- 
kabel ist locker.‘ Sie zog die Mutter 
fest, und der Wagen sprang an. 

Die Arbeitspläne der Volkshoch- 
schulen sind oft so dick wie ein Ta- 
schenbuch. Der Münchner Plan ent- 
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hielt letzten Herbst und Winter über 
800 verschiedene Kurse mit rund 
350 Themen. Jedes Jahr kommen 
neue hinzu. Wer etwas lernen möch- 
te, was noch nicht im Lehrplan steht, 
kann seinem Institut jederzeit einen 
Vorschlag machen. Besteht die Aus- 
sicht, daß sich genügend Teilnehmer 
finden, so bemüht sich das Institut 
um einen Lehrer und kündigt den 
Vorschlag im neuen Programm an. 
Fast immer finden sich dann genü- 
gend weitere Interessenten. Die jJapa- 
nische Blumensteckkunst Ikebana, 
Porzellanmalerei, Photographieren, 
chinesische Kalligraphie und Chor- 
singen sind nur einige unter den 
Kursen, die auf diese Weise zustande 
gekommen sind. 

Einmal führte sogar der Wutaus- 
bruch einer Mutter zur Erweiterung 
des Lehrplans. Sie knallte dem Mann- 
heimer Institutsdirektor Heinz Ufer 
eine Zeichnung auf den Tisch und 
rief: „Ich melde meine Tochter vom 
Malkurs ab. Wie kann man ein Kind 
rosarote Gäule malen lassen. Als ob’s 
die gäbe!“ Direktor Ufer verpflich- 
tete einen Psychologen und nahm in 
das nächste Programm ein Familien- 
seminar auf, in dem Eltern lernen, 
ihre Kinder besser zu verstehen und 
zu erziehen. Die Tochter geht noch 
immer zum Malen, und die Mutter 
hat inzwischen alle Vorlesungen des 
neuen Familienseminars besucht. 

Ein Institutsdirektor fragte einmal 
eine attraktive junge Dame, warum 
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Autos fahren auf bundesdeutschen Straßen. Und Sie mit- 
ten drin mit Ihrem Wagen! 

Das verlangt einfach nach einem Autoradio. Und becker 
baut als Spezialunternehmen seit über 20 Jahren Auto- 
radios. Das verpflichtet! Deshalb sind becker Geräte 
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sie so eifrig seine außenpolitischen 
Arbeitskreise besuche. Sie antwor- 
tete: „In meiner möblierten Bude 
langweile ich mich. Hier treffe ich 
nette Leute und bin trotzdem zu 
nichts verpflichtet.“ Später wurde 
der Institutsdirektor Trauzeuge bei 
ihrer Hochzeit mit einem jungen 
Mann, den sie beim Diskutieren über 
Politik kennengelernt hatte. 

Auf den ersten Blick scheinen 
Volkshochschulkurse wenig geeig- 
net, Begeisterung zu wecken. Sie 
finden häufig in alten, düsteren 
Schulgebäuden statt. Trotzdem steigt 
die Zahl der Teilnehmer ständig. 
1960 zählte die Düsseldorfer Volks- 
hochschule zum Beispiel 43 500 Hö- 
rer; 1968 war ihre Zahl auf 55 235 
angewachsen. 

Besonders die Nachfrage nach 
Sprachkursen ist gestiegen. Von 1963 
bis 1967 hat sich die Zahl der jähr- 
lichen Unterrichtsabende in zwanzig 
verschiedenen Sprachen von 167 000 
auf über 270 000 erhöht. An vielen 
Instituten wird heute Russisch, an 
manchen sogar Chinesisch, Japanisch 
und Hebräisch gelehrt. Aber nicht 
nur Ferienreisende lernen Fremd- 
sprachen. Ein Industriekaufmann er- 
warb das Volkshochschulzertifikat in 
Englisch und bekam in seiner Firma 
einen besser bezahlten Posten. Eine 
Hausfrau, die Philologie studiert hatte, 
begründet ihren Entschluß, Chinesisch 
zu lernen, mit den Worten: „Damit 
halte ich meinen Geist frisch.‘ 
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Sie könnte für all jene Frauen 
sprechen, die in den Kursen der 
Volkshochschulen ein Mittel gegen 
das „Nur-Hausfrauen-Dasein“ gefun- 
den haben. Gegenwärtig stellen Frau- 
en mehr als die Hälfte der Hörer. „Sie 
zählen zu meinen aufmerksamsten 
Kursteilnehmern“, stellt ein Münch- 
ner Dozent fest. Viele von ihnen 
wagen sich auf so traditionell männ- 
liche Gebiete wie die Bearbeitung 
von Holz und Metall oder die Politik. 
Die Teilnehmerinnen des „Gesprächs- 
kreises für junge Mütter“, den die 
Volkshochschule Harburg veranstal- 
tet, können ihre Kleinen im Spiel- 
zimmer abgeben, während sie selber 
Vorträge über Familienrecht, Kom- 
munalpolitik oder Kinderpsychologie 
hören. 

Zu den erfolgreichsten Veranstal- 
tungen der Mannheimer Volkshoch- 
schule gehört der „Klub Ältere Ge- 
neration“. „Letztes Jahr kamen über 
4000 Besucher zwischen sechzig und 
fünfundsiebzig Jahren“, sagt Insti- 
tutsdirektor Heinz Ufer. „Mit Ex- 
kursionen, Vorträgen und Filmvor- 
führungen in unserem Klubraum 
wollen wir den Übergang vom Beruf 
ins Pensionsalter erleichtern helfen. 
Wenn wir unsere Gäste davon über- 
zeugen können, daß sie nicht zum 
alten Eisen gehören, und ihnen hel- 
fen, hier einen Freundeskreis zu fın- 
den, haben wir unser Ziel erreicht.“ 

Die Hälfte der 30000 Dozenten 
der Volkshochschule sind Lehrer. 






Männer 
haben Metabo! 
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Auch Ingenieure, Wirtschaftsprüfer, 
Rechtsanwälte und Künstler geben 
ihr berufliches Wissen weiter. Andere 
sind geschickte Amateure. Ein Berg- 
mann lehrt zum Beispiel den Bau 
von Flugzeug- und Schiffsmodellen, 
ein Bankangestellter zeigt, wie man 
Figuren für ein Puppentheater bastelt, 
und ein Jurist vermittelt die Kunst 
der chinesischen Kalligraphie. 

Trotz des verhältnismäßig beschei- 
denen Honorars helfen die Dozenten 
anderen Menschen gern bei ihrer 
Selbstentfaltung. Eine Lehrerin fin- 
det: „Erwachsene lernen mit erstaun- 
lichem Ernst und Erfolg. Mich freut 
es, wenn ich sehe, wie sich Menschen 
entwickeln können, wenn man ihnen 
den Weg dazu zeigt.“ 

Ein Beispiel dafür ist ein Heizungs- 
monteur aus Mannheim, der an der 
Volkshochschule Kurse für Literatur, 
Philosophie, Mathematik und Eng- 
lisch besucht hat. Jetzt absolviert er 
einen Meisterkurs. In seiner Firma ist 
er inzwischen zum Betriebsrat ge- 
wählt worden. In einem anderen 
Fall lernte ein Schriftsetzer Englisch 
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und erwarb das Handelskammer- 
diplom als Übersetzer. Seither ist er 
Lehrer für technisches Englisch an der 
Kölner Volkshochschule und der In- 
genieurschule. Ein Schlosserlehrling 
entdeckte sein Interesse für Politik 
beim staatsbürgerkundlichen Unter- 
richt, den die Mannheimer Volks- 
hochschule regelmäßig in drei Groß- 
betrieben für Lehrlinge erteilt. Er 
holte über das Abendgymnasium das 
Abitur nach, erhielt ein Stipendium 
fürs Studium und ist heute Diplom- 
politologe an einer Universität. 
Während sich Soziologen und 
Psychologen den Kopf über Frei- 
zeitprobleme im Zeitalter des Com- 
puters zerbrechen, bietet die Volks- 
hochschule ihre Lösung ohne viel 
Aufhebens an. Sie wird von immer 
mehr Menschen akzeptiert. Ein Insti- 
tutsdirektor begründet diesen Erfolg 
mit den Worten: „Wer seine geisti- 
gen und schöpferischen Fähigkeiten 
entwickelt, lebt bewußter.“ 


Von diesem Artikel stehen Sonderdrucke 
zur Verfügung. Näheres siehe Seite 104 
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EIN AMERIKANISCHER Maler ging mit einem seiner Bilder in cine Kunst- 
handlung. Der Geschäftsinhaber machte ein gelangweiltes Gesicht und bot 


ihm zehn Dollar. 


„Zehn Dollar?“ ereiferte sich der Maler. ‚‚Die Leinwand allein hat mich 


mehr gekostet!“ 


„Das glaub’ ich gern“, entgegnete der Kunsthändler. „Aber da war sie ja 


auch noch nicht bemalt.“ 


J.K. 
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Aufzeichnungen eines Häftlings: 


Sowietische Straflager heute 


„Manche Leute stellen die völlig absurde 
Behauptung auf, es gebe in der Sowjetunion 
so etwas wie Zwangsarbeitslager.“ 

Nikita Chruschtschow, 1960 


Im Gefängnis in Wladimir hat mich oft die Verzweiflung gepackt. Ich 
dachte sogar daran, meine Wärter anzufallen, nur um zu sterben, so wie 
andere Gefangene auf diese Weise vor meinen Augen Selbstmord began- 
gen hatten. Nur eines hat mich zurückgehalten und mir die Kraft zum 
Weiterexistieren gegeben: die Aussicht, daß ich, wenn ich wieder frei 
war, Zeugnis ablegen und erzählen konnte, was ich mitangesehen hatte. 
Die Lager für politische Gefangene der Stalinära sind in den letzten Jah- 
ren oft und durch Dokumente belegt geschildert worden. Dagegen ist 
nichts zu sagen. Nur erwecken diese Arbeiten, da sie lediglich von Ver- 
gangenem sprechen, den Eindruck, daß heute nichts Derartiges geschieht 
oder geschehen kann. Das aber stimmt nicht. Wie viele Verschollene sind 
noch immer Gefangene! Wie viele neue Opfer kommen in diese Lager! 
In Lager, die heute noch genauso entsetzlich sind wie zu Stalins Zeiten — 
in mancher Hinsicht besser, in anderer aber schlimmer. 

Ich halte mich nicht für einen Schriftsteller und habe diesen Bericht ohne 
literarischen Ehrgeiz geschrieben. Ich habe während meiner sechs Jahre 
in Gefängnissen und Lagern nur versucht, zu beobachten und das Be- 
obachtete im Gedächtnis zu behalten. Ich habe keine einzige Figur hier 
erfunden, keine Begebenheit erdacht. Jeden Vorfall, jede Tatsache kön- 
nen Hunderte, manchmal Tausende bezeugen. Meine Freunde und Mit- 
gefangenen könnten sogar von weit ungeheuerlicheren Einzelheiten und 
Begebenheiten berichten, als ich hier schildern werde. 
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CH HEISSE Anatoli Martschenko 

und bin 1938 in der kleinen sibiri- 

schen Stadt Barabinsk geboren. 
MeinVaterarbeitete beiderEisenbahn. 
Meine Mutter war Putzfrau. Beide 
sind Analphabeten. 

Nach acht Jahren Volksschule wur- 
de ich Bauarbeiter und reiste in ganz 
Sibirien dorthin, wo neue Wasser- 
kraftwerke gebaut wurden. In Kara- 
ganda, in der Kasachischen Sowjet- 
republik, kam ich zum erstenmal mit 

. dem Gesetz in Berührung. In unserer 
Unterkunft war eine Prügelei ausge- 
brochen. Als die Miliz kam, um Ruhe 
zu stiften, waren die Hauptkrakeeler 
schon weggelaufen, aber sie schnapp- 
ten sich jeden, der noch da war — dar- 
unter auch mich. Wir wurden alle an 
einem einzigen Tag abgeurteilt, ohne 
daß sich jemand die Mühe gemacht 
hätte, festzustellen, wer schuldig und 
wer unschuldig war. So bekam ich in 
den Lagern von Karaganda den ersten 
Vorgeschmack von russischer Gerech- 
tigkeit. 

Als ich entlassen war, beschloß ich, 
aus der Sowjetunion zu fliehen. Ich 
sah einfach keinen anderen Weg. Ein 
junger Mann, Anatoli Budrowski mit 
Namen, schloß sich mir an, und am 
29. Oktober 1960 versuchten wir, die 
Grenze nach Iran zu überschreiten. 
Fünfzig Meter vor der Grenze griffen 
uns sowjetische Posten auf. 

Das KGB (die Geheimpolizei) hielt 
mich fünf Monate lang in Einzelhaft. 


Jeden Tag wurde ich von zwei Män- 
nern verhört, die auf jeden Fall mein 
Geständnis haben wollten, ich sei ein 
Landesverräter. Aber ich hielt durch. 
Obwohl sie ihre Anschuldigung nicht 
beweisen konnten, wurde ich wegen 
Landesverrats vor Gericht gestellt. 

Am 3. März 1961 überprüfte der 
Oberste Gerichtshof der Turkmeni- 
schen Sozialistischen Sowjetrepublik 
meinen Fall. Zwei Tage lang stellten 
sie mir hinter verschlossenen Türen 
die gleichen Fragen, die mir schon 
während der Verhöre gestellt worden 
waren. In meinen Antworten be- 
stritt ich, ein Landesverräter zu sein. 
Aber mein Kamerad Budrowski sagte 
gegen mich aus, um für sich selbst ein 
mildes Urteil herauszuschlagen. Ich 
fragte das Gericht, weshalb ‘es ihm 
glaube und andere, für mich günstige 
Zeugenaussagen unberücksichtigt las- 
se. Die Antwort: „Das Gericht ent- 
scheidet selbst, welche Zeugenaus- 
sagen richtig sind und welchen es 
glauben kann.“ 

Schließlich bekam Budrowski zwei 
Jahre, weil er versucht hatte, die Gren- 
ze zu überschreiten, ich hingegen 
sechs Jahre wegen Landesverrats. Ich 
war damals dreiundzwanzig Jahre alt. 

Viel später erst ist mir klargewor- 
den, daß diese Leute, indem sie mich 
zum Landesverräter stempelten, nicht 
nur sechs Jahre meines Lebens zerstört 
haben, sondern meine ganze Zukunft. 
Damals aber empfand ich nur eines: 


Aus dem Buch „„My Testimony“. Copyright © der Kurzfassung by the Reader’s Digest Association. Die ungekürzte 
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Mir war etwas zugestoßen, was jeder 
Gerechtigkeit Hohn sprach, und ich 
war machtlos dagegen. 

Man sagte mir, ich käme an eine 


Baustelle des Komsomol (der kom- 


munistischen Jugendorganisation). 
Kurz nach meiner Verurteilung ging 
die Reise los. Ich fuhr in Eisenbahn- 
wagen, in denen man schon zu Zeiten 
der Zaren Strafgefangene transpor- 
tiert hatte, und in Gefangenenautos 
des KGB, die man „schwarze Raben“ 
nennt. Sie bieten Platz für zehn Ge- 
fangene, wir aber wurden zu etwa 
dreißig hineingestopft, so dicht, daß 
auch ein Toter nicht hätte umfallen 
können. 

Es ging über mehrere Zwischen- 
stationen: Taschkent, Alma-Ata, No- 
wosibirsk. Ende Mai, ich war nun 
fast drei Monate unterwegs, kam ich 
nach Potma, in die berüchtigten La- 
ger im Mordwinengebiet, etwa 500 
Kilometer südöstlich von Moskau. 
Hier ist ein riesiges Terrain kreuz und 
quer von hohen Stacheldrahtzäunen 
überzogen, mit Wachttürmen ge- 
spickt; es wird nachts von Scheinwer- 
fern erhellt und von Soldaten mit 
Polizeihunden abgegangen. Überall 
stößt man auf Tafeln: „Halt! Zutritt 
verboten!“ 

In diesem Bereich sieht man mehr 
Soldaten, Offiziere und Geheimpoli- 
zisten als Einheimische und mehr 
Hunde als in den Schafzuchtgebieten 
des Kaukasus. Die Statistiken sind hier 
seltsam aus dem Gleichgewicht. Es 
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gibt zum Beispiel weitaus mehr Män- 
ner als Frauen. Die Volksgruppen sind 
sehr ungleich vertreten. Russen, 
Ukrainer, Letten, Esten, Angehörige 
vieler anderer Nationalitäten haben 
seit Jahren und Jahrzehnten in diesem 
Lagerkomplex gelebt. Aus allen Tei- 
len der Sowjetunion sind Kinder von 
augenblicklich Gefangenen herge- 
kommen, um in der Nähe ihrer EI- 
tern zu sein. Die Väter und älteren 
Brüder von vielen, die jetzt ihre Strafe 
verbüßen, sind selber Gefangene ge- 
wesen und liegen hier begraben. 

Nun würde also auch ich meinen 
Teil zur mordwinischen Statistik 
beitragen. 


Abendläuten 


In PormA wurde ich vom Emp- 
fangsgebäude aus ins Lager Nummer 
zehn geschickt, eine große Ansamm- 
lung von Holzhäusern hinter Stachel- 
draht. In einer der überfüllten Barak- 
ken machte ich eine Schlafstelle aus- 
findig und empfing dann Strohsack, 
Kissen und Decke. Im Magazin bekam 
ich eine abgetragene schwarze Hose, 
Jacke und Mütze, Unterhemden, ei- 
nen gesteppten Mantel, Schuhe und 
zwei Garnituren Unterwäsche — das 
war der vorgeschriebene Arbeitsan- 
zug. 

Kurz darauf kam das Signal zum 
Essen, und ich ging den anderen nach 
in die Kantine. Dort standen dicht 
nebeneinander Tische aus rohen Bret- 
tern mit Bänken zu beiden Seiten. Der 
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Raum war bereits voller Menschen. 
Es war sehr laut. Ich schloß mich einer 
Reihe an und kam allmählich zu ei- 
nem Schalter, wo ich eine Schale mit 
Suppe bekam. Die dünne Flüssigkeit 
hieß schtschi, also russische Kohlsuppe, 
war aber ein Hohn auf dieses Natio- 
nalgericht. Der zweite Gang war ein 
wäßriger Brei, höchstens drei Sup- 
penlöffel. Er war in weniger als einer 
Minute geschluckt. 

Mit der Zeit merkte ich, daß unsere 
Kost sorgfältig so bemessen war, daß 
sie uns gerade noch am Leben erhielt. 
Die Tagesration waren 2400 Kalo- 
rien, einschließlich 700 Gramm Brot 
und 50 Gramm Fleisch. (Die Polizei- 
hunde der Aufseher bekamen 450 
Gramm Fleisch.) 

Schon diese Kost war weit weniger, 
als ein Mann braucht, der schwer ar- 
beiten muß. Aber wir bekamen nicht 
einmal soviel, wie uns zustand. Wenn 
das Fleisch in die Küche gebracht wur- 
de, war man entsetzt. Es war blau 
und nichts als Knochen und Sehnen. 
Wenn wir 15 Gramm richtiges 
Fleisch am Tag bekamen, konnten 
wir von Glück sagen. Wenn der Kohl 
geliefert wurde — schwarz, schleimig 
und verfault —, konnten wir auf den 
ersten Blick nicht einmal erraten, was 
es war. Im Sommer konnte man von 
dem Gestank ohnmächtig werden. 
Vieles mußte weggeworfen werden. 

Gleich nach meiner Bekanntschaft 
mit dieser Ernährung ließ mich der 
Lagerleiter zu sich ins Büro kommen. 
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Das Zimmer war klein und sauber. 
An einer Wand hing ein Bild von 
Lenin, an einer anderen eines von 
Chruschtschow. 

Er sah sich mein Aktenstück an und 
stellte die üblichen Fragen: Name, 
Geburtsdatum, das Gesetz, nach dem 
ich verurteilt worden war. Dann 
zählte er in trockenem, dienstlichem 
Ton die Lagervorschriften auf. Zur 
Arbeit hatte ich in der vorgeschriebe- 
nen Arbeitskleidung zu kommen. Ich 
hatte jeden Donnerstag am politischen 
Unterricht teilzunehmen. „Der Ge- 
fangene ist verpflichtet ... verpflich- 
tet... verpflichtet ...‘“ Verstieß ich 
gegen die Vorschriften, so konnte mir 
der einmal jährlich gestattete Besuch 
meiner Familie gestrichen werden, 
ferner mein bescheidenes Recht, im 
Magazin etwas zu kaufen, das Recht, 
Lebensmittelpakete zu empfangen 
oder Briefe zu schreiben und zu emp- 
fangen. Bei ernsten Verstößen konnte 
ich in Einzelhaft kommen. 

„Also gut“, schloß er. „Morgen 
fangen Sie mit der Feldarbeit an. Sie 
können gehen.“ 

In der Baracke erkundigte sich der 
Gruppenführer, selbst ein Gefange- 
ner, wieviel Zeit ich abzusitzen hätte. 
Alsich esihm sagte, meinte er: „Sechs 
Jahre. Das ist ja gar nichts.‘“ Auch an- 
dere lächelten. : 

Sie wollten Näheres über meinen 
Prozeß wissen. Hatte ich mein Urteil 
zu lesen bekommen? Ich verneinte. 
„So machen sie es also immer noch“, 
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Was wir zuerst brauchen für 
heute und morgen, ist Sicher- 
heit. Deshalb wollen wir eine 
dauerhafte friedliche Ordnung 
in der Welt. Deshalb verzichten 
wir für alle Zeiten auf Gewalt. 
Deshalb wollen wir ein geeintes 
Europa. Deshalb werden wir 
auch in Zukunft den sozialen 
Fortschritt fördern. Deshalb 


unterstützen wir Bildung und 
Forschung. Deshalb verteidigen 
wir Recht und Ordnung. 
Deshalb kämpfen wir für die 
Sicherheit des Arbeitsplatzes, 
für die Stabilität der D-Mark 
und der Preise. 
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sagten sie. Beinahe jeder von ihnen 
war wie ich hinter verschlossenen 
Türen verhört und verurteilt worden. 
„Sicherlich, es gibt hier auch welche, 
gegen die öffentlich verhandelt wor- 
den ist‘, sagten sie. „Aber das sind 
gewöhnliche Verbrecher, mit Unter- 
schlagungen und so was.“ 

Nach dem Abendessen machte ich 
einen Gang durch das Lager. Es war 
ein warmer Frühlingsabend. Das 
Gras fing zu sprießen an. Aber bald 
schon, noch bevor es richtig dunkel 
war, gingen die Scheinwerfer auf den 
Wachttürmen an. Ich kehrte in die 
Baracke zurück und machte meine 
Schlafstelle zurecht. 

Um zehn hörte ich das „Abend- 
läuten“ — zehn Schläge gegen ein 
Stück Eisenschiene. Noch che das Läu- 
ten zu Ende war, konnte ich eine an- 
dere Schiene hören, weit entfernt in 
einem anderen Lager, dann immer 
mehr, noch weiter fort. Mir war 
plötzlich, als könne ich dasselbe Si- 
gnal sogar aus Moskau hören, von der 
Uhr im Turm des Spasskitors am 
Roten Platz. In meiner Phantasie er- 
klang das Läuten vom Fernen Osten 
bis zu den europäischen Grenzen, 
von Lager zu Lager, quer durch das 
ganze Land. 


Ein Fluchtplan 


AM NÄCHSTEN Morgen um halb 
acht wurden wir, nachdem wir zwei- 
mal gründlich durchsucht worden 
waren, von bewaffneten Aufsehern 
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durch eine Art Niemandsland in die 
Arbeitszone geführt. Auf den Feldern 
markierten rote Fahnen das Gebiet, 
das wir nicht verlassen durften. Ich tat 
einfache Bauernarbeit wie Kohl, To- 
maten, Kartoffeln und Karotten 
pflanzen. Aber nach einem langen 
Tag ohne eine Minute Rast hatten nur 
wenige von uns das geforderte Ar- 
beitspensum geschafft. Wer es nicht 
erreichte oder (nach dem Urteil der 
Aufscher) schlecht gearbeitet hatte, 
bekam seine Strafe; er wurde vor al- 
lem auf eine Hungerration gesetzt. 

Während des ersten Monats arbei- 
tete ich angestrengt. Wir bekamen 
dieselbe Bezahlung wie draußen: 
zwischen 70 und 75 Rubel im Monat. 
Aber dem freien Arbeiter wurden nur 
die Steuern abgezogen. Wir im Lager 
bezahlten zwar ebenfalls Steuern, aber 
außerdem wurden uns 50 Prozent für 
die Unterhaltung des Lagers abgezo- 
gen. Von dem, was übrigblieb, muß- 
ten wir ein paar Rubel für die Lager- 
kleidung bezahlen und weitere 13 für 
das Essen. (Als freier Mann habe ich 
für Essen monatlich 50 Rubel ausge- 
geben, ohne daß ich hätte behaupten 
können, ich hätte gut gegessen.) 

Wie zum Hohn ermunterten uns 
Anschlagtafeln überall im Lager: 
„Spare und kaufe dir ein Auto!“ Da- 
bei hatten wir Glück, wenn wir wäh- 
rend unserer ganzen Strafzeit so viel 
behielten, daß wir uns bei unserer Ent- 
lassung einen Anzug und ein Paar 
Schuhe kaufen konnten. Im ersten 


Wir versichern 
Nüchterne und 


Romantische, 
vor allem aber... Oraus- 


Jede junge Ehe beginnt mit vielen 
er guten Vorsätzen. Auch die materielle Seite 

x gehört dazu. Junge Eheleute wollen den 
neuerworbenen Hausstand sichern, sich vor 
Kosten durch Krankheit und Unfall schützen 
und für später rechtzeitig eine 
Lebensversicherung abschließen. Aber reicht 
das Geld dafür? Am Anfang einer jungen 
Ehe meistens nicht. 

Deshalb haben wir Versicherungs- 
pläne entwickelt, die schon für wenig Geld 
den notwendigen ersten Versicherungs- 
schutz bieten: Eine Hausrat-, eine Haft- 
pflicht-, eine Unfallversicherung — sogar 
eine Lebensversicherung mit einem spe- 
ziellen Tarif (schon ab 10,— DM monat- 
lich), der es jungen Leuten leicht macht, 
so früh wie möglich vorzusorgen. 

Alle diese Pläne können später 
Schritt für Schritt erweitert und voll aus- 
gebaut werden. So, wie es von Fall zu 
Fall am besten ist. Unsere Mitarbeiter haben 
da Erfahrung. Denn die Probleme junger 
Ehepaare sind oft ihre eigenen. 

Fragen Sie einen der über 2,2 Millionen 
RING-Versicherten nach seinen Erfah- 
rungen mit uns. Und dann schreiben Sie 
oder rufen Sie uns einfach an. Sie finden 
uns in allen größeren Städten. Oder wenden 
Sie sich an unsere Informationszentrale 

in Hamburg 11, Ost-West-Str. 110, 
Tel.: 0411 /34 91 4765-66 
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Gesicht der Mutter 


Mittelpunkt der Welt 


Im Gesicht der Mutter entdeckt das Kind die Welt. 
In den Händen der Mutter fühlt es sich behütet und geborgen. 
Jede Minute mehr, die eine Mutter sich mit innerer Ruhe 
und voller Hingabe ihrem Baby zuwendet, ist ein weiterer 
großer Fortschritt in der Entwicklung des Kleinen. 
Zu den lebendigen Zeichen dieser inneren Verbundenheit 
gehört auch die tägliche Penaten-Pflege. 
Mit ihrer sanften, beruhigenden Anwendung, 
mit ihrer zuverlässig schützenden Wirkung! 
Penaten - die vollkommene Kinderpflege 


PENATEN 
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Monat wurden mir nur 48 Kopeken 
(etwa zwei Mark) gutgeschrieben. Im 
nächsten Monat: nichts. 

Ich hätte am liebsten gesagt: Zum 
Teufel mit dieser Schufterei, sollen 
sie mich doch in Einzelhaft stecken! 
Aber für mich stand schon längst fest, 
daß ich, auch wenn es sich im Lager 
aushalten ließe, auf keinen Fall hinter 
Stacheldraht sitzen wollte. Ich wollte 
fliehen und mußte mir dazu unter den 
anderen Gefangenen Freunde suchen 
und das Lager so genau wie möglich 
erkunden. Vielleicht fand ich einen, 
der mit mir gemeinsame Sache machte. 

Einer der ersten, die ich kennen- 
lernte, war Anatoli Burow, ein klei- 
ner, glatzköpfiger Mann in den 
Dreißigern. Seiner Familie war, als er 
erst zwei oder drei Jahre zählte, 
allesLand und ihr sonstiger Besitz fort- 
genommen worden, weil sein Vater 
als Kulak, als Großbauer galt. (Wäh- 
rend der gewaltsamen Kollektivie- 
rung der dreißiger Jahre wurde jeder, 
der zwei Kühe besaß oder sich wei- 
gerte, einem Kollektiv beizutreten, 
mit dieser Bezeichnung belegt.) In 
einem Frühjahr wurde eine Anzahl 
Kulakenfamilien zusammengetrieben 
und mit einem Boot den Ob hinun- 
tergefahren. Nach einer Weile setzte 
man sie einfach in einer unbewohnten 
Gegend an Land und erklärte ihnen, 
sie sollten selber sehen, wie sie durch- 
kämen. 

Die Ausgestoßenen gruben sich 
Lehmhöhlen und fällten dann Bäume, 


um Hütten zu bauen. Allmählich ar- 
beiteten die Burows und die anderen 
vertriebenen Familien immer mehr 
zusammen. Sie bauten sich Häuser 
und bestellten die Felder. Drei oder 
vier Jahre später erschien das Regie- 
rungsboot wieder, und die kommu- 
nistischen Funktionäre waren über 
die Gemeinde, die sie vorfanden, 
höchst überrascht. „Wir dachten, ihr 
seid längst gestorben“, sagten sie. 
„Aber da haben wir’s. Kulak bleibt 
Kulak!“ 

Ein Monat verging, dann kam eine 
Abteilung Soldaten. Wieder wurde 
den Familien Land und Eigentum 
fortgenommen „Nicht einmal 
einen Löffel haben sie uns gelassen“. 
Sie wurden abtransportiert und aber- 
mals in einer unbewohnten Gegend 
abgesetzt. Als Burow 1945 zum Mili- 
tär eingezogen wurde, lief er weg, 
wurde gefaßt und zu fünf Jahren ver- 
urteilt. Danach hatte er noch zweimal 
zu fliehen versucht. Als ich ihn ken- 
nenlernte, war er seit sechzehn Jahren 
Gefangener. 

Burow gefiel mir, und wir verab- 
redeten, einen Tunnel zu graben. 
Nachdem wir uns mit größter Vor- 
sicht der Hilfe eines dritten Gefange- 
nen versichert hatten, suchten wir nach 
einer geeigneten Stelle. Zum Graben 
hatten wir die Stunden zwischen dem 
Zapfenstreich um zehn und der Kon- 
trollrunde um zwei Uhr nachts und 
dann wieder, bis es hell zu werden 
begann. Aber alle Mühe war um- 
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Vitaler sein 
als die anderen! 


Viele Menschen über 40 machen sich 
Sorgen um ihre Gesundheit und ihre 
Zukunft. „Ich kann mich nicht mehr 
konzentrieren, bin müde und gereizt, 
schlafe schlecht, habe überall Be- 
schwerden, und auch in meiner Ehe 
stimmt es nicht mehr“ — das sind die 
immer wiederkehrenden Klagen. 


Diese Menschen brauchen nicht zu 
verzagen! Rumänische Forscher be- 
schäftigten sich intensiv mit dem Pro- 
blem der Vitalisierung und entdeck- 
ten dabei die aktivierenden Eigen- 
schaften von Procain. Auf Grund 
ihrer umfassenden Kenntnisse be- 
haupten sie, mit diesem Stoff eine 
Leistungssteigerung, Auffüllung der 
Kraftreserven, Intensivierung des Ge- 
fühlslebens, ja sogar eine Verlänge- 
rung des Lebens selbst erreicht zu 
haben. 


Diese Ergebnisse liegen in Deutsch- 
land dem Heilmittel GENUOL zu- 
grunde. GENUOL enthält neben Pro- 
cain zusätzlich noch eine spezielle 
vitaminähnliche und kreislaufstüt- 
zende Substanz. Schon eine Kapsel 
täglich genügt, um vielen Menschen 
neue Vitalität zu schenken und das 
gesundheitliche Wohlbefinden wie- 
derherzustellen. Das durch GENUOL 
bewirkte Gefühl der jugendlichen 
Ausstrahlung und der erfrischenden 
Aktivität trägt dazu bei, nicht nur die 
Probleme des Alltags erfolgreich zu 
meistern, sondern auch neue Lebens- 
freude zu gewinnen. 


GENUOL ist in allen Apotheken 
rezeptfrei erhältlich. 
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sonst. Wir gruben zuerst unter unse- 
rer Baracke, stießen aber schon nach 
einem halben Meter auf Wasser. In den 
folgenden Nächten probierten wir es 
in allen anderen Baracken — mit dem 
gleichen Erfolg. Aber wir wollten un- 
bedingt fliehen und suchten weiter. 

Inzwischen ließ jedoch unsere 
Kraft nach. Es war nicht leicht, den 
größten Teil der Nacht auf Schlaf zu 
verzichten und dann bei Lagerkost 
den Tag über zu arbeiten. Im Juni be- 
kam ich eine Ohrenentzündung. Ich 
ging mehrmals zum Arzt, bekam aber 
jedesmal zur Antwort, ich hätte kein 
Fieber und versuchte nur, mich von 
der Arbeit zu drücken. Ende Juni er- 
füllte ich mein Arbeitssoll nicht mehr 
und bekam die übliche Strafe: Einzel- 
haft. 

Einzelhaft wurde 1961 in einer ge- 
wöhnlichen Baracke vollzogen, die 
etwa achthundert Meter vom Lager 
zehn entfernt lag und verschieden 
große Zellen hatte. Einige waren 
buchstäblich für Einzelhaft, andere 
faßten zwei, wieder andere sogar bis 
zu zwanzig Mann. Alle Zellen ent- 
hielten bloße Bretter zum Schlafen. 
An der Tür war ein Guckloch. In einer 
Ecke stand eine rostige parascha, ein 
Kübel als Toilette, wie in jedem so- 
wjetischen Gefängnis. Für die vorge- 
schriebene tägliche Bewegung im 
Freien gab es einen kleinen Hof — 
ohne einen einzigen Grashalm, wei) 
die Gefangenen alles, was da wachsen 
mochte, sofort gegessen hätten. 
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Die Hauptstrafe in der Einzelhaft 
war das Essen. Zum Frühstück be- 
kamen wir eine Tasse mit heißem 
Wasser und die Tagesration Brot, 
450 Gramm. Mittags gab es etwa ei- 
nen Napf Suppe, in der ein bißchen 
faules Sauerkraut schwamm, und 
abends vielleicht ein Stück stinkenden 
Schellfisch, so groß wie eine Streich- 
holzschachtel. Und nicht ein Gramm 
Zucker oder Fett. 

Uns kam jetzt sogar die normale 
Lagerverpflegung, bei der man doch 
halb verhungerte, wie ein Festessen 
vor, und ich erwartete das Ende mei- 
ner Zeit in Einzelhaft schnsüchtiger 
als das Ende meiner ganzen Lagerhaft. 
Ich blieb sieben Tage in Einzelhaft 
und war, als ich herauskam, so 
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schwach, daß ich mich an den Wän- 
den stützen mußte. Trotzdem mußte 
ich am Tag darauf zur Arbeit gehen. 


‚Erlöse uns von diesem 
E3 
glücklichen Dasein“ 


SOBALD ich mich wieder besser fühl- 
te, machten wir, Burow, ich und un- 
ser Freund, einen neuen Fluchtplan: 
einen Tunnel unter einer Baracke, die 
noch im Bau war. Wir wählten einen 
Abend, an dem im Freien Filme vor- 
geführt wurden. Nach der Wochen- 
schau konnten wir uns unbemerkt 
davonschleichen und trafen unsindem 
teilweise schon fertigen Bau. Es war 
sehr finster. 

Während wir gruben, glitt ab und 
zu ein Scheinwerferstrahl vom Turm 
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über die Baracke hinweg. Wir duck- 
ten uns jedesmal rasch und warteten, 
bis er verschwand. Wir gruben etwa 
einen halben Meter tief, aber nach 
weiteren zwanzig Zentimetern kam 
Wasser. Wieder ein Fehlschlag! 
Plötzlich stürzte Burow herein, der 
draußen Schmiere gestanden hatte. 
„Der Posten ist eben am Fenster vor- 
beigekommen!“ flüsterte er aufge- 
regt. 

Hatten sie uns entdeckt? Wir schüt- 
teten das Loch hastig wieder zu, aber 
als wir ins Freie traten, war mit. einem 
Schlag das ganze Gebiet taghell er- 
leuchtet. Völlig geblendet versuchten 
wir, uns zu verstecken, aber die 
Wachen zerrten uns ans Licht und 
hieben auf uns ein. Diese Wachen 
trugen, aus Angst, sie könnten über- 
wältigt und entwaffnet werden, keine 
Pistolen, aber jeder hatte einen zuge- 
spitzten Stock. Außerdem traten sie 
uns mit den Metallbeschlägen an ihren 
Stiefelspitzen gegen die Beine. 

„Mörder! Schinder!“ schrien die 
anderen Gefangenen. Die Wachen auf 
einem der Türme schossen, um sie 
einzuschüchtern, mehrere Salven über 
ihre Köpfe. 

Als man uns abführte, hielt ich den 
Kopf gesenkt und versuchte, das Ge- 
sicht mit den Händen zu schützen und 
die Schläge mit den Ellbogen abzu- 
fangen. Aber schon nach kurzer Zeit 
fühlte ich keine Schmerzen mehr. 

Wir wurden zum Verhör vor einen 
Major gebracht. Dann legten sie uns 
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Handschellen an, schleppten uns in 
eine besondere Zelle, wo sie uns an 
eine Wand stellten und wieder auf 
uns einschlugen. Jetzt konnten wir 
das Gesicht nicht einmal mehr mit den 
Armen schützen. Schließlich warfen 
uns die Wächter auf den Boden und 
traten uns. 

„So ergeht es jedem!“ rief der Ma- 
jor immer wieder. „Sie sollen daran 
denken und den anderen erzählen, 
wie es ist, wenn man weglaufen will.“ 

Nach einer Weile nahmen sie uns 
die Handschellen ab und zerrten uns 
in eine andere Zelle. Da lagen wir drei 
oder vier Tage, blutend, zerschlagen 
und kaum imstande, uns zu bewegen. 
Gelegentlich ging die Tür auf und 
Essen wurde hereingeschoben. Aber 
wir konnten anfangs nicht einmal 
aufstehen, um es zu holen. 

Wir waren nun in der Zone für 
spezielle Behandlung, im Gefängnis- 
jargon „Spetz“‘ genannt. Was für 
wilde Tiere wurden hier wohl unter- 
gebracht, hinter sicheren Schlössern, 
schweren Gitterstäben und um das 
Ganze reihenweise Stacheldraht? Es 
waren Leute, die fliehen wollten, 
Widerstand geleistet hatten oder 
mehrmals iht Arbeitspensum nicht 
erfüllten. 

Die Zellen im Spetz sind nicht viel 
anders als die in der Einzelhaft. Auch 
hier besteht die Strafe vor allem im 
Hunger. Aber die Gefangenen im 
Spetz müssen zudem noch schwerer 
arbeiten als zuvor. Wer sein Soll nicht 
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erfüllt, dem wird die ohnehin magere 
Ration gekürzt — und mit weniger 
Nahrung fällt man natürlich weiter 
und weiter zurück. Man verhungert 
nicht, aber man verliert nach und 
nach alle Kraft. 

Männer, die Jahre hindurch im 
Spetz festgehalten werden, vertieren 
völlig. Sie verlernen, was Selbstach- 
tung, Ehre und Moral bedeuten. In 
jeder Zelle gibt es einen oder auch 
einige Denunzianten, die andere be- 
reitwillig verpfeifen, um einen Bissen 
extra oder sonst einen kleinen Vorteil 
für sich herauszuschlagen. Andere, 
völlig Verzweifelte, hängen sich auf. 
Oder sie schneiden sich nachts unter 
der Decke die Adern auf. Oder sie ver- 
stümmeln sich. 

Während’ich dort war, entschlos- 
sen sich drei Gefangene zum Selbst- 
mord. Sie verließen während der Ar- 
beitszeit die Ziegelei und gingen an 
den Lagerzaun. 

„Nicht klettern! Ich schieße!“ rief 
ein Wächter auf einem Turm. 

„Bitte, tu uns den Gefallen. Erlöse 
uns von diesem glücklichen Dasein!“ 
rief einer der Gefangenen zurück und 
begann zu klettern. Als er oben war, 
knatterte eine Maschinenpistole. Er 
wurde getroffen. Seine Leiche blieb 
in den Drähten hängen. Der zweite 
kletterte los und erwartete gelassen 
das gleiche Ende. Wieder schoß der 
Posten. Dann machte sich der dritte 
auf den Weg. Auch auf ihn wurde 
geschossen. Später erzählte man mir 
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allerdings, er sei nicht umgekommen. 
Man habe ihn im Krankenhaus im 
Lager drei gesehen. Er war also dem 
Spetz nur für einige Zeit entronnen. 
Die anderen für immer. 


Die Tätowierten 


Im Spetz stieß ich auf Dinge, die 
ich nie glauben würde, hätte ich sie 
nicht selbst gesehen. Das schlimmste 
waren die Tätowierungen mancher 
Gefangener. Ich sah zum Beispiel 
zwei Männer, die auf ihren Backen 
und Stirnen Sätze trugen wie „Kom- 
munisten sind Henker“ und „Kom- 
munisten trinken das Blut des Vol- 
kes“. Ein anderer trug quer über 
die Stirn die Tätowierung „Sklave 
Chruschtschows‘“. 

Diese Gefangenen waren zumeist 
gewöhnliche Verbrecher, die es im 
Gefängnis darauf angelegt hatten, in 
ein politisches Lager zu kommen, in 
der irrigen Annahme, dort sei das 
Leben erträglicher, die Arbeit leich- 
ter, die Behandlung humaner. Solche 
Leute schreiben dann etwa ein Flug- 
blatt, in dem sie die Partei angreifen, 
oder sie nähen aus Abfällen eine 


"amerikanische Flagge zusammen und 


hängen sie irgendwo sichtbar auf. 
Selbstverständlich werden sie rasch 
eines Besseren belehrt, denn sie müs- 
sen im politischen Lager noch mehr 
hungern als zuvor. Sie kommen häu- 
figer in Einzelhaft und werden 
häufiger von den Wachen geschla- 
gen. Nicht lange, und_dieser oder 
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jener fängt an, sich zu beschweren, 
bis er merkt, daß das zwecklos ist. 
Und so nehmen sie ihre Zuflucht zu 
anderen Formen des Protests — zum 
Beispiel zum Tätowieren, das sie im 
Verbrecherlager gelernt haben. 

In unserer Baracke im Spetz habe 
ich einen jungen Mann gesehen — er 
hieß Nikolai Schtscherbakow —, des- 
sen Gesicht nicht ein einziges leeres 
Stück Haut aufwies. Auf der einen 


- Backe stand tätowiert: „Lenin ist 


ein Henker“, auf der anderen: „Sei- 
netwegen müssen Millionen leiden.“ 
Unter seinen Augen lautete die Tä- 
towierung: „Chruschtschow, Bresch- 
new, Woroschilow — alles Henker.“ 
Sein magerer Hals zeigte in Schwarz 
die Umrisse einer Hand, die ihn an 
der Kehle packte. Auf der Hand 
standen die Buchstaben „KPSS‘“ 
(Kommünistische Partei der Sowjet- 
union) und auf dem Daumen „KGB“. 
Im September machte in den 
Baracken die Nachricht die Runde, 
Schtscherbakow habe sich ein Ohr 
abgeschnitten. Vorher hatte er darauf 
eine Botschaft tätowiert. Dann schlug 
er an die Tür, und als ein Auf- 
seher das Guckloch öffnete, warf er 
ihm das Ohr zu. Darauf stand: „‚Ge- 
schenk für den XXI. Kongreß.“ 
Wie tätowieren sich Gefangene? 
Ich habe oft dabei zugesehen. Ein 


Mann zieht einen Nagel aus seinem ' 


Schuh, oder er findet ein Stück Draht 
und macht daraus durch Reiben an 
einem Stein mit viel Geduld eine 
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spitze Nadel. Um zu Tinte zu kom- 
men, verbrennt er ein Stück schwar- 
zen Gummi, meistens von einer 
Schuhsohle, und vermengt die Masse 
sorgfältig mit Urin. Nun kann er 
anfangen, sich in die Haut zu stechen. 

Warum verunstalten sich diese ar- 
men Menschen für ihr ganzes Leben? 
Wer sein Gesicht so herrichtet, muß 
jede Hoffnung aufgegeben haben, je- 
mals wieder in ein normales Leben 
zurückzukehren. Er muß sich, wie es 
in einem Lagerlied heißt, „wie ein 
ewiger Gefangener‘ vorkommen. Ich 
dachte über Schtscherbakow nach. 
Weshalb hatte er sich das Ohr abge- 
schnitten ? Zu welchem Zweck ? 

Und doch hatte ich mich in Augen- 
blicken hilfloser Verzweiflung selbst 
schon bei dem Gedanken ertappt: 
Weshalb nicht meinen Quälern ein 
Stück meines Körpers ins Gesicht 
werfen?. In solchen Augenblicken 
fragt man sich nicht: „Zu welchem 
Zweck?“ 
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ICH VERBRACHTE drei Monate im 
Spetz und weitere fünfzehn Tage in 
Einzelhaft. Dann wurde ich vor ein 
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— meistens Lagerpersonal— und zwei 
Beisitzer, ein älterer Mann und eine 
Frau, die „das Volk‘ repräsentierten. 
Sie waren nur Attrappen, mit denen 
während der ganzen Prozedur nie- 
mand ein Wort sprach. 
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Als der Richter anfıng, Fragen zu 
stellen, erklärte ich, ich lehnte es ab, 
mich an dieser Komödie zu beteiligen. 
Schließlich verkündete er, drei Jahre 
meiner Lagerstrafe würden durch drei 
Jahre Gefängnis ersetzt. 

Ich wurde nach Wladimir ge- 
bracht, einer Stadt etwa 175 Kilo- 
meter östlich von Moskau, deren Ge- 
fängnisnoch aus der Zarenzeitstammt. 
Die Fahrt, wieder mit vielen anderen 
Gefangenen in einem Waggon, dauer- 
te mehrere Tage. An einem Bahnhof 
wurden wir in Fünferreihen aufge- 
stellt und marschierten, von Hunden 
und Wachen umgeben, über eine 
Fußgängerbrücke auf die andere Seite 
der Geleise. 

Eine Menschenmenge war zusam- 
mengelaufen und beobachtete die 
Szene. Einige riefen: „Wo geht ihr 
hin, Leute?“ Man warf uns mehrere 
Päckchen Zigaretten zu, auch Zigar- 
ren und sogar Geld. 

Dann kam ein Beamter gelaufen 
und schrie den Transportführer an: 
„Sie haben Anweisung, Gefangene 
nicht bei hellem Tageslicht gehen zu 
lassen, wo jeder sie schen kann! Sie 
haben ein Publikum angelockt wie zu 
einer Tanzveranstaltung.“ 

Ich mußte daran denken, wie oft 
ich gelesen hatte, das einfache rus- 
sische Volk habe zu allen Zeiten Mit- 
leid mit Gefangenen gehabt und ihnen 
stets Brot gegeben. Dostojewski hat 
berichtet, die Gefangenen in Sibirien 
seien an Feiertagen überreich mit 
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Fleisch, Kuchen und anderem be- 
schenkt worden. Heute versteckt man 
sie. Die Leute sollen die Gefangenen 
nicht einmal zu schen bekommen! 

In Wladimir wurde ich wieder ver- 
nommen, mußte mich ausziehen, 
wurde gründlich untersucht und be- 
kam schließlich Gefängniskleidung 
und Geschirr. Dann führte man mich 
durch einen Gang mit Zellen an bei- 
den Seiten. Der Aufseher öffnete die 
Tür von Nummer 54, und ich trat 
ein, um hier die nächsten drei Jahre 
meines Lebens zu verbringen. 

Die Zelle war klein, viereinhalb 
mal zweieinhalb Meter, und für fünf 
Insassen bestimmt. In der Wand ge- 
genüber der Tür befand sich ein 
kleines, vergittertes Fenster, das außen 
mit einer Art Fensterladen verschlos- 
sen war, so daß nur wenig Tageslicht 
eindringen konnte. An jeder der bei- 
den Seitenwände stand ein zwei- 
stöckiges Bett und ein fünftes unter 
dem Fenster. Hier stand auch ein 
großer eiserner Behälter mit fünf 
Fächern, in denen jeder der Insassen 
sein Eßgerät und seine Brotration 
unterbrachte. In der Mitte der Zelle 
war ein kleiner dunkelroter Tisch 
mit am Boden festgeschraubten eiser- 
nen Beinen und zwei kleine Bänke. 
Und neben der Tür gab es selbstver- 
ständlich die unvermeidliche Parascha. 

Die Gefängnisordnung war etwa 
dieselbe wie im Spetz. Der wichtigste 
Unterschied war, daß wir nicht arbei- 
teten. Vom Wecken um sechs bis 
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zum Zapfenstreich um zehn durften 
wir uns nicht auf das Bett legen. Wer 
dabei erwischt wurde, bekam sieben 
bis fünfzehn Tage Einzelhaft. Den 
ganzen Tag über gingen die Aufscher 
unhörbar in weichen Filzschuhen 
durch die Korridore und kontrollier- 
ten uns durch das Guckloch. 

Was können Gefangene sechzehn 
Stunden lang tun? Wir durften 
schreiben — wir konnten alle zwei 
Wochen ein Schreibheft von zwölf 
Seiten kaufen —, aber alles, was man 
schrieb, wurde geprüft. Jede Zelle 
besaß ferner ein Schachspiel und 
Dominosteine. Bücher und Zeitungen 
konnten wir aus der Gefängnisbi- 
bliothek leihen — jeweils zwei Bücher 
für zchn Tage. Aber für Hungernde 
verliert Lesen nach einiger Zeit seinen 
Reiz. 

Wie qualvoll ständiger Hunger ist, 
läßt sich kaum beschreiben. Jeden 
Morgen waren wir lange vor dem 
Wecken wach und dachten an das 
Brot, das nun kommen mußte. In den 
ersten beiden Monaten in Wladimir 
bekam man eine auf 400 Gramm ge- 
kürzte Ration. Wenn sich dann end- 
lich :die Klappe in der Tür öffnete, 
standen wir alle da. Jeder versuchte, 
das größte Stück herauszufinden, als 
ob zehn Gramm mehr dem Hunger 
ein Ende gemacht hätten. Die Ver- 
nünftigeren brachen ihr Brot für die 
drei Mahlzeiten am Tag in drei gleiche 
Teile. Aber mancher Gefangene konn- 
te sich nicht beherrschen und aß die 
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ganze Ration auf einmal, sogar noch 
bevor er das übrige Frühstück be- 
kommen hatte — ein paar verrottete 
Sardinen und einen Becher mit hei- 
Bem Wasser. 

Es ist unsagbar schwer, Stunde um 
Stunde Hungerqualen zu leiden und 
dabei zu wissen, daß da in deinem 
kleinen Fach ein Stück Brot liegt! 
Man denkt unablässig daran. Und 
manchmal hält man es nicht mehr 
aus. Man bricht ein kleines Stück 
Kruste ab, schiebt es in eine Backe 
und versucht, den Genuß zu verlän- 
gern, wie ein Kind, das an einem 
Bonbon lutscht. Aber nur zu bald hat 
man die Kruste gegessen. 

Hilfloser Protest trieb Gefangene 
gelegentlich zu seltsamen Exzessen. 
Einige schnitten sich den Magen auf. 
Andere schütteten sich zermahlenes 
Glas in die Augen. Ein paar zerrieben 
Zucker (wenn sie welchen hatten) 
und atmeten ihn ein, bis sie Lungen- 
abszesse bekamen. 

Oft wurden auch die merkwür- 
digsten Gegenstände verschluckt. Hät- 
ten die Ärzte im Gefängnisspital 
die Dinge in einem Museum zusam- 
mengetragen, die sie uns aus den Ein- 
geweiden geholt haben, es wäre eine 
erstaunliche Sammlung geworden: 
Löffel, Zahnbürsten, Drahtstücke. Sie 
operierten auch häufig, um Tätowie- 
rungen zu entfernen. Ihr Verfahren 
war einfach. Sie schnitten das täto- 
wierte Hautstück heraus, zogen die 
Ränder zusammen und vernähten sie. 








habs gewußt. Die Häupter meiner Lieben 
kommen endlich unters eigene Dach. Zwar 


hat der Kauf von immer neuen Lego-Steinchen das isı keine 
Lego-Werbunn ZUM Entwerfen immer schönerer Traumhäuser 
(wobei meine Sprößlinge fast noch mehr Phantasie zeig- 
ten als ich) die Finanzen leicht geschwächt, nun ist es 
aber doch soweit. Ich bin sogar froh, daß ich nicht schon 


früher mit dem Bauen beginnen konn- 
te. Grad wollte ich anfangen, die nöti- 
gen Hypotheken und die Zwischen- 
finanzierungzusammenzubekommen, 
dabietetdieBfG”dieFinanzierungaus 
einer Hand von A bis Z an. Jeızı isı es 
einfach: Zu meinen 20 %# Eigenkapital 
bekomme ich beispielsweise von der 
BfG zum Zinssatz von 6°/4% den ge- 
samten großen Rest geliehen. Tilgen 


brauche ich jährlich nur 2 %. Und alles 
wird über ein einziges Konto abge- 
wickelt, bis zur Rückzahlung des Dar- 
lehens in etwa 23 Jahren. Wenn ich das 
große Los vorher ziehe, kann ich auch früher fertig 
sein. Mit den vielen Lego-Steinchen 
werde ich im eigenen Haus was Neues 
anfangen. Gebs die Vernunft, daß ich 
dann nicht eine Eisenbahnlinie grün- 
den will. 


"BfG ü 

Bank für Gemeinwirtschaft 

Die BfG finanziert nach Maß* den Bau oder Erwerb 

von Eigenheimen, denn die monatliche Belastung 

soll für unsere Kunden tragbar bleiben. Der Zinssatz 

von 6*/4°% bleibt während der gesamten Laufzeit des 
Darlehens konstant. 


*Insgesamt 24 verschiedene 
Finanzierungsmöglich- 
keiten stellen wir Interes- 
senten zur Auswahl. 








Olch habe 


ist! 


Bohmiat-nn 


An die Bank für Gemeinwirtschaft 
6 Frankfurt, Postfach 5107 

O Heißt „Eigenheimfinanzierung nach Maß”, daß 
ich mit Ihnen auch andere Zins- und Tilgungssätze 
vereinbaren kann, wenn ich eine längere oder 
kürzere Laufzeit wähle? 


nun. DM Eigenkapital 
und verdiene monatlich ......... BE) 1 7’ 
Wieviel Kredit geben Sie mir? 


OWo ist Ihre nächste Geschäftsstelle? Meine Adresse 


Stahl, als Lebensnerv der modernen Industrie, 
ist ein Basisprodukt von Fiat, in Italien führender 
Hersteller von Automobilen und jeder Art von 
Transportmitteln. Für einen solchen Konzern ist 
Stahl zwangsläufig das, was der Boden für die 
Landwirtschaft bedeutet. Also erzeugt Fiat seinen 
Stahl selbst — für alle Produktionsbereiche. 

Der jährliche Ausstoß: 
über 1.000.000 Tonnen 
Stahl und Edelstahl. Ä 

So erreichtman Unab- 








hängigkeit in der 
Versorgung und 
absolute Sicherheit $ 
für Qualität. 
Die eigene Stahl- 
erzeugung gehört 
zu den Grundlagen 
für Fiats weltweite 
Erfolge. 


Zu Lande, zu Wasser, in der Luft 


GIIEk 
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Ich erinnere mich an einen Gefange- 
nen, der dreimal so operiert worden 
war. Das erste Mal schnitten sie ihm 
einen Streifen aus der Stirn, der 
die beliebte Inschrift „Sklave Chru- 
schtschows“ trug. Kurz nach seiner 
Rückkehr aus dem Spital tätowier- 
te er sich ein zweites Mal an der Stirn. 
Die Inschrift wurde wieder entfernt. 

* Und dasselbe geschah ein drittes Mal. 
Seine Kopfhaut war jetzt so straff ge- 
spannt, daß er kaum noch die Augen 
schließen konnte. Wir nannten ihn 
den „Immersehenden“. 


Ein Nachbar aus Amerika 


Eınes Tages hörten wir, der 1960 
über Rußland abgeschossene ameri- 
kanische U-2-Pilot Francis Gary 
Powers sei vorzeitig aus der Haft ent- 
lassen worden. Der Grund sei, hieß es, 
seine aufrichtige Reue, seine gute 
Führung und Gnadengesuche seiner 
Familie. 

Darüber wurde in unserer Zelle 
lebhaft debattiert. Powers hatte nicht 
einmal den vierten Teil seiner Strafe 
abgesessen, und trotzdem ließ man 
ihn laufen! Und wir? Uns hielt man 
offenbar für gefährlicher als einen 
kapitalistischen Spion! Aber wir über- 
legten auch, ob seine Entlassung nicht 
sachlichere Gründe haben konnte. 
Wahrscheinlich, mutmaßten wir, hat- 
ten die Amerikaner einen unserer 
Spione gefaßt, und Powers war gegen 
ihn ausgetauscht worden. Später er- 


- fuhr ich, daß es sich so verhielt. 
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Daß Powers mit uns im Gefängnis 
von Wladimir saß, hatten wir die 
ganze Zeit gewußt. Er war von Mos- 
kau im Auto, nicht im Gefangenen- 
wagen, hergebracht worden. Einige 
Gefangene hatten ihn sogar bei seinen 
Gängen im Hof zu schen bekommen. 
Sie erzählten, er trage eigene Sachen, 


nicht die schäbige Gefängniskleidung. 


Er sei rasiert, nicht wie wir, die wir 
alle zehn Tage mit der Haarschneide- 
maschine abgeschabt wurden, und 
sein Kopf sei nicht kahlgeschoren 
wie die unsrigen. 

Powers hatte einen Zellengenossen, 
der sein bequemes Leben teilte. Er 
war Este oder Lette, offenbar ein 
gebildeter Mann, der gut Englisch 
sprach. Er war zu fünfundzwanzig 
Jahren verurteilt worden; man hatte 
ihm jedoch die Freiheit versprochen, 
wenn er gewisse Weisungen befolge. 
Er sollte den Amerikaner mit Ge- 
sprächen über Filme, Bücher und 
Sport unterhalten und dabei so wenig 
wie möglich über das Leben und die 
Gebräuche in der Sowjetunion sagen. 
Und er sollte Powers einreden, so 
wie er würden sämtliche politischen 
Gefangenen behandelt. Sollte Powers 
durch einen Zufall etwas Gegenteili- 
ges bemerken, so hatte ihm sein Zel- 
lengenosse irgendeine plausible Er- 
klärung zu geben. 

Einige von uns hofften zwar, 
Powers werde, wenn er in sein 
Land zurückkehrte, die Wahrheit 
über diese Hölle auf Erden berichten. 





Darauf sollten Sie 
beim Kauf eines elektronischen 
Tischrechners achten: 





Das Gütezeichen 
für Rechenmaschinen 


WALTHER-Büromaschinen GmbH, 7907 Niederstotzingen 
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Aber vergebens. Er war dem wahren 
Gefängnisleben in Wladimir nicht 
einmal nahe gekommen. 

Ein Gefangener namens Gennadi 
mochte alles das einfach nicht glau- 
ben. Er setzte seinen Zellengenossen 
auseinander, es könne doch für po- 
litische Gefangene unmöglich zweier- 
lei Lebensbedingungen geben. Als sie 
ihn auslachten, versprach Gennadi, er 
werde sich diesen Powers ansehen und 
beweisen, daß er recht habe. 

Einige Tage danach sagte ein Zel- 
lengenosse dem Aufseher, Gennadi 
habe zwei Löffel verschluckt. Als die 
Zelle daraufhin durchsucht wurde, 
fehlten die Löffel, und Gennadi wur- 
de zum Durchleuchten ins Spital ge- 
bracht. Auf dem Transport riß sich 
Gennadi in dem Korridor, in dem 
Powers’ Zelle lag, von den verblüff- 
ten Wächtern los, öffnete das Guck- 
loch in der Tür des amerikanischen 
Spions und preßte sich lange genug 
‘dagegen, daß er alles genau sehen 
konnte. 

Nach geraumer Zeit brachte man 
Gennadi wieder in seine Zelle, bevor 
er in Einzelhaft abgeführt wurde. 
(Die Durchleuchtung hatte gezeigt, 
daß er keine Löffel verschluckt hatte.) 
Er berichtete seinen Zellengenossen, 


er habe den Amerikaner gesehen, und - 


was die anderen von ihm erzählt 
hätten, sei wahr. Powers hatte sei- 
nen natürlichen Haarschnitt, er trug 
einen normalen Straßenanzug und 
schien gut genährt zu sein. 
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Besichtigung 


DIE GEFANGENEN wurden einmal 
täglich zu einem Rundgang ins Freie 
geführt. Man sollte annehmen, jeder 
sei außer sich vor Freude bei dem Ge- 
danken, aus der muffigen, stinkenden 
Zelle an die frische Luft zu kommen. 
Aber in der kalten Jahreszeit mußten 
uns die Aufseher mit Gewalt hinaus- 
jagen. Die Temperaturen lagen zwi- 
schen minus 25 und 35 Grad Celsius, 
und wir hatten über unserer Gefäng- 
niskleidung aus Baumwolle, deren al- 
ter Stoff nach dem vielen Waschen 
auseinanderzufallen drohte, lediglich 
einen kurzen Umhang. 

Außerdem waren alle ausgehungert 
und ausgemergelt und hatten nicht 
viel Körperwärme. Wir stampften 
mit den Füßen auf, während wir den 
Hof umkreisten, und schlugen mit 
den Armen. Befreit wurde von den 
Ärzten nur, wer überhaupt nicht ge- 
hen konnte. Die Alten und Kranken 
saßen die ganze Stunde zusammenge- 
kauert und zitternd in einer Ecke am 
Zaun. 

Wenn wir in die Zelle zurückka- 
men, konnten wir nicht wieder warm 
werden. Auch dort war es so kalt, daß 
wir die Teekanne in einen Umhang 
oder eine Decke hüllten, damit der 
Inhalt nicht einfror. Wir selbst wik- 
kelten uns in alles, was wir hatten, so- 
gar in die Matratzenbezüge, die ei- 
gentlich als Bettlaken dienen sollten. 

Mit dem Baden war es das gleiche. 
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Wir durften alle zehn Tage in den 
Duschraum. Im Sommer erwarteten 
wir den Tag ungeduldig, freuten uns 
auf das erfrischende Wasser und auf 
die Möglichkeit, etwas länger an der 
frischen Luft zu sein. Im Winter aber 
war jeder Badetag eine Tortur. Wer 
neu zu uns kam, rechnete damit, sich 
in heißem Wasser waschen und auf- 
wärmen zu können. Nichts derglei- 
chen! Das Wasser war so kalt, daß 
sogar einem jungen Mann wie mir, 
. der ich in Sibirien aufgewachsen bin, 
die Hände vor Kälte gefühllos wurden. 
Und auch im Duschraum selbst wa- 
ren die Wände oft mit einer Eis- 
schicht bedeckt. Außer sich vor Wut 
stand man da nackend herum, wäh- 
rend die Kälte einem die Eingeweide 
durchbohrte. 

Weshalb haben wir gegen solche 
Quälereien nicht protestiert? Lassen 
Sie mich eine kleine Geschichte er- 
zählen. 

Eines Tages kam ein höherer Staats- 
beamter auf einer Inspektionsreise 
ins Gefängnis und fragte uns, ob wir 
irgendwelche Beschwerden vorzu- 
bringen hätten. Wir hatten keine — 
wir wußten, es war zwecklos. Am 
Tag darauf trafen wir auf unserem 
Rundgang mit denen aus Zelle 79 zu- 
sammen. War der Beamte auch bei 
ihnen gewesen? Er war dagewesen. 
Er hatte sich sogar verwundert und 
peinlich berührt gezeigt, weil er ei- 
nen der Insassen der Zelle 79 kannte, 
einen Mann namens Stepan. 
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„Du bist immer noch hier?“ hatte 
der Beamte ausgerufen. 

„Wie du siehst“, erwiderte Stepan. 

Der Beamte zögerte ein wenig, 
dann verabschiedete er sich. Stepan 
erzählte, er und dieser Mann hätten 
zwei Jahre in derselben Zelle ver- 
bracht, bis der andere 1956 „rehabili- 
tiert‘ worden war. Wie konnte man 
bei einem Mann mit solchen Erfah- 
rungen Beschwerden anbringen? Er 
kannte doch alles nur zu genau. 


„Gott soll dich heilen“ 


In Wıapımir saßen auch viele 
„Fromme“, Leute, die wegen ihres 
Glaubens in Haft waren: Baptisten, 
Evangelisten, Zeugen Jehovas, Rus- 
sisch-Orthodoxe, Moslems. In den 
Zeitungen konnte man gelegentlich 
von Verbrechen religiöser Fanatiker 
lesen: von Ritualmorden, Folterungen 
von Kindern und dergleichen. Ich 
kann so etwas nicht glauben. Ich bin 
in Lagern und Gefängnissen mit vie- 
len dieser Leute zusammengetroffen, 
und sie waren alle Gegner jeder Ge- 
walt. 

Aufgerichtet durch die Überzeu- 
gung, daß sie für Gott und ihren Glau- 
ben litten,‘ ertrugen sie ihre Qualen 
geduldiger als die meisten. Ich hörte 


sie Choräle singen, wie der Erlöser 


sein Kreuz auf sich genommen habe, 
ohne seine Feinde zu tadeln, denn „,‚in 
ihm brannte heilige Liebe“. Obgleich 
sie sich allem fügten, solange es nicht 
um ihren Glauben ging, wurden sie in 


© 


Farblose Männer 
giht’s 
schon zur Genüge! 


Aber Sie sind anders... modern, dynamisch. Darum paßt sie zu Ihnen, dieneue Wäsche 
von Schiesser men-fit: Color. Neu im Schnitt, in den Farbkombinationen, im Material 
(leicht zu tragen, leicht zu pflegen). Ausgestattet mit dem Schiesser-Tragkomfort. Für 
Männer wie Sie die einzig richtige Wäsche. 
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Schiesser men -fit Herrenwäsche aus Nevatricon erhalten Sie in den Farben 
Oeis 
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großer Zahlnach Wladimir geschickt, 
meistens weil sie ihr Arbeitssoll nicht 
erfüllt hatten oder sich weigerten, an 
religiösen Feiertagen zu arbeiten. 

Die Gefängnisverwaltung demü- 
tigte sie, wo sie nur konnte. Als einer 
dieser Gläubigen zum Arzt gebracht 
werden wollte, bekam er die höhni- 
sche Antwort: „Weshalb einen Arzt? 
Geh zu deinem Gott. Der soll dich 
heilen.“ 

Und die Fastentage vor Ostern! 
Wir Gefängnisinsassen waren alle 
halbtot vor Hunger. Trotzdem woll- 
ten die meisten „Frommen‘“ selbst 
hier den Geboten ihres Glaubens ge- 
horchen — auch dem Fastengebot. 
„Du lügst“, sagten die Aufseher dann. 
„Du tust nur so.‘“ Aber viele dieser 
Gläubigen lebten in der Fastenzeit 
tatsächlich von Wasser und Brot. 

Nun ein paar Bemerkungen über 
die Geisteskranken. Die Gefangenen 
sagten oft, bei uns gebe es gar keine 
Gesunden oder Normalen. Angesichts 
der Verhältnisse, in denen wir lebten, 
war es in der Tat schwierig, geistig 
gesund zu bleiben. 

In einer Zelle in Wladimir ver- 
schafften sich einige Gefangene eine 
Messerklinge und sammelten etwas 
Papier. Dann schnitt sich jeder ein 
Stück des eigenen Fleisches ab, 
manche vom Bauch, andere von 
einem Bein. Sie warfen die Stücke in 
einen Napf, machten mit dem Papier 
ein kleines Feuer und fingen an, das 
Fleisch zu kochen. Als die Wärter 


DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 


September 


merkten, was da vorging, und in die 
Zelle stürzten, packten die Gefange- 
nen das noch halbrohe Fleisch, wobei 
sie sich die Hände verbrannten, und 
stopften es sich in den Mund. 

Ich weiß, es fällt schwer, so etwas 
zu glauben, aber es ist wirklich ge- 
schehen. Später habe ich mich mit 
solchen Gefangenen unterhalten. Und 
das Erstaunliche: Sie waren offenbar 
völlig normal. Einer von ihnen war 
Juri Panow. An seinem Körper gab 
es kaum eine Stelle ohne Narbe, denn 
er hatte schon mehrmals Stücke von 
sich selbst abgeschnitten. Und trotz- 
dem machte Panow keineswegs den 
Eindruck eines Psychopathen. 

Wir haben im Lager häufig über 
derartige Vorkommnisse gesprochen. 
Wenn die Betreffenden wirklich 
nicht normal waren, wieso waren sie 
dann im Gefängnis? Auch das so- 
wjetische Gesetz fordert, daß Abnor- 
me in eine Heilanstalt gebracht oder 
bei Verwandten in Pflege gegeben 
werden. Waren sie aber normal, was 
soll man dann zu Lebensbedingungen 
sagen, die normale Menschen zu sol- 
chen Taten treiben? 

Darüber sollte sich unsere Gesell- 
schaft Gedanken machen. Aber nur 
wenige wissen ja von diesen Greueln. 


Der Lohn der Arbeit 


Ganz unerwartet kam ich ein Jahr 
vor dem Ende meiner Strafhaft wie- 
der ins Lager. Vielleicht brauchten sie 
in Wladimir Platz für Neuzugänge. 
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Ich traf im frühen Sommer in Pot- 
ma ein und wurde mit mehreren an- 
deren ins Lager sieben gesteckt. Vom 
Bahnhof in Sosnowka gingen wir zu 
Fuß, umringt von bewaffneten Sol- 
daten und Hunden. Es war schön, auf 
einer Straße zu gehen, durch kleine 
Städte und Dörfer, hinter denen wir 
Wälder sehen konnten. Am Straßen- 
rand wuchs Gras. Ich hatte seit zwei 
Jahren kein Gras gesehen. 

Kaum waren wir innerhalb des La- 
gerzauns, scharten sich andere Gefan- 
gene um uns und fragten, wer wir 
seien, wieviel Zeit wir noch abzusit- 
zen hätten und weshalb. „Du kommst 
aus Wladimir?“ sagten sie. „Begra- 
bene sehen besser aus!“ 

Sie führten uns in die Kantine, und 
ich bekam eine volle Schüssel Nudel- 
suppe und einen Teller voll Brot. „IB, 
iß!“ drängten sie. Die Suppe war 
dünn und ohne Fett. Aber mir kam 
es vor, als hätte ich selbst zu Hausenie 
so gute Nudeln gegessen. 

„Na, Freundchen, ist die so wie die 
Suppe in Wladimir?“ 

„Nein“, versicherte ich, „eine Por- 
tion hier ist wie fünf in Wladimir.“ 

Ich leerte die Schüssel, und sie 
brachten noch eine. „IB!“ 

So kam ich in die Welt der Zwangs- 
arbeitslager zurück. Einiges hatte sich 
geändert, seit ich wegkam. Wo man 
hinsah, hingen Photos von Chru- 
schtschow und Zitate ausseinenReden. 
Im früheren Lager hatten wir einen 
„Stalinhut‘“ getragen. Jetzt trugen 


wir eine schwarze, baumwollene 
„Kubamütze‘“. Sogar hier, witzelten 
die Gefangenen, tat Nikita alles, um 
den Personenkult Stalins auszurotten. 

Nach zwei Gefängnisjahren war 
ich in elender körperlicher Verfas- 
sung, aber ich mußte wieder an die 
Arbeit. Ich wurde einer Verladebri- 
gade zugeteilt, die auf dem Güter- 
bahnhof Holz, Kohlen und anderes 
Material auf- und abladen sollte. 
Nachdem ich einen Güterwagen ent- 
laden hatte, dachte ich, ich sei außer- 
stande, zurück zur Baracke zu gehen, 
und am nächsten Morgen hatte ich am 
ganzen Körper Schmerzen. Ich konn- 
te nicht aufrecht gehen und taumelte 
von einer Seite auf die andere. Die 
anderen lachten gutmütig und zogen 
mich noch eine ganze Weile mit mei- 
nem Entengang auf. 

Mit der Zeit lernte ich alle Arbeiten 
kennen, die im Lager sieben vorka- 
men. Nahezu alles wurde mit der 
Hand gemacht, sogar das Hinauf- 
wuchten von 62 Tonnen schweren 
Güterwagen über eine 200 Meter 
lange Steigung. Auf dem Papier stan- 
den wir als „mit mechanischen Hilfen 
ausgerüstet‘, aber das waren lediglich 
Picken, Haken und ein paar Bretter 
für eine Rampe. 

Fast alle 3500 Gefangenen des La- 
gers arbeiteten in der großen Möbel- 
fabrik. Dazu gehörte ein Sägewerk und 
eine Gießerei — die reinste Hölle —, 
wo wir Maschinenteile aus Zink, Alu- 
minium und Kupferlegierungen 
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Wir werden den Sport 
fördern, wo wir nur 
können. Und den 
Gemeinden und Ver- 
einen die finanzielle 
Hilfe geben, die 
notwendig ist. 





Wir brauchen eine geplante 
und koordinierte Förderung 
von Wissenschaft und For- 
schung! Und 12 Milliarden DM 
bis 1972. Nur dann können 
wir Schritt halten mit dem 
technischen Fortschritt in 
der Welt. Wir schaffen ein 
modernes Bildungs- 
system. In dem jeder 
die gleichen Chancen 
hat. Und jeder die 
Ausbildung erhält, 
die seinen individu- 
ellen Fähigkeiten 
und Interessen ent- 
spricht. 





8000 km neue Autobahnen und Fernstraßen 
bis 1985. Eine immer schnellere Bundesbahn. 
Neue Stadt- und U-Bahnen. Damit wir alle 
schnell und sicher vorwärtskommen. 


Wir schaffen ein Deutschland mit 
einer stabilen Wirtschaft, die jedem einen 
sicheren Arbeitsplatz und echte Auf- 
stiegschancen bietet. 


Wir schaffen ein Deutschland, das 
in Wissenschaft und Forschung, Technik 
und Ausbildung wieder zu den besten in 
der Welt zählt. 


Wir schaffen ein Deutschland, in 
dem jeder die gleichen Chancen hat. Und 
voll Vertrauen auf eine sichere Zukunft 
sein Leben planen und gestalten kann. 





Wir schaffen ein Deutschland, das 
zu allen Ländern in West und Ost gut- 
nachbarliche. Beziehungen pflegt. Damit 
unserem Volk ein Leben in Frieden und 
Freiheit sicher ist. 


Wir haben 
die richtigen Männer. 
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machten. Die Ventilation war defekt, 
und wir atmeten Dämpfe und Gase 
ein. Wir mußten häufig rasch hinaus 
an die frische Luft. In der Poliererei 
hingen Schwaden von Lack- und 
Azetondämpfen. Wir bekamen davon 
Kopfschmerzen und Schwindelanfälle 
und mußten uns übergeben. 

Unser Arbeitssoll war unmöglich 
zu erfüllen. Es wurde immer wieder 
erhöht und die Löhne gesenkt. In der 
Poliererei, wo Radiogehäuse poliert 
wurden, hatte die Norm sechs „Jug- 
don“-Radios pro Tag betragen; sie 
wurde, während ich dort arbeitete, 
auf dreizehn erhöht. Ebenso hatte ein 
Arbeiter 1964 täglich vier Fernsehge- 
häuse zu polieren. Im Jahr darauf 
stieg die Zahl auf sechs, obwohl die 
Arbeit im einzelnen dieselbe blieb. 
Das Polieren geschah mit der Hand 
mit Hilfe eines azetongetränkten 
Baumwollbausches, bis das Gehäuse 
glänzte. 

Aber das Schlimme an der Lager- 
arbeit war nicht die Schufterei, auch 
nicht, daß wir für einen Hungerlohn 
arbeiteten. Wir verabscheuten sie, 
weil es Sklavenarbeit war, erniedri- 
gende Arbeit, die beamtete Parasiten 
ernährte, die nichts taten als uns de- 
mütigen. 

Später, als ich entlassen und wieder 
frei war, bin ich oft an Möbelgeschäf- 
ten und Radioläden vorbeigegangen 
und habe mir angeschen, was da im 
Schaufenster stand, hier ein schön po- 
liertes Tischchen, da eine hübsche 
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Toilettenkommode. Und anderswo 
gab es die mir so vertrauten Radio- 
apparate, an denen ich gearbeitet 
hatte. 

Man kauft sich für 360 Rubel ein 
Fernschgerät und sitzt abends, den 
gerechten Lohn seiner Arbeit genie- 
Bend, in einem gemütlichen Zimmer. 
Aber dieser Apparat hat mich und 
meine Mitgefangenen viele Stunden 
schwerer Arbeit gekostet. Schaut euch 
die sauber polierte Oberfläche an. Seht 
ihr den kahlgeschorenen Kopf, der 
sich darin spiegelt, das gelbe, abge- 
zehrte Gesicht, den schwarzen Lager- 
anzug? Vielleicht ist es ein früherer 
Freund, einer, den ihr gekannt habt. 


Blumen für den Kommissar 


Es ıst Donnerstag, der Tag des po- 
litischen Unterrichts. Teilnahme ist 
Pflicht, und Punkt sieben Uhr abends 
hat jeder zum Unterricht in seiner 
Baracke zu sein. 

Jeder versucht, sich zu drücken. 
Was können wir in so einem Unter- 
richt schon lernen? Jeder hat das 
kommunistische Gerede satt, die 
Schlagworte, die Wandzeitungen. 
Außerdem, die meisten dieser Gefan- 
genen haben Abitur, manche akade- 
mische Grade, und viele haben Lenin, 
Marx, Engels, Hegel, Kant und die 
modernen Philosophen gelesen. Wir 
sind schließlich „politische“ Gefan- 
gene. 

Kurz bevor es Zeit ist, schließen 
Bibliothek und Kantine. Wir können 
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nur noch Volleyball und Domino 
spielen oder auf dem Hof spazieren- 
gehen. Dann öffnet sich die Tür der 
Verwaltung, und etwa dreißig Auf- 
seher machen sich an die Arbeit, uns 
einzusammeln. 

„Los, hört auf zu spielen. Geht zum 
politischen Unterricht.“ 

Die Weigerung teilzunehmen kann 
nach den Vorschriften bestraft wer- 
den, durch Entzug von Vergünstigun- 
gen wie Familienbesuch (einmal im 
Jahr) oder dem Recht, Pakete von 
draußen zu bekommen (eins alle drei 
Monate). Aber diese Vergünstigun- 
gen bekommt nur, wer die Hälfte 
seiner Zeit abgesessen hat, und auch 
dann würde man sie den meisten we- 
gen anderer Vergehen doch entzie- 
hen. Ich habe während meiner ganzen 
Haftzeit nicht ein einziges Päckchen 
bekommen und nur zwei Besuche. 

Vor jedem Unterricht diktiert der 
Lagerleiter, Major Sweschnikow, den 
Stoff unseren Gruppenführern, die zu- 
meist kaum lesen und schreiben kön- 
nen. Sie leiten dann den Unterricht 
und versuchen, nach ihren Notizen 
Politik zu unterrichten. Das ist manch- 
mal recht komisch. Die zum Unter- 
richt gepreßten Schüler halten sich mit 
einem Schwall von Fragen am Lehrer 
schadlos. 

An einem Abend fragte mein 
Freund Kolja Jussupow: „Sie sagen, 
man soll ehrlich sein und den Staat 
nicht betrügen. Aber wie soll eine 
Familie von fünfzig bis siebzig Rubel 
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im Monat leben? Was verdienen Sie? 
Wie paßt das — und die höheren Ar- 
beitsnormen und die steigenden Preise 
für alle Lebensmittel — mit der Er- 
höhung des Lebensstandards zusam- 
men?“ 

Unser Lehrer stotterte eine Weile 
herum und antwortete dann: „Jussu- 
pow, Sie bringen absichtlich kleine 
Mängel zur Sprache, die zum großen 
Teil nur vorübergehend sind.“ Alle 
Gefangenen lachten. 

Ich mischte mich ein und fragte: 
„Wie lange wird das alles so bleiben ? 
Die Zensur war doch auch nur eine 
‚vorübergehende‘ Maßnahme. Das ist 
fünfzig Jahre her, und wir haben sie 
heute noch.“ 

„Martschenko“, erwiderte der ge- 
plagte Gruppenführer, „Sie haben 
eine zu kurze Strafe bekommen. Sie 
müßte verlängert werden. Und ihr 
anderen. Ich habe den Eindruck, ihr 
sehnt euch nach Einzelhaft.““ 

„Gut, gut“, schrien wir. „Sie haben 
uns überzeugt! Sie haben uns über- 
zeugt!“ 

Von Zeit zu Zeit mußten wir auch 
an „Diskussionen“ mit Regierungs- 
vertretern teilnehmen, die die Lager 
besichtigten. Anfangs konnten nur 
sehr wenige Gefangene ohne Drohun- 
gen dazu gebracht werden, aber dann 
bot die Lagerleitung bei diesen Ver- 
sammlungen auch Programme mit 
Volksliedern und Gedichten. 

Eines Tages kamen Vertreter einer 
baltischen Republik. Man versprach 
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uns nach der üblichen Ansprache ein 
Konzert. Wir erschienen sehr zahl- 
reich. Als die Rede beendet war, erhob 
sich ein junger Gefangener aus dem 
Baltikum und ging, einen sorgsam 
in Papier eingewickelten Blumen- 
strauß in der Hand, zum Rednerpult. 
Soetwashatte es noch nicht gegeben. 
Blumen bekamen Künstler, niemals 
aber Redner. Im Saal wurde es toten- 
still. 

„Erlauben Sie mir“, begann der 
Gefangene, „Ihnen im Namen unserer 
Landsleute einen Strauß der Blumen 
zu überreichen, die hier, so weit von 
unserer Heimat, wachsen.“ 

Die Gefangenen waren empört. 
Ausrufe waren zu hören: „Drecks- 
kerl! Spitzel! Arschkriecher!““ Auch 
ich kochte vor Wut. 

Der Gefangene beendete seine klei- 
ne Ansprache und überreichte den 
Strauß. Aber als der Redner die Um- 
hüllung entfernte, kam ein Strauß aus 
Stacheldraht zum Vorschein! Einen 
Augenblick war alles sprachlos. Jeder, 
auf dem Podium wie im Saal, saß mit 
offenem Mund da. Dann aber brach 
ein Sturm los. Weder zuvor noch 
später habe ich jemals einen so wilden 
Applaus erlebt. 

Der Gefangene kam noch am sel- 
ben Abend für fünfzehn Tage in Ein- 
zelhaft und anschließend in den Spetz. 
Kurz nach dem Vorfall lasen wir in 
der Lagerzeitung, das Konzert habe in 
„einer Atmosphäre der Freundschaft 
und Herzlichkeit““ stattgefunden. 
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Chruschtschow geht 


Aus wır eines Tages im Herbst 1964 
von der Arbeit zum Mittagessen gin- 
gen, sahen wir, wie drei Aufseher ei- 
nen Gefangenen in Einzelhaft brach- 
ten. Viele von uns kannten ihn und 
riefen: „Warum hast du Einzelhaft?““ 

„Wegen Chruschtschow !“ antwor- 
tete er. 

Nikita Chruschtschow war gerade 
abgesetzt worden, und die Lagerver- 
waltung war eifrig dabei, alle Spuren 
von ihm zu tilgen — Plakate, Trans- 
parente, Photos, Zitate. Unser Freund 
war miteinigen Gefangenen, mensch- 
lichen Wracks, die gegen ein Entgelt 
für alles zu haben waren, in den Ver- 
waltungsbau gerufen worden. Swesch- 
nikow, der Lagerleiter, legte mehrere 
Päckchen importierten indischen Tee 
vor sich auf den Tisch — ein un- 
schätzbarer Artikel auf dem schwar- 
zen Lagermarkt. 

„Geh in den Lesesaal der Biblio- 
thek“, sagte Sweschnikow zu unserem 
Freund, „und laß alles verschwinden, 
was etwas mit Chruschtschow zu tun 
hat.“ 

Der Blick des Gefangenen wanderte 
von dem Direktor zu dem Tee und 
wieder zurück. „Für Tee“, sagte er 
schließlich nüchtern, ‚tut man alles. 
Aber wissen Sie, Herr Direktor, Sie 
haben ein reichlich fettes Hinterteil. 
Sie haben sich auf unsere Kosten ganz 
schön angefressen ...““ 

Er wurde auf der Stelle fortgezerrt. 
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Aber er schrie weiter: „Ihr Schweine! 
Ich habe wegen Chruschtschow sie- 
ben Jahre extra bekommen. Ihr müß- 
tet mich jetzt entlassen. Statt dessen 
bringt ihr mich in Einzelhaft, wieder 
seinetwegen.““ 

Das war die Szene, die sich vor un- 
seren Augen abspielte, als wir zum 
Essen gingen. (Wir hatten die Nacht 
über Güterwagen beladen und des- 
halb nichts von den Ereignissen ge- 
hört.) Die Verwaltung hatte schon in 
den frühen Morgenstunden begon- 
nen, den Namen Chruschtschow und 
Abbildungen von ihm verschwinden 
zu lassen, in der Hoffnung, sie könn- 
ten damit fertig sein, che die Gefan- 
genen aufstanden. Aber es war zuviel 
Arbeit, und so waren die, die sich für 
Tee hatten kaufen lassen, bald von 
johlenden Gefangenen umringt, als 
sie das Lager von allen Spuren des ge- 
stürzten Führers säuberten. Von Pla- 
katen wurde Chruschtschows Kopf 
abgeschnitten und lachend irgendei- 
nem, der gerade in der Nähe stand, 
auf die Stirn geklebt. Dabei wurden 
auch Bilder von Breschnew, Podgor- 
ny und anderen zerrissen, was man 
später mit dem „allgemeinen Durch- 
einander‘ erklärte. 

Die Erinnerungsstücke an Chru- 
schtschow waren kaum verschwun- 
den, da begann das nächste Kapitel. 
Gefangene, die Chruschtschows we- 
gen verurteilt worden waren, ver- 
langten lauthals, man solle sie freilas- 
sen. Im Lager zwei hatten einige an- 
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geblich ihre Sachen genommen und 
waren zur Wache gegangen. „Wir 
sind eingesperrt, weil wir Chru- 
schtschow kritisiert haben‘, erklärten 
sie, „und jetzt stellt sich heraus, daß 
wir recht hatten. Macht also das Tor 
auf und laßt uns frei!““ Selbstverständ- 
lich wurden sie schleunigst zurück in 
ihre Baracke gebracht. 

Um Unruhe zu vermeiden, holte 
man die Chruschtschowgegner ein- 
zeln in das Büro des KGB und riet 
ihnen, an das Präsidium des Obersten 
Sowjets zu schreiben und um Begna- 
digung zu bitten. Die Verwaltung 
rechnete wohl damit, daß die Gefan- 
genen zum Schreiben Zeit brauchten, 
daß weitere Zeit vergehen würde, bis 
die Briefe ankamen, und noch mehr, 
bis eine Antwort eintraf. Inzwischen 
hatte sich die Aufregung sicherlich 
gelegt. 

Jedenfalls wurden von denen, die 
ein Gnadengesuch geschrieben hatten, 
nur wenige entlassen. Den anderen 
teilte man mit, sie hätten mit ihrer 
Kritik an Chruschtschow auch das 
Zentralkomitee der Partei angegrif- 
fen. Oder man schrieb einfach: ‚Ein 
Gnadenerweis kommt wegen der 
Schwere Ihres Vergehens nicht in 
Betracht.“ 


„Brief-Lieben‘“ 


In ALLEN diesen Jahren machten mir 
meine Ohren weiter zu schaffen. Ich 
hatte häufig starke Schmerzen und 
Schwindelanfälle. Schließlich kam ich 
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zur Behandlung ins Krankenhaus des 
Lagers drei. Später erhielt ich dort 
vorübergehend einen Posten als Kran- 
kenpfleger. 

Man kann sich kaum vorstellen, 
daß die scheußlichen Umstände des 
Lagerlebens Liebe aufkommen lassen. 
Aber es geschieht. Unser Kranken- 
haus und das Krankenhaus für Frauen 
lagen, nur durch eine Sperrzone ge- 
trennt, nahe beieinander. Man konnte 
die Frauen nicht nur schen, sondern 
sogar heimlich mit ihnen sprechen 
oder Zettel hinüberwerfen. Auch als 
das Frauenspital ein Stück weiter 
gelegt wurde, gelang es den Patienten 
immer noch, miteinander in Verbin- 
dung zu bleiben. 

Manchmal ließen sich Schwestern 
oder Pfleger wie ich, die Frauen zu 
und von einer Operation brachten, 
überreden, Zettel weiterzugeben. 
Wurden wir ertappt, so gab es un- 
weigerlich Einzelhaft. Aber Männer 
und Frauen, die so lange vom norma- 
len Leben abgeschnitten waren, ließen 
sich durch Befehle nicht aufhalten. 

Solche „‚Brief-Lieben‘‘ dauerten 
manchmal eine Woche, manchmal 
Jahre. Oft ging der erste Zettel auf gut 
Glück an irgend jemand. Man stellte 
sich vor, Liebeserklärungen folgten, 
und man träumte von einer Begeg- 
nung irgendwann. Der Gefangene 
umarmte dann in seinen Träumen 
nicht einfach ‚eine Frau‘, sondern 
seine Nadja oder Lucia, die ihm ge- 
schrieben hatte, daß sie ihn liebe. Er 
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wartete schnsüchtig auf das nächste 
Briefchen, vergaß eine Zeitlang Lager, 
Einsamkeit und Stacheldraht und 
wollte nur wissen, ob sie noch „sein“ 
war oder etwa einen anderen Traum- 
liebsten gefunden hatte. 

Nikolai Semyk hatte so eine Lieb- 
ste: Luba, eine Spezialistin für Erste 
Hilfe. Beide arbeiteten seit fünf Jahren 
im Spital und hielten ihren Brief- 
verkehr mit Hilfe einer Schwester auf- 
recht. Manchmal, wenn Nikolai 
Frauen in den Operationssaal und 
wieder zurück brachte, konnte erLuba 
sogar schen. Wir halfen ihm, wo wir 
konnten, indem wir die Aufscher ab- 
lenkten, so daß Nikolai und Luba 
wenigstens zwei, drei Minuten allein 
waren. 

Luba hatte einen Mann, einen net- 
ten Kerl, den Nikolai sogar einmal 
geschen hatte, als er zu Besuch kam. 
Aber die. Existenz eines Ehemanns 
störte die Gefangenenliebe nicht. Das 
waren zwei Leben: zum einen die 
Freiheit und ein Mann, der einmal im 
Jahr zu Besuch kam — und zum an- 
deren das Lagerleben, die Briefchen 
und der täglich neue Traum von ei- 
nem wirklichen Beisammensein. Wel- 
ches Leben wirklich war und welches 
erträumt, wer wollte das sagen? 

In der Mehrzahl leben die Gefange- 
nen aber ohne Liebe jeder Art, nicht 
einmal in Form einer Korrespondenz. 
Homosexualität ist daher weit ver- 
breitet, besonders unter den Krimi- 
nellen. Am meisten leiden die jungen 
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alleinstehenden Männer, und sie sind 

im Lager schr zahlreich, weil jetzt 
mehr von ihnen verhaftet werden. 
Viele haben vor ihrer Gefangenschaft 
mit einem Mädchen zusammengelebt, 
aber solche Lebensgefährtinnen müs- 
sen sich, wenn sie zu Besuch kommen 
wollen, ein Dokument beschaffen, 
das ihre Beziehung bestätigt. Das ist 
peinlich, aber viele Mädchen beantra- 
gen eine solche Bescheinigung trotz- 
dem. 

Einmal besuchte mich unerwartet 
eine meiner Freundinnen! Ich hatte 
mir zu dieser Zeit glücklicherweise 
nichts zuschulden kommen lassen, und 
man bewilligte mir drei Tage in der 
Besucherbaracke. Was für ein Glück! 
Drei ganze Tage mit einer Frau! 

Aber ich habe ihr von da an nicht 
mehr geschrieben. Weshalb sollte ich 
sie an einen Gefangenen binden? Was 
für eine Sorte Glück wäre das für sie, 
einmal im Jahr drei Tage mit mir zu 


leben? 
Ein berühmter Mann wird eingeliefert 


Aıs ıch vom Krankenhaus wieder 
ins Lager elf kam, hatte ich nur noch 
acht Monate abzuarbeiten. Gesprächs- 
thema Nummer eins war jetzt der 
öffentliche Prozeß gegen Andrej Sin- 
jawski und Juli Daniel, deren Satiren 
aus Rußland geschmuggelt und im 
Ausland unter einem Pseudonym ver- 
öffentlicht worden waren. Als die er- 
sten Berichte erschienen, war nahezu 
jeder im Lager der Meinung gewesen, 
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diese beiden müßten ‚der letzte 
Dreck“ sein. Sie waren nach Artikel 
70 des russischen Strafgesetzbuches 
angeklagt, der die Veröffentlichung 
„antisowjetischer Propaganda und 
Agitation“ im Ausland unter Strafe 
stellt. Ein öffentlicher politischer Pro- 
zeß nach diesem Artikel? Das hatte es 
noch nie gegeben. Wir erwarteten 
daher, daß Sinjawski und Daniel ge- 
horsam verabredete Rollen spielen 
und öffentlich gestehen würden, sie 
hätten auf Befehl des Westens gehan- 
delt und sich für Dollars verkauft. 
Wir wußten nicht, daß die ganze 
Welt über die Verhaftung der beiden 
sprach und daß die Regierung die 
Sache aus diesem Grund gar nicht ge- 
heimhalten konnte. 

Aber nun war der Prozeß vorbei, 
und die Angeklagten hatten nicht ge- 
standen und um Gnade gebeten, son- 
dern sich verteidigt und auf Redefrei- 
heit bestanden. Wir fanden, Sinjaw- 
ski und Daniel seien tapfere Burschen, 
und wir würden sicherlich bald mit 
ihnen selbst über den Fall sprechen 
können, denn wir waren überzeugt, 
daß sie in die mordwinischen Lager 
kamen. Wir sagten sogar, sachkundig, 
wie wir waren, ihr Strafmaß voraus: 
Sinjawski sieben Jahre, Daniel fünf. 

Es stellte sich heraus, daß man die 
beiden getrennt hatte, aber Daniel 
kam in unser Lager. Ich begegnete 
ihm gleich am ersten Tag. Er mochte 
fünfunddreißig bis vierzig Jahre alt 
sein und hatte sich offensichtlich auf 
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das Lagerleben vorbereitet, denn er 
trug eine gesteppte Jacke, warme 
Stiefel und eine rostfarbene Pelzmütze 
mit Ohrenklappen. (Selbstverständ- 
lich mußte er die Sachen abliefern.) 
Als wir miteinander sprachen, 
drehte mir Daniel sein rechtes Ohr zu 
und bat mich, lauter zu sprechen. Ich 


drehte ihm mein rechtes Ohr zu und 


legte die hohle Hand daran. Wir ent- 
deckten vergnügt, daß wir „Zwillin- 
ge“ waren, beide schwerhörig. 

Sein Prozeß war nur scheinbar 
öffentlich gewesen. Das Publikum 
hatte zum größten Teil aus KGB- 
Leuten bestanden. „Meine Freunde 
wären bestimmt gekommen“, sagte 
Daniel, „‚wenn man sie hereingelassen 
hätte.‘ 

Daniel hatte sich im Krieg an der 
Front den rechten Arm gebrochen, 
der aber nicht richtig geheilt war. 
Trotzdem gab ihm die Verwaltung 
die schwerste Arbeit, die es im Lager 
gab: schwere Balken heben und Kohle 
schaufeln. Sie wollten ihn kleinkrie- 
gen und zwingen, um leichtere Arbeit 
zu bitten. 

In der ersten Zeit waren keines- 
wegs alle Daniel gewogen. Einige 
weideten sich an seinem Unglück: 
„Er sollnur den Rücken krumm ma- 
chen wie wir. Wir wissen, wie diese 
Schriftsteller sind. Leben ein beque- 
mes Leben und schreiben über unser 
‚Paradies auf Erden‘. 

Aber nach den ersten Tagen 
schwand diese Feindseligkeit. Daniel 
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war ein einfacher, natürlicher Mensch, 
dem sein Ruhm nicht zu Kopf gestie- 
gen war. Er gab sich alle Mühe, beim 
Abladen nicht hinter den anderen zu- 
rückzubleiben, obwohl ihm seine 
Schulter an der Stelle, wo der Kno- 
chen zertrümmert war, schon bald 
weh tat. Trotzdem bat er nie umleich- 
tere Arbeit. Es dauerte nicht lange, da 
versuchten die anderen Gefangenen, 
ihm zu helfen. Bei Nachtkommandos 
ließen wir ihn schlafen, und wir sorg- 
ten dafür, daß ihn die Brigadeführer 
zu leichteren Arbeiten einteilten. 

Bald darauf wurden unsere Briga- 
deführer zum KGB gerufen. „Wer 
hilft Daniel?“ fragten sie. 

„Alle helfen ihm.“ 

„Wieso? Kann er seine Arbeit nicht 
selber tun? Das ist Drückebergerei!“ 

Einer hatte die richtige Antwort: 
„Wie heißt die kommunistische Re- 
gel? Wir müssen einer dem anderen 
helfen. Jeder ist ein Freund desandern, 
sein Kamerad und Bruder.“ 

Die KGB-Männer widersprachen 
nicht. Sie versetzten Daniel in die 
Maschinenwerkstatt, angeblich, um 
sein Los zu erleichtern. Aber wir 
wußten es besser. Das war nicht Hilfs- 
bereitschaft. Seine Beliebtheit beun- 
ruhigte diese Leute einfach. Jeder im 
Lager mochte ihn gern. Die Litauer 
luden ihn in ihre Baracke ein, wenn 
sie Volkslieder sangen. Die jungen 
Männer aus Leningrad baten ihn zum 
Kaffee. Die Ukrainer forderten ihn 
auf, seine Gedichte vorzulesen. 
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„Ich hatte gehört, man habe vor 
zehn Jahren alle politischen Gefange- 
nen freigelassen“, sagte er eines Tages 
ironisch zu uns. „Natürlich wußte ich 
von einem Juden aus Kiew, der wegen 
seiner Sympathien für Israel oder ähn- 
lichem eingesperrt worden ist. Mit 
Sinjawski und mir, schloß ich, mußte 
es also drei Politische geben, die wahr- 
scheinlich zu den Kriminellen ge- 
steckt wurden. Aber dann erfuhr ich, 
daß es Tausende von politischen Ge- 
fangenen gibt. Die haben uns ganz 
schön angeführt.‘ Alles lachte. 

Im Juni 1966 bekam er fünfzehn 
Tage Einzelhaft wegen Nichterfüllung 
des Arbeitssolls und Vortäuschung 
von Krankheit. In seinem Arm steckte 
ein loses Knochenstück, und die alte 
Wunde war infiziert. Aber der Arzt 
weigerte sich, ihm Arbeitsunfähig- 
keit zu bescheinigen, und als Juli eines 
Morgens nicht erschien, kam er in 
Einzelhaft. 

Er saß die fünfzehn Tage ab, bekam 
aber am Morgen darauf weitere zehn 
und dann noch einmal zehn, ohne je- 
den Grund, einfach aus Schikane. Bis 
zu meiner Entlassung ist er ständig 
schikaniert worden. Als seine Frau 
kam, durfte ersienurkurzsehen. Nicht 
einmal die Zigaretten, die sie ihm 
mitgebracht hatte, durfte er behalten. 

Aber er klagte nie, bat nie um et- 
was und setzte sich für seine Gefährten 
ein. Wir waren stolz darauf, daß Juli 
aus einem Stoff gemacht war, der sich 
nicht so leicht biegen ließ. 
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„Alle einer Meinung“* 


Zweı oder drei Monate vor meiner 
Entlassung wurde ich zu einer Unter- 
redung mit drei Leuten geholt: einem 
KGB-Offizier, dem Direktor für all- 
gemeine Veranstaltungen und mei- 
nem Gruppenkommandeur, Kapitän 
Usow. 

„Martschenko“, sagten sie zu mir, 
„Sie müssen sich nach Ihrer Entlas- 
sung anständig benchmen. Das Leben 
in Freiheit ist nicht so wie im Lager, 
wo jeder seine eigene Meinung hat.“ 

„Genosse Direktor“, entgegnete 
ich, „‚die Zeiten haben sich geändert. 
Selbst Kommunisten sind sich nicht 
einig.“ 

„Keine Verleumdungen! AlleKom- 
munisten sind einer Meinung.“ 

„Wirklich? Und was ist mit den 
Chinesen, den Albanern?“ 

„In jeder Familie gibt es ein schwar- 
zes Schaf“, erwiderte er. 

„Martschenko“, sagte der KGB- 
Offizier, „mit solchen Ideen werden 
Sie bald wieder hier sein.“ 

„Das weiß ich“, sagte ich. „In an- 
deren Ländern gibt es legale Opposi- 
tionsparteien, auch kommunistische, 
deren Ziel es ist, das herrschende Sy- 
stem zu ändern. Sie werden nicht we- 
gen Landesverrats verurteilt. Aber 
ich, ein einfacher Arbeiter, kein Mit- 
glied irgendeiner Partei, habe sechs 
Jahre hinter Stacheldraht verbracht, 
und nun droht man mit noch mehr, 
weil ich eine eigene Meinung habe.“ 
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„Andere Länder haben ihre Ge- 
setze. Wir haben unsere. Ihr Gefan- 
genen haltet uns ständig Amerika vor. 
Wenn dort Freiheit herrscht, weshalb 
dann die Negeraufstände? Weshalb 
streiken die amerikanischen Arbei- 
ter?“ 

„Aber Lenin selbst hat gesagt, 
Streiks und die Kämpfe der Neger in 
den Vereinigten Staaten seien Zeichen 
von Freiheit und Demokratie.“ 

Nun gingen meine „Erzieher“ auf 
mich los: ‚Eine Frechheit, Lenin so zu 
verleumden. Wo haben Sie diese Lü- 
gen her?“ 

Zum Glück hatte ich viel gelesen — 
ich wußte die Stelle Wort für Wort 
auswendig. Ich wiederholte sie und 
nannte den Band von Lenins Schrif- 
ten. Der Direktor ging sofort in sein 
Büro, brachte einen Band der letzten 
Ausgabe von Lenins Werken und 
warf ihn vor mich auf den Tisch. 
Während ich blätterte, warteten alle 
drei wie Hunde vor gestelltem Wild. 
Lenin konnte so etwas unmöglich ge- 
sagt haben. Außerdem konnten sie 
nicht glauben, daß ein ungebildeter 
Bursche wie ich Lenin gelesen hatte. 

Ich gab ihnen das aufgeschlagene 
Buch, und der Direktor las den Ab- 
satz laut vor. Der KGB-Offizier sagte: 
„Geben Sie mal her.“ Alle drei fingen 
an zu blättern und suchten nach einer 
Widerlegung oder Erklärung dessen, 
was Lenin geschrieben hatte. Als sie 
nichts finden konnten, sagte der Offi- 
zier ohne eine Spur von Verlegenheit: 
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„Martschenko, Sie interpretieren Le- 
nin nach Ihrer Überzeugung und auf 
Ihre Weise. Das ist nicht richtig. Sie 
werden bestimmt nicht in Freiheit 
bleiben.“ 

Wenn Sowjetmenschen draußen 
von solchen Debatten hören, werden 
sie sicherlich sagen: „Verdammt 
noch mal — die im Lager haben mehr 
Freiheit als wir! Selbst in unserer 
Wohnung würden wir uns hüten zu 
sagen, was Martschenko zu denen von 
der Lagerleitung gesagt hat. Und als 
er es gesagt hatte, hieß es, er könne 
gehen! Wir hier wären auf der Stelle 
verhaftet worden.“ 

Hätte ich so etwas in der Baracke 
gesagt, so würden es Spitzel weiter- 
gegeben haben, und ich hätte mög- 
licherweise eine besondere Strafe für 
„Propaganda unter Gefangenen“ be- 
kommen. Aber die Lagerleitung ist 
verpflichtet, die Gefangenen zu über- 
zeugen — und wenn ihr das nicht ge- 
lingt, ist das ihre eigene Schuld, nicht 
wahr? Wäre ich allerdings der ein- 
zige Streitlustige im Lager gewesen, 
dann hätten sie mich vielleicht doch 
nach Wladimir geschickt, aber ich 
war eben nicht der einzige. Die jun- 
gen Leute im Lager sind durchweg 
ebenso — und die Lager werden stän- 
dig „jünger“. 


Freiheit 


Kurz vor meiner Entlassung bekam 
ich noch fünfzehn Tage Einzelhaft, 
weilich krank war und mich weigerte 
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zu arbeiten. Als ich ins Lager zurück- 
kam, torkelte ich vor Schwäche wie 
ein Betrunkener. Aber bis zum Ende 
meiner Strafzeit waren es nur noch 
siebzehn Tage. Ich ging zur Arbeit, 
schleppte Bauholz und schaufelte 
Kohlen. Ich hatte zwar noch immer 
Schwindelanfälle, aber ich wollte 
die letzten Tage mit meinen Freunden 
teilen. 

Wir verbrachten jede freie Minute 
miteinander. Unser Gespräch hatte 
nur ein Thema: Wo sollte ich hinge- 
hen, wie sollte ich mir mein Leben in 
der Freiheit einrichten? Nach den 
geltenden Aufenthaltsbestimmungen 
durfte ich nicht in Moskau oder Le- 
ningrad wohnen und nicht in einem 
Sechafen oder in einem Grenzbezirk. 
Dazu kamen noch mehrere andere 
Gebiete, die mir als ehemaligem poli- 
tischen Gefangenen verschlossen wa- 
ren. Wegen meiner Schwerhörigkeit 
war es ausgeschlossen, daß ich meinen 
früheren Beruf als Bohrmaschinen- 
führer wieder aufnahm. Wahrschein- 
lich würde ich Transportarbeiter 
werden. 

Am Tag vor meiner Entlassung gab 
ich sämtliches Lagereigentum ab. 
Früh am nächsten Morgen kamen 
meine Freunde und Bekannten, um 
mir Lebewohl zu sagen. Sie gaben 
mir die Adressen ihrer Familien mit 
der Bitte, sie aufzusuchen und zu 
grüßen, falls ich dazu Gelegenheit 
hätte. Vor allem aber baten sie, die 
nicht zu vergessen, die in den mord- 
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winischen Lagern zurückblieben oder 
in Wladimir saßen. 

Juli Daniel schenkte mir ein Buch. 
Auf das Deckblatt schrieb er in Ver- 
sen: „Es war im ganzen gar nicht so 
schlecht. Du hast hier das Gehör verlo- 
ren, aber dafür sind dir die Augen aufge- 
gangen. Sei stolz darauf. Nicht jeder, der 
sehen kann, kann sehen.“ 

Um zehn begleiteten mich meine 
besten Freunde zum Verwaltungsbau. 
Hier umarmten wir uns und sagten 
uns nochmals Lebewohl. Ich kann 
unmöglich beschreiben, was ich emp- 
fand. Alle Freude war wie wegge- 
blasen, und in meiner Kehle saß ein 
Klumpen. Ich fürchtete, ich würde 
anfangen zu heulen. 

„Mach zu, Tolja, mach zu. Du ver- 
paßt sonst den Zug.“ 

Gleich darauf ging ich durch den 
Streifen Niemandsland — nun von 
meinen Freunden schon durch Sta- 
cheldraht getrennt. Ich winkte ihnen 
nochmals zu und betrat das Verwal- 
tungsgebäude. Die Tür fiel hinter mir 
ins Schloß. Jetzt stand mir ein völlig 
anderer Abschied bevor. Ich wurde in 
ein Büro gebracht. 

„Ziehen Sie sich aus! Bücken! Ar- 
me nach vorn!“ 

Nachdem sie meinen Körper unter- 
sucht hatten, kamen meine Kleider 
dran — jeder Saum meines Hemdes, 
meiner Unterwäsche, alles. Dann kam 
mein Köfferchen an die Reihe. Ein 
Aufseher schlug das Buch auf. Er ent- 
deckte sofort Julis Widmung und 


Kommt es wirklich darauf an, 
welche Reifenmarke Sie kaufen? | 





ii 








„.. wenn Sie auf Sicherheit -.. wenn Sie hohe Kilometer- ... wenn Sie wissenschaftlichen 
Wert legen Leistung wünschen Fortschritt verlangen - 


Äußerlich sehen die meisten Rei- 


fen recht ähnlich aus. Aber damit 0 

hört die Ähnlichkeit auch auf. Je- Cavallino 
der Firestone-Reifen ist von er- FITEZOND 

fahrenen Spezialisten nach Maß Radialreifen 


gebaut und individuell auf seine 
Sicherheitgeprüft.Jede Firestone- 
Entwicklung muß weitaus härtere 
Strapazen überstehen alssie je in 
der Fahrpraxis vorkommen. Des- 
halb fahren Sie mit Firestone- 
Reifen sicherer, zuverlässiger und 
komfortabler. 


Firestone 


DER SICHERE REIFEN 


HANS EHGARTNER - Reifen-Groß-Service 


A-1210 Wien, Floridusgasse 50, Telefon 381646 - Wien I, Wiener Neustadt, Linz, Graz, Innsbruck 
und bei Ihrem Fachhändler 


252 


zeigte sie einem KGB-Offizier. Der 
nahm das Buch an sich und ging 
hinaus. 

Kurz darauf kam Major Postnikow, 
der oberste KGB-Mann im Mord- 
winengebiet, ins Zimmer. Er las Julis 
Widmung und erklärte: „Heraus- 
schneiden! Die ganze Seite heraus- 
schneiden und ein Formular ausfül- 
len!“ Ich fragte ihn, was denn an 
dieser Widmung so schrecklich sei. 

„Daniel gibt darin seine Ansichten 
wieder.“ 

„Aber was ist an diesen Ansichten 
so aufrührerisch?“ fragte ich. 

Postnikow gab mir keine Antwort. 

Endlich brachte der Major mich 
zum Ausgang. Wir gingen durch 
mehrere Tore, an denen der Major 
jeweils irgendwelche Ausweispapiere 
vorwies. Die Tore wurden hinter uns 
geschlossen. Noch ein letztes Tor — 
und dann stand ich draußen auf der 
Straße. 

Als ich herauskam, wurde eine 
Gruppe weiblicher Gefangener am 
Verwaltungsgebäude vorbeigeführt. 
Ich hörte die groben Rufe der bewaff- 
neten Aufscher. Die Frauen trugen 
schwere Arbeitsstiefel und gingen 
langsam, mit schleppenden Füßen. 
Ihre Gesichter waren gelblichgrau. 
Ich sah sie mir genau an und dachte, 
vielleicht habe ich eine von ihnen 
auf einer Trage ins Spital gebracht. 
Aber ich erkannte keine. In dieser 
Kolonne sah eine aus wie die andere. 
Eben Gefangene, sonst nichts. 
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Die Kolonne zog vorbei. Ich atmete 
tief ein. Wenn es auch mordwinische 
Luft war, es war freie Luft. Große 
Schneeflocken fielen und schmolzen 
sofort auf meinen Kleidern. Das war 
am frühen Nachmittag des 2. Novem- 
ber 1966 — fünf Tage vor dem 49. 
Jahrestag der Gründung des kommu- 
nistischen Regimes. 





MARTSCHENKO ließ sich in Aleksan- 
drow nieder, einer Stadt hundert Ki- 
lometer nordöstlich von Moskau. 
Hier schrieb er sein Buch. Eineinhalb 
Jahre lebte er verhältnismäßig unge- 
stört. 

Er schrieb mehrmals Briefe an 
russische Ämter und protestierte dar- 
in gegen die Lebensbedingungen in 
den Lagern. Sein Manuskript über 
Arbeitslager und das Leben im Ge- 
fängnis wurde selbstverständlich in 
Rußland nie veröffentlicht, trotzdem 
gingen Abschriften heimlich von 
Hand zu Hand. 

Einen Monat vor dem russischen 
Einmarsch in die Tschechoslowakei, 
am 22. Juli 1968, schickte Martschen- 
ko dann einen zweitausend Wörter 
langen Brief an drei tschechoslowaki- 
sche Zeitschriften, an die kommuni- 
stischen Blätter in England, Frank- 
reich und Italien und an den engli- 
schen Rundfunk BBC. In diesem 
Brief verurteilte er den sowjetischen 
Versuch, liberale Reformen in der 
Tschechoslowakei zu unterdrücken. 
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„Ich schäme mich für mein Land“, 
schrieb er. „Ich würde mich auch für 
meine Landsleute schämen, wenn ich 
glauben müßte, daß sie diese Politik 
der Regierung einmütig_ billigten. 
Aber ich bin sicher, das ist nicht der 
Fall. Die Einmütigkeit unseres Volkes 
ist eine Fiktion, künstlich erzeugt 
durch die Unterdrückung eben jener 
Freiheit der Rede, die in der Tsche- 
choslowakischen Republik in Ehren 
gehalten wird.“ 

Eine Woche später wurde Mar- 
tschenko auf einer Reise nach Moskau 
verhaftet. Sein Prozeß soll Mitte 
August stattgefunden haben, und er 
wurde zu einem Jahr Zwangsarbeit 
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in denselben Lagern verurteilt, die er 
so anschaulich geschildert hatte. 

Im Vorwort zu seinem Buch be- 
richtet Martschenko, sein Gruppen- 
kommandeur, Kapitän Usow, habe 
einmal zu ihm gesagt: „Martschenko, 
Sie sind niemals zufrieden. Sie wollen 
immer nur weglaufen. Was haben Sie 
getan, um die Verhältnisse zu ver- 
bessern?“ 

„Wenn ich nun“, so fährt Mar- 
tschenko fort, „nachdem ich das 
alles geschrieben habe, im Gefängnis 
wieder vor Kapitän Usow stehe, 
werde ich zu ihm sagen: ‚Ich habe 
alles getan, was in meiner Kraft stand. 
Hier bin ich wieder.‘ “ 


Deutsch von Werner Buhre 


Fabrikkunst 


ALEXANDER ORLOW, Generaldirektor der großen niederländischen Tabak- 
fabrik Turmac, hat seine Liebe zur Kunst in der Produktion verwertet. „So 
kompliziert die Arbeit einer Maschine auch sein mag“, sagt er, „‚für den 
Fabrikarbeiter wird sie rasch eintönig.‘“ Überzeugt, daß Langeweile schr bald 
in der Produktion zu spüren sein müsse, beauftragte er dreizehn Maler, für 
seine Fabriken Bilder zu malen. Heute hängen in zwei von Orlow geleiteten 
Fabriken mehr als zweihundert Bilder an Röhren’ und Sparren über den 
Maschinen. Alle zwei bis drei Monate wechselt er sie aus, manchmal zum laut 
geäußerten Mißvergnügen von Arbeitern, die ein bestimmtes Bild ins Herz 
geschlossen haben. Er sei in solchen Fällen, sagt Orlow, „überzeugt, daß sie 
sie wirklich lieben“. 

Dem Louvre in Paris ging es nicht anders. Er hat in seinem Muse des 
Arts Decoratifs vor kurzem dreißig dieser im Auftrag einer Zigarettenfabrik 


gemalten Bilder ausgestellt. z _ Time 
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Heizkessel 


sind aus Gußeisen und heißen 


STREBEL 


Diese Marke bürgt für Qualität 
und Vorteile. Zum Beispiel: Kor- 
rosionssicherheit,geringerPlatz- 


bedarf,mit oder ohne Brauchwas- 


serbereitung, Wechselbrand- 
oder Spezial-Heizkessel. Und 
natürlich noch einiges mehr. 
Wenn Sie alles über STREBEL- 


Heizkessel und STREBEL-Heiz- 
körper wissen wollen, schreiben 
Sie uns. Auch für Ihr Heizungs- 
problem haben wir die Lösung. 
Wir informieren Sie kostenlos 
und unverbindlich. 
STREBELWERK 68 Mannheim, 
Abt. VA/10 


STREBELWERK MANNHEIM 
HEIZKESSEL HEIZKORPER 


Werke in D 6800 Mannheim - | 20052 Monza/ltalien - CH 4852 Rothrist/Schweiz - A 4600 Wels/Osterreich 
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Jeder, der bis zum 15. Oktober 1969 mit dieser Karteein Ansichtsexemplar 
des Reader’s Digest Bandes »Reise um die Welt« anfordert, nimmt an 
der Verlosung eines Extrapreises in Höhe von 12x1000 DM teil. Ausge- 
schlossen von der Teilnahme sind die Angehörigen des Verlags 
DAS BESTE GmbH. 
Fordern Sie unverbindlich und ohne Risiko ein Exemplar des faszinieren- 
den Bildbandes »Reise um die Welt« an — und nehmen Sie gleichzeitig 
an der Verlosung des Großen Extrapreises teil! Sie erhalten ein Jahr lang 
1000.- DM pro Monat, wenn Sie Gewinner sind! Das ist ein Extragehalt, 
das Sie gewinnen können, ohne das geringste Risiko einzugehen! 








Lesen Sie in der Septemberausgabe 


Sowjetische 
Straflager heute — 
Aufzeichnungen 
eines Häftlings 


Seite 193 





Für Eltern: 


Mit Teenagern auskommen 
Seite 29 





Der größte Wolkenkratzer 


der Welt entsteht! 
Seite 65 





Gesundheitsmagazin: 
Der Herzinfarkt, 


den man nicht merkt 
Seite 43 
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Vorteile der Linguaphone-Methode 


x Überraschend kurze Studienzeit - Sie bestimmen das Lerntempo! 
% Lebendiger Unterricht- praktisch und lebensnah. 

% Mühelos lernen - Sie lernen durch Zuhören (bei sich zu Hause). 
% Kostenlose Studienberatung. 


Mit jedem Linguaphone-Kursus lernen Sie eine Sprache vollkommen 
selbständig. Die Studienberatung kann Ihnen zusätzlich helfen, alle Vorteile 
eines Linguaphone-Kurses voll auszunutzen. 
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Schicken Sie mir bitte GRATIS 
die 4-sprachige Schallplatte. Ich 
erhalte gleichzeitig eine illustrierte 
Broschüre, die mich ausführlich 
mit der Linguaphone-Methode ver- 
traut macht. 


einwerfen! 


DB 69 


Name Vorname 


Adresse (Postleitzahl) 





Beruf 











Ich bin für Beruf/Reise (Zutreffendes unterstreichen) 
an folgenden Sprachen interessiert: 

Englisch O Französisch OÖ Italienisch OÖ Spanisch O 
Russisch O oder Sprache 











H zeichneten Afrikaans-Kursus. Ich hätte es nie für möglich gehalten, daß 





; as i Günter Brunnbauer, Johannesburg 
Ve Grm ent cours... 





Al IE N ET A rn ML. Aare rer u. ST Ben Di a a 


In kurzer Zeit sprechen Sie 
eine Fremdsprache! 


‚Genauso schnell und mühelos wie dieser Arzt aus Zürich: 


Se überraschend schnell... 


Durch Linguaphone ist es mir überraschend schnell gelungen, meine Englisch-Aussprache 
" |zu verbessern. Ich habe meinen Sprachschatz erheblich vergrößert und meine grammatika- 


lischen Kenntnisse erweitert. Ich war direkt verblüfft bei meinem letzten Aufenthalt in 
England, wie leicht ich alles verstehen konnte und selbst verstanden wurde! Ich meine, 


Linguaphone ist unersetzlich, vor allem für jene, die wenig Zeit zum Lernen haben... 


...sOo lebendig: 3 r Dr. M. S., Zürich 


Ich hatte schon Kenntnisse in der englischen Sprache und habe mir 
Ihren Kursus zur Wiederholung gekauft. Die Vokabeln werden so lebendig 
nahegebracht, daß ich viele, die schon lange vergessen waren, ohne 
Mühe wieder im Kopf habe. Für besonders gut halte ich die anfängliche 
„Nur-Hör-Methode“. Sie zwingt den Schüler zum sofortigen Denken in 
WERE der fremden Sprache... ö Ingrid Duldig, Großhansdort 
„zweifellos der beste... 
‚Der Linguaphone-Kursus ist zweifellos der, beste und idealste Sprachkursus, der z. Z. 
auf dem Weltmarkt erhältlich ist. Dr. E. Jäckel, Heilbronn 


' makellose Aussprache... 


Vor meiner. Abreise nach Johannesburg bestellte ich Ihren ausge- 


man in so kurzer Zeit eine Fremdsprache so gründlich erlernen kann! 
Nach nur wenigen Monaten Studienzeit bin ich heute in der Lage, mühe- 
los geschäftliche Besprechungen zu führen, Bücher zu lesen und Hör- 
spiele zu verstehen. Besonders wird jedoch meine makellose Aussprache 





Bevor Herr Dr. Müller nach Frankreich fuhr, bestellte er einen Linguaphone- 
Kursus für Französisch. Aus Paris erhielten wir diese anerkennenden 














Zeilen: 
.gräce A votre excellent cours de frangais il m’est possible d’avoir 
un sejour A Paris pour quelques semaines. De lä je vous remercie de 


votre aide... Dr. Gotthard Müller, Speyer 


Die Originale obiger Zuschriften liegen in unserem Hamburger Büro vor. 





Urteilen Sie selbst über die Linguaphone-Methode und schicken Sie heute 
noch diesen Gutschein für die Gratis-Schallplatte und die Broschüre ab. 





‚LINGUAPHONE GMBH 20% Hamburg 11 
(Vorführ- und Verkaufsraum: 2 Hamburg 36, Neuer Wall 42, Ruf 36 28 08) 
In Österreich: Linguaphone Institut, 1010 Wien 1, Wollzeile 16 


R 7 RS 
dammı 











| 
i 


Eine Weltreise 
für S225.-? 
Hier ist sie! 


Besuchen Sie mit uns geheimnisvolle Stätten 
in Asien, zauberhafte Inseln in der Südsee, 


- faszinierende Großstädte in Ost und West, 


berühmte Sehenswürdigkeiten in Europa, 
den farbenfrohen Orient und die Tierherden 
Afrikas — machen Sie eine Weltreise ganz 
besonderer Art mit dem neuen Reader’s 
Digest Band »Reise um die Welt«! 
Fordern Sie — unverbindlich und ohne 
Risiko für Sie — ein Ansichtsexemplar an. 
Setzen Sie sich damit in Ihren bequemsten 
Sessel und schon beginnt Ihre Weltreise: 
50 spannende und hochinteressante Reise- 
berichte mit 390 faszinierenden Aufnahmen 
(284 in Farbe) führen Sie durch 5 Konti- 
nente und rund um den Erdball. 
Betrachten Sie alte Ruinen und Kulturstätten, 
besuchen Sie imposante Landschaften, 
lernen Sie ungewohnte Sitten und Gebräuche 


Aus dem Inhalt: 


Das Wunder New York — Besuchsfahrt durch die 
aufregenste Stadt der Welt; Die goldene Stadt — Voll 
Licht und Leben ist Prag, ein reiches, riesiges Epos 
der Baukunst; Im Ballon über Afrika — Atemberau- 
bender Flug über endlose Herden wilder Tiere; 
Mississippischiffer — Gefahr und Vergnügen auf dem 
größten Strom Nordamerikas; Quer durch Kanada — 
Unvergeßliche Reise durch Städte, Prärien und 

Berge im zweitgrößten Land der Welt; Winter in 
Barbados — Sonnige Badeferien in der kalten 
Jahreszeit; Angkor, vergessene Stadt im Dschungel — 
Tempelruinen sind die letzten Zeugen der Pracht 
eines untergegangenen Königreiches; In der Mongolei 
— Im Land der Hirten, Reiter und Bogenschützen ; 
Nur auf Tahiti — Der einmalige Zauber der Südsee; 


kennen. Lassen Sie sich in Länder entführen, 
von denen Sie schon lange träumten, und 
sammeln Sie Anregungen und Ideen für Ihren 
nächsten Urlaub. 


Unverbindlich zur Ansicht! 


Dieses schöne und praktische Werk 

(384 Seiten, Großformat 21,5 x 25,5 cm, 
390 Fotos — davon 284 in Farbe — 

61 Karten) können Sie ohne Risiko 10 Tage 
lang bei sich zu Hause prüfen. Fordern 

Sie es mit dem nebenstehenden Gutschein 
an. Ob Sie es behalten oder zurücksenden, 
entscheiden Sie allein! 


Wenn Ihnen dieser prächtige Band 
gefällt, gilt für Sie noch unser günstiger 
Subskriptionspreis: 


Anzahlung nur S 120.— 


und eine weitere Rate zu S 120.— 

oder S 225.— in bar. 

Porto und Verpackung sind jeweils ein- 
geschlossen. 

Nach Ablauf der Subskription beträgt der 
Barpreis S 280.—. 


Sie können also fast 200/0 sparen, wenn Sie 
Ihr Ansichtsexemplar sofort anfordern. 


Das Antlitz Moskaus — In der Stadt der goldenen 
Kuppeln; Im Lande des Feuers — Auf Entdeckungs- 
reise in einem einsamen Land von wilder Schönheit; 
Wolkenkratzer in der Wüste — Schibam, die Lehmstadt 
in der südarabischen Ebene, besitzt schon seit 
Jahrhunderten Wolkenkratzer; Benares, heilige Stadt 
— Ein Besuch in der berühmten Pilgerstadt der 
Hindus; Ankunft in Japan — Moderne Industrien, 
eine reiche Tradition und großer Fleiß bestimmen den 
Lebensrhythmus der Japaner; Hamlets Schloß — 


Der Schauplatz von Shakespeares berühmtem Drama; 


Venezianische Gondeln — Die Gondeln verkörpern 
den ganzen Zauber der Lagunenstadt. 


Die oben abgebildeten Seitenbeispiele sind stark 
verkleinert und in der Qualität mit den Abbildungen des 
Buches nicht zu vergleichen. 
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Geschäftspostkarte 
DAS BESTE aus 
READER’S DIGEST 
Singerstr. 2 
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Ihr persönlicher Gutschein 
Bitte schicken Sie mir das Reader’s Digest Buch »Reise um die Welt« 
10 Tage unverbindlich zur Ansicht. Bei Gefallen gilt für mich Ihr 
Subskriptionsangebot. Anzahlung nur S 120.— und eine weitere 
Rate zu S 120.—. Subskriptionsbarpreis S 225.—. Porto und 
Verpackung jeweils inbegriffen. Nach Ablauf der Subskription beträgt 


der Normalpreis S 280.—. Sie sparen also 200%, wenn Sie bald 
bestellen. 





Herr/Frau/Fräulein (Bitte in Blockschrift ausfüllen) RB 381-959 








\E#) Vorname Name 





Straße 











Postleitzahl/Ort 














Und das ist Ihr Geschenk: 


Sie erhalten zusammen mit Ihrem Ansichtsexemplar die 
Broschüre »Reader’s Digest Schlemmerreise um die 
Welt« (56 Seiten, Format 11,5x17 cm, Abbildungen). 
Sie finden in diesem Heft eine bunte Reihe von 
Küchenspezialitäten aus aller Herren Ländern, ausge- 
wählt von Horst Scharfenberg, einem Meister des 
Kochlöffels und Autor verschiedener Kochbücher. Er 
hat die Rezepte übrigens persönlich auf seinen Reisen 
durch 39 Länder erst probiert und dann notiert! 

Diese ideale Ergänzung zu unserem Reisebuch dürfen 
Sie behalten, auch wenn Ihnen das Werk selbst nicht 
zusagen sollte. 





